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Prolog


   



  Cornwall, 1655


   



  "Ein Unwetter zieht auf, Kinder." Miss Winifred Mellon, das Kindermädchen der vier Lambert-Kinder, schritt forsch über das steinige Ufer, formte die Hände zu einem Trichter und rief in den Wind hinein. Der Strand nahe dem Wohnsitz der Lamberts, MaryCastle, war mit Felsbrocken übersät. Einige waren von beträchtlicher Größe und boten einem Kind den Anreiz, einen dieser trefflichen Sitzplätze zu erklettern. Von dort oben konnte man wunderbar beobachten, wie die aufgetürmten Wolken über den Atlantik zogen.


  Der junge James, mit zwölf Jahren das älteste Kind der Lamberts, schaute auf und ging dann seinem besten Freund Gray Barton nach, der schon bald dreizehn wurde. Grays Vater war ein Schiffskapitän, der seinem Sohn bereits erlaubt hatte, ihn auf See zu begleiten. Im Stillen bewunderten die Lambert-Kinder Gray dafür, denn insgeheim träumten alle vier davon, eines Tages zur See zu fahren.


  Grays schwarzes Haar wehte im Wind, als er sicher über eine Reihe rutschiger, eiförmiger Felsblöcke kletterte. James hatte alle Mühe mitzuhalten.


  "Wo sind deine Schwestern?" fragte Miss Mellon besorgt.


  James zuckte mit den Schultern. "Als ich sie zuletzt sah, wollte Ambrosia unbedingt von Newt lernen, wie man spuckt."


  Empört rümpfte Miss Mellon die Nase, während die beiden Jungen lachten. Newton Findlay war Matrose gewesen an Bord des Familienschiffs, der "Undaunted", bis er durch einen Hai ein Bein verloren hatte. Jetzt arbeitete er für die Familie an Land und ertrug gutmütig und geduldig die abertausend Fragen, die vier kleine Kinder jeden Tag zu stellen pflegten.


  Seit dem frühen, tragischen Tod von Mrs. Lambert war Miss Mellon für die Kindererziehung verantwortlich. Trotz ihrer hartnäckigen Bemühungen weigerten sich die drei Mädchen jedoch beharrlich, sich wie junge Damen zu benehmen. Sie verachteten Musik, Handarbeit und Kunst und zogen es stattdessen vor, mit Holzschwertern zu kämpfen, auf den Mast des väterlichen Schiffes zu klettern oder im offenen Meer zu schwimmen, in Begleitung allerhand ungeratener Kerle. Allein dieser Gedanke raubte der armen Frau die Kraft.


  "Und die beiden anderen? Bethany und Darcy?"


  James deutete mit dem Finger in die Ferne. "Bethany hofft, dort oben auf der Anhöhe das Unwetter am besten sehen zu können."


  Beklommen drehte das Kindermädchen sich um und entdeckte den kleinen Rotschopf, der die Arme in den Himmel reckte. "Was macht sie da, James?"


  "Sie guckt, ob ein Blitz einschlägt."


  Während die beiden Jungen sich angrinsten, stieß das Kindermädchen einen Schrei aus, raffte die Röcke und rannte, so schnell sie nur konnte, davon. Minuten später verließ sie völlig außer Atem und mit verschmutztem Rocksaum die Anhöhe und zerrte die sechsjährige Bethany hinter sich her.


  Als sie endlich wieder in der Lage war zu sprechen, fragte sie das Mädchen: "Und wo ist Darcy?"


  "Da draußen." Bethany zeigte auf die dunklen, aufgewühlten Wellen, die sich an der Küste brachen.


  "Was soll das heißen? Sie ist doch nicht etwa im Meer?"


  "Doch."


  Dem Kindermädchen blieb beinahe das Herz stehen. "Wer ist bei ihr?"


  "Niemand, Winnie."


  Die Augen der armen Frau weiteten sich vor Angst. "Deine kleine Schwester ist allein? Im Meer? Während ein Unwetter naht?"


  Als das Mädchen nickte, wurde Miss Mellon so bleich wie ihre Röcke und rannte in Richtung des Hauses. "Himmel!" rief sie. "Newt! Newton Findlay! Ihr müsst sofort kommen! Unsere kleine Darcy ist da draußen in dem Sturm!"


  Der alte Seemann hörte das Rufen und trat aus dem Schuppen heraus, wo er gerade einige Segel flickte. "Was ist mit unserer Darcy?"


  In ihrem grenzenlosen Entsetzen vermochte das Kindermädchen kaum ein Wort hervorzubringen, und so stammelte sie mit erstickter Stimme: "Unsere Kleine hat das Boot genommen, Newton. Seht doch!" Fassungslos starrten die beiden auf die aufgewühlte See. Das winzige Boot, das wie eine Nussschale hin und her geworfen wurde, war kaum noch zu erkennen.


  Mehr hinkend als rennend stürmte der alte Seemann los, so schnell sein Holzbein es zuließ. Doch lange bevor er das Ufer erreichte, hatte Gray Barton bereits sein Hemd abgestreift und war in die kalten Fluten des Atlantiks gesprungen.


  "O gütiger Himmel!" Mit nassen Röcken stand Miss Mellon in der schäumenden Brandung; das Wasser lief ihr in die hohen Lederstiefel. Sie umklammerte den Arm des alten Matrosen so fest, dass ihre Nägel sich in seine Haut bohrten.


  Hilflos mussten die Erwachsenen mit ansehen, wie der Junge von einer Welle nach der anderen verschluckt wurde. Jedes Mal, wenn er verschwunden war, glaubten sie mit Sicherheit, er sei ertrunken. Doch immer dann, wenn sie schon alle Hoffnung fahren ließen, erblickten sie ihn wieder und beobachteten, wie er mutig gegen die Wellen ankämpfte, die mittlerweile so hoch waren wie die Reling eines Schiffes.


  "O Newton." Tränen strömten über Miss Mellons Wangen und nahmen ihr die Sicht. "Das ist alles meine Schuld. Ich habe es zugelassen, dass unsere Kleine ertrinkt. Und jetzt wird auch noch dieser tapfere Junge sein Leben lassen."


  "So beruhigt Euch doch." Der alte Seemann tätschelte ihr die Hand, während er unverwandt das klägliche Vorankommen des Jungen verfolgte. "Niemanden trifft irgendeine Schuld. Das Mädchen liebt nun einmal das Meer. Und sie ist zu jung, um die Gefahr zu sehen."


  "Ja. Sie kennt überhaupt keine Angst." Die Lippen der armen Frau bebten, und ihr Weinen wurde heftiger. "Auch der Junge nicht. Wie soll ich es jemals Captain Lambert beibringen? Zuerst hat er seine liebe Frau verloren. Und jetzt seine Kleine. Und er hat sie in meine Obhut gegeben."


  "Pst", versuchte Newton das Kindermädchen zu beruhigen. "Noch besteht die Möglichkeit, dass der Junge sie rechtzeitig erreicht." Doch der Stimme des alten Mannes fehlte jegliche Überzeugungskraft. Er traute nur wenigen hartgesottenen Seeleuten zu, gegen solch hohe Wellen anzukämpfen. Und selbst wenn es dem Burschen gelänge, das Boot zu erreichen, wie sollte er es in dieser rauen See sicher zurück an Land bringen?


  Der Himmel verdüsterte sich zusehends, und die Kinder scharten sich schutzsuchend um ihr Kindermädchen. Sie waren ungewohnt schweigsam, da sie den Ernst der Lage erkannten.


  "Wird Darcy sterben, Winnie?" fragte Ambrosia leise.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben fand Miss Mellon keine Kraft, um die Frage zu verneinen.


  "Wird sie sterben, Newt?" Mit ängstlicher Miene zupfte James den alten Mann am Ärmel.


  Newton war nicht in der Lage zu sprechen. Er legte den Arm um den Jungen und starrte weiterhin in die Ferne, obwohl es inzwischen so dunkel geworden war, dass man weder das Boot noch Gray in den Fluten sehen konnte.


  Von ihren Gefühlen überwältigt, sank Miss Mellon im Wasser auf die Knie, drückte Ambrosia und Bethany gegen ihre Brust und begann heftig zu schluchzen.


  Plötzlich deutete James aufs Meer. "Schau doch, Newt!"


  Der alte Seemann brauchte einen Moment, ehe er erleichtert ausstieß: "Bei meiner Treu."


  "Was ist?" Das Kindermädchen erhob sich wieder und blickte angestrengt aufs Wasser, aber alles, was es sehen konnte, war die schwarze, aufgeworfene See.


  "Dort." Als ein Blitz über den Himmel zuckte und auf den Wellen zu tanzen schien, konnten sie die Umrisse eines kleinen Bootes erkennen.


  Bei jedem grellen Blitz schien das Boot näher zu kommen.


  "Gelobt sei …", murmelte Newton, als er in die schäumende Brandung lief.


  Minuten später zog er das kleine Boot ans Ufer. Völlig außer Atem kletterte Gray heraus und hielt die kleine Darcy in den Armen.


  Als Miss Mellon ihm das Kind abnehmen wollte, klammerte sich die Kleine mit beiden Armen an ihren Retter und vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge.


  "Nein. Ich will bei Gray bleiben. War er nicht tapfer? Er ist den ganzen Weg geschwommen, um mit mir zurückzurudern. Und was für eine aufregende, unruhige Fahrt das war! Ich hatte schon Angst, aber Gray sagte, er würde es nie zulassen, dass mir etwas zustößt. Niemals."


  Anstatt das Mädchen auf die Füße zu stellen, um wieder zu Atem zu kommen, strahlte der Junge über das ganze Gesicht. "Alles in Ordnung, Miss Mellon. Sie ist nicht schwer. Sie ist ja noch ein kleines Mädchen." Er blickte in ihre Augen und sah, dass sie voller Bewunderung zu ihm aufschaute. "Kein Grund, sich Sorgen zu machen. Darcy hatte nicht einmal Angst. Sie paddelte wie wild und war ein bisschen verärgert, dass sie nicht zurück zur Küste kam."


  Er guckte die anderen an. "Ist sie nicht etwas ganz Besonderes?"


  "Ja, mein Junge, das ist sie", bestätigte Newton. "Genau wie du. Du hast großen Mut bewiesen."


  "Ich habe ihrem Vater feierlich versprochen, dass ich immer auf sie achten werde, wenn er auf See ist."


  "Das hast du heute bewiesen, Junge."


  "Ja, Sir. Denn ich halte mein Versprechen."


  "Das glaube ich." Newton legte den Arm um die Schultern des Jungen und führte ihn zum Haus der Lamberts.


  Und obwohl Gray am Ende seiner Kräfte sein musste, trug er seine kleine Last den ganzen Weg und setzte Darcy schließlich auf einen Teppich vor dem Kaminfeuer. Dann legte er sich neben sie und hüllte sich in eine warme, trockene Decke.


  Als kurze Zeit später die Haushälterin mit Tassen voll warmer Milch hereinkam, war der Junge in tiefen Schlaf gefallen. Mit angezogenen Beinen lag Darcy dicht neben ihm und hatte ihre Hand in die seine gelegt.


  Während die Erwachsenen an den Kamin traten und sich die ungeheuerliche Heldentat des Jungen vor Augen führten, wurde ihnen noch etwas anderes klar. Obgleich Gray beinahe acht Jahre älter war als Darcy, waren diese beiden jungen Menschen sich in besonderer Weise zugetan. Beide waren von der See fasziniert und liebten sie. Beide waren völlig furchtlos. Und der Glaube an den jeweils anderen war unerschütterlich.


  Newton beobachtete die Schlafenden. Selbst ihre Atemzüge folgten dem gleichen Rhythmus. "Eine vollkommenere Verbindung kann ich mir nicht vorstellen." Er schüttelte den Kopf, ehe er zu Bett ging und vor sich hinmurmelte: "Hoffentlich erlebe ich es noch, wenn sie erwachsen sind."


  Einige Menschen, machte er sich bewusst, waren einfach füreinander geschaffen.


  1. Kapitel


   



  "Es fällt schwer, sich vorzustellen, dass Ambrosia und Bethany jetzt beide verheiratet sind, nicht wahr, Großvater?" Darcy Lambert, die jüngste der drei Lambert-Schwestern, stand neben ihrem Großvater auf dem Söller des Wohnsitzes MaryCastle, der sich im ersten Stockwerk an der Längsseite des Gebäudes befand. Während sie sprach, blickte sie unverwandt zum Horizont, denn sie hoffte, die hohen Masten der "Carrington" zu erspähen, des Schiffes, auf dem Gray Barton als Erster Offizier diente.


  "Ich habe keine Zweifel, dass du den beiden schon bald in den Hafen der Ehe folgen wirst, mein Mädchen." Liebevoll strich Geoffrey Lambert Darcy über die Wange, und sie umschloss seine Hand.


  "Ja. Gray sagte, dass er zum letzten Mal unter fremdem Kommando auf See sein wird. Das nächste Mal wird er Kapitän seines eigenen Schiffes sein. Denk nur, Großvater. Kapitän eines Schiffes. Das hat er sich seit langer Zeit erträumt. Und er hat mir versprochen, dass ich mit ihm fahren werde, wenn er wieder die Segel setzt, als seine Gemahlin und Erster Offizier."


  Der alte Mann seufzte. "Ich kann mich nicht an den Gedanken gewöhnen, dass ich meine drei Mädchen in nur einem einzigen Jahr verlieren werde."


  "Aber du verlierst uns doch nicht, Großvater", erwiderte Darcy beschwichtigend. Sie deutete auf die Arbeiter, die ein neues Gebäude neben dem alten Wohnsitz errichteten. "Ambrosia und Riordan werden bald nebenan wohnen. Bethany und Kane leben nur eine kurze Fahrt entfernt bei der Penhollow Abbey. Was Gray betrifft, so glaube ich, dass er zustimmen wird, hier in MaryCastle zu wohnen, wenn wir nicht an Bord des Schiffes sind. O Großvater." Sie schlang die Arme um seine Taille und drückte ihre Wange an die seine. "Denk doch nur an all die süßen Kinder, die wir dir schenken können."


  "Ja." Er lächelte. "Eine neue Generation, die dem alten Newt auf die Nerven gehen kann und die arme alte Winnie in den Wahnsinn treibt."


  Darcy fiel in das Lachen ein. "Es wird sie neu beleben, Großvater. Es wird uns alle beleben."


  "In der Tat." Als der Wind heftiger wurde, zitterte der alte Mann. "Der Winter wird uns im Griff haben, bevor wir es ahnen. Komm, mein Mädchen. Lass uns hineingehen."


  "Geh du nur, Großvater." Darcy zog sich das Tuch fest um die Schultern. "Ich bleibe noch ein wenig hier draußen. Ich habe das Gefühl, dass Grays Schiff heute einlaufen wird. Und ich möchte die Erste unten am Ufer sein, die ihn begrüßt."


  "Ja, mein Mädchen." Sacht berührte er ihre Schulter, bevor er sich abkehrte. "Aber bleib nicht zu lange in der Kälte. Du willst doch nicht, dass Gray dich hier angefroren auf dem Söller findet."


  "Mach dir keine Sorgen." Sie umfasste das Geländer und wandte sich der See zu. "Mein Herz wird genauso für ihn glühen wie bei seiner Abfahrt. In meiner Seele ist ein Feuer, das nur für ihn allein brennt."


   



  "Unser Dinner wird bald kalt sein." Mistress Coffey, die Haushälterin der Lamberts, blickte sich verstimmt um. "Wo ist Darcy?"


  Ambrosia fuhr fort, die Kerzen in der Mitte der Tafel anzuzünden. Sie war soeben von nebenan herübergekommen, wo sie und ihr Gemahl Riordan Spencer ihr neues Haus errichten ließen. "Ich habe sie den ganzen Nachmittag noch nicht gesehen."


  "Wenn ich raten müsste", sagte ihr Großvater, "würde ich sagen, dass sie vermutlich immer noch auf dem Söller steht und nach Grays Schiff Ausschau hält."


  "Dann solltest du vielleicht mit ihr sprechen, Geoffrey." Das alte Kindermädchen, Winifred Mellon, schnalzte mit der Zunge, als sie den gewohnten Platz am Tisch einnahm. "Das ist nun schon das fünfte Mal, dass sie das Dinner verpasst."


  "Du kannst es ihr nicht verübeln, dass sie unruhig ist, Winnie." Ambrosia küsste ihren Gemahl auf die Wange, als er den Speiseraum betrat, und hakte sich bei ihm ein. "Grays Schiff hätte schon vor mehr als einem Monat hier sein müssen."


  Riordan hauchte einen Kuss auf die Lippen seiner Frau. "Und du, mein Liebling, solltest besser als alle anderen wissen, dass Schiffe ihren Zielhafen niemals pünktlich erreichen. Es gibt so viele Dinge, die einen Zeitplan durcheinander bringen können, nicht zuletzt das Wetter." Er ließ den Blick durch das Zimmer schweifen, als die anderen Platz nahmen. "Ich habe von Seeleuten gehört, dass furchtbare Stürme vor der walisischen Küste toben. Wollte Grays Schiff nicht genau dorthin?"


  "Ja." Geoffrey Lambert verließ plötzlich die Tafel.


  "Wohin geht Ihr?" wollte die Haushälterin wissen.


  "Ich hole das Mädchen. Ich nehme es ihr nicht übel, dass sie Ausschau hält. Aber sie muss bei Kräften bleiben."


  Die anderen warteten und atmeten erleichtert auf, als der alte Mann schließlich mit Darcy an den Tisch zurückkehrte. Ihr blondes Haar war vom Wind zerzaust, und die Wangen leuchteten rot von der kalten Brise, die vom Atlantik herüberwehte. Und obwohl die tiefen Schatten unter ihren Augen von vielen schlaflosen Nächten zeugten, brachte sie ihrer Familie gegenüber ein freundliches Lächeln zu Stande.


  "Großvater hat mich überredet, von Eurem feinen Gänsebraten zu kosten, Mistress Coffey."


  "Du wirst es nicht bereuen." Die Haushälterin reichte die Platte herum. "Ich habe Eure geliebte süße Honigsauce und Sauerrahmplätzchen gemacht."


  Die alte Frau ging von Platz zu Platz und goss Tee in die Tassen. Man hörte, wie die Haustür aufging. Es konnte nur der alte Newton sein. Das Geräusch verriet, dass er sich den Dreck von seinen Stiefeln schlug. Anscheinend ließ er sich diesmal besonders viel Zeit, ehe er den Speiseraum betrat.


  "Wurde auch Zeit." Mistress Coffey warf ihm einen finsteren Blick zu. "Noch eine Minute länger, und ich hätte Libby gebeten, deinen Teller vom Tisch zu nehmen." Sie rümpfte die Nase, als sie an ihm vorbeiging. "Rieche ich da Alkohol?" Ihre Augen schienen Funken zu sprühen. "Newton Findlay, bist du wieder in der Dorfschenke gewesen?"


  "Ja", erwiderte er kleinlaut. Der alte Seemann blieb auf der Schwelle stehen und machte keine Anstalten, am Tisch Platz zu nehmen. Und anstatt sich mit der Haushälterin auf einen lebhaften Wortwechsel einzulassen, dem die ganze Familie wieder gespannt entgegensah, blieb Newton ungewöhnlich schweigsam.


  Als er sich weiterhin nicht rührte, hielten die anderen inne und schauten ihn fragend an.


  "Was ist, Newt?" Ambrosia zog die Stirn in Falten. "Du siehst aus, als hättest du soeben deinen besten Kameraden verloren."


  "Nicht ich, mein Kind." Er räusperte sich und starrte auf seine Stiefel.


  Angestrengt suchte er nach den richtigen Worten. Dann schaute er auf und sah Darcy an. "Ich habe Männer unten im Dorf reden hören, mein Mädchen."


  "Männer im Dorf?" Hastig setzte sie die Teetasse ab. Ihre Augen weiteten sich vor Freude, während ein zartes Lächeln ihren Mund umspielte. "Gray. O Newt. Sie haben von Gray gesprochen."


  "Nicht direkt, Mädchen. Aber sie sprachen über sein Schiff."


  "Ja?" Unwillkürlich führte sie eine Hand zum Herzen. "Was hast du gehört, Newt? Wann wird er heimkehren?"


  "Ich traf einen Mann, dessen Bruder mit Gray an Bord der 'Carrington' war. Sie waren vor der Küste von Wales, als sie in einen Sturm gerieten. Einige sagen, es sei ein Hurrikan gewesen, doch sie glaubten, sie würden es schaffen. Dann muss ein fürchterliches Feuer an Bord ausgebrochen sein. Keiner weiß, wie es dazu kommen konnte. Vermutlich ist während des Unwetters ein Kohlenbecken umgekippt. Auf jeden Fall waren alle Seeleute gezwungen, das Schiff zu verlassen."


  Darcy schob ihren Stuhl zurück und stand abrupt auf. Mit beiden Händen umklammerte sie die Tischplatte und starrte Newton mit weit aufgerissenen Augen an. "Was ist mit Gray, Newt? Sag mir … sag mir, dass er es bis zur Küste geschafft hat."


  Der alte Seemann schüttelte den Kopf. "Sein Kapitän verletzte sich bei dem Feuer. Gray hat sich darum gekümmert, dass er mit dem Rest der Mannschaft in einem Boot Platz fand. Aber Gray weigerte sich, das Schiff zu verlassen, bevor nicht alle anderen in Sicherheit waren. Sie sahen ihn von Flammen eingeschlossen, als die 'Carrington' sank."


  "Sie?" Ihre Augen verengten sich. "Wer sind die, die so üble Geschichten erzählen?"


  "Grays Matrosen, mein Mädchen. Nur drei haben es geschafft. Die übrigen hat die See verschluckt, auch den Kapitän und diejenigen, die mit ihm in dem Boot saßen."


  "Nein", brachte sie scharf hervor. "Gray ist ein guter Schwimmer." Zustimmung heischend sah sie die anderen an. "Nichts hätte ihn aufhalten können, die Küste zu erreichen. Nichts. Nicht einmal ein Feuer."


  "Mädchen …"


  "Nein, Newt." Darcy stieß sich vom Tisch ab. "Ich würde es wissen, in meinem Herzen." Sie starrte ihren Großvater an, dann ihre ältere Schwester, um zu sehen, ob man sie verstand. "Ich hätte den Schmerz verspürt, wenn er ertrunken wäre. Ich hätte selbst aufgehört zu atmen."


  "Darcy …" Ambrosia war im Begriff, sich zu erheben, doch ihre Schwester schüttelte heftig den Kopf.


  "Er ist nicht tot. Ich werde das nicht hinnehmen. Das kann ich nicht." Ihre Augen huschten ängstlich von einem zum anderen, wie bei einem Tier, das in der Falle saß. "Gray hat überlebt. Ich weiß, dass er lebt. Es muss so sein."


  "Aber Mädchen …"


  Sie hob eine Hand, um Newton am Sprechen zu hindern. "Es kümmert mich nicht, was andere dir erzählt haben. Wie kann ich noch am Leben sein, wenn Gray tot ist? Verstehst du nicht? Es ist unmöglich für mich, ohne ihn zu leben. Wir sind … eins. Wir waren immer schon eins. Wir haben ein Herz. Dieselbe Seele. Denselben Geist."


  "Du magst so denken, mein Mädchen. Aber tatsächlich seid ihr zwei getrennte Lebewesen. Und wie schmerzvoll es auch immer sein wird, es ist möglich, ohne Gray zu leben."


  "Nein. Halt ein, Newt. Es ist nicht möglich. Gray lebt, ich sage es dir."


  Sie floh aus dem Zimmer, während die anderen ihr hilflos nachschauten.


   



  Darcy vergoss keine Tränen und würde es auch in Zukunft nicht tun. Sie ließ es einfach nicht zu. Wenn sie den Tränen freien Lauf gewährte und sich dem Schmerz hingäbe, würde sie sich eingestehen, dass ihr geliebter Gray tot war. Und das wollte sie um keinen Preis.


  Stattdessen kehrte sie auf den großen Söller zurück, schritt auf und ab und sah hinaus auf die See, um zu warten. Er würde wiederkommen. Vor ihrem geistigen Auge konnte sie die hohen Masten, die leuchtenden Segel und das kleine Boot sehen, das die Mannschaft an Land brachte. Und sie stellte sich Gray vor, wie er über den Strand schritt und wie sein wundervolles Lächeln das hübsche, markante Gesicht erstrahlen ließ, wenn er sie in die kraftvollen Arme schloss und sich mit ihr im Kreise drehte.


  Bei dieser Vorstellung schloss sie die Augen und lächelte.


  Sie liebte ihn, hatte ihn immer geliebt. Und stets hatte sie gleichsam mit einem sechsten Sinn gespürt, dass sie ihr Leben gemeinsam verbringen würden. Sie war nur für ihn allein geboren worden. Und wenn er aus dem Leben geschieden wäre, hätte sie es irgendwie gewusst. Sie hätte gespürt, wenn seine Seele an ihrer vorbeigeschwebt wäre.


  Als die Dunkelheit sich wie eine Decke über das Wasser legte, frischte der Wind auf. Erst dann hörte sie es. Ein leises Stöhnen, das ein Prickeln in ihrem Nacken auslöste.


  Newton hatte ihr immer erzählt, die See sei eine Frau. Eine Frau, die den Matrosen etwas zurief und viele von ihnen dazu brachte, ihr Leben für sie aufs Spiel zu setzen. Aber das, was sie jetzt vernahm, war die leise, gequälte Stimme eines Mannes, der offenbar Schmerzen litt.


  Sie hielt sich die Ohren zu und sank schluchzend auf die Knie. "O Gray. Bitte, Gray. Nein, ich kann es nicht ertragen. Du musst aufhören, bevor du mir mein armes Herz brichst."


  Doch die Klagelaute wollten nicht aufhören, rissen an ihrem Herzen und versengten ihren Geist und ihre Seele. Erschüttert sackte sie an dem Geländer zusammen und verlor die Besinnung.


   



  Es war Newton, der Darcy fand und die breite Treppe hinunter in den Salon brachte.


  "O gütiger Himmel." Miss Mellon erblickte die reglose, blasse Frau und deutete auf die Chaiselongue. "Bring sie hierher, Newt."


  "Ja." Äußerst behutsam legte der alte Mann seine Last ab, als ob er Angst hätte, Darcy könne wie Kristallglas zerbrechen.


  "Geoffrey", rief die alte Frau. "Wir benötigen etwas von dem Whisky."


  "Das denke ich auch." Captain Lambert füllte ein wenig in ein großes Glas und führte es an die Lippen seiner Enkelin.


  Als ihr die scharfe Flüssigkeit die Kehle hinunterrann, hustete Darcy und rang nach Luft. Dann öffnete sie die Augen.


  "Was ist bloß geschehen? Deine Finger sind ja eiskalt." Ambrosia begann, die Hände ihrer Schwester zu reiben.


  "Ich hörte …" Darcy schluckte. "Ich hörte, wie Gray nach mir rief. Er leidet furchtbare Schmerzen."


  Ambrosia warf den anderen einen flüchtigen Blick zu, die mit besorgten Mienen auf Darcy hinabschauten. "Du hast bloß geglaubt, ihn zu hören."


  "Nein." Heftig schüttelte Darcy den Kopf. "Ich habe ihn gehört. Genauso deutlich, wie ich jetzt euch höre." Sie wandte sich Newton zu. "Es stimmt, Newt."


  "Mädchen." Er legte seine zerfurchte Hand auf die ihre. "Du weißt, was das Meer uns vorzugaukeln vermag. Die See kann seufzen und stöhnen und sogar sprechen, wenn sie es darauf anlegt. Aber es ist die See, die spricht. Nicht Gray."


  "Es war Gray." Eine große glitzernde Träne löste sich aus Darcys Augenwinkel und lief ihr über die Wange. "Er hat Schmerzen. Er braucht mich. Doch ich weiß nicht, wie ich ihm helfen soll."


  "Beruhige dich." Geoffrey Lambert drückte ihr das Whiskyglas in die Hand. "Ich möchte, dass du das trinkst. Alles. Es wird dich aufwärmen und dich gut schlafen lassen, mein Mädchen."


  "Ich will aber nicht schlafen, Großvater."


  "Dann trink es für mich." Er setzte sich neben sie auf das Sofa, umschloss ihre Hand und führte das Glas an ihre Lippen.


  Sie trank und verspürte ein Brennen in ihrem Hals, als der Whisky sich wie Feuer seinen Weg bahnte. Schon nach kurzer Zeit legte sich das Zittern, das sie zuvor erfasst hatte. Jetzt erst nahm sie wahr, dass die anderen, die nach wie vor um die Chaiselongue herumstanden, sich besorgte Blicke zuwarfen.


  "Mir … geht es wieder gut. Ihr könnt euch nun alle zu Bett begeben."


  "Nicht, bevor du dich hingelegt hast." Ambrosia sah ihren Gemahl an, der zustimmend nickte.


  "Ich … denke, ich werde schlafen können." Darcy reichte der Haushälterin das leere Glas und kam nur mit Mühe wieder auf die Beine.


  Sogleich legte Ambrosia einen Arm um ihre Schwester und ging mit ihr zur Treppe. Während sie die Stufen zum zweiten Stock erklommen, strich Ambrosia Darcy über die Wange. "Du hast einen furchtbaren Schock erlitten. Kein Wunder, dass dein Geist dir Dinge vorgaukelt."


  Darcy war im Begriff, zu widersprechen, doch sie hielt sich zurück. Es gab keinen Grund, die anderen zu verstimmen und unnötig aufzuregen.


  "Wenn du magst …", Ambrosia blieb vor dem Gemach ihrer Schwester stehen, "komme ich eine Weile mit herein und wir könnten reden. Oder vielleicht möchtest du gerne, dass ich die Nacht über bei dir bleibe. Wir könnten zusammen in einem Bett schlafen, wie früher, als wir noch klein waren und eine von uns Angst hatte."


  "Nein." Darcy schaute an ihr vorbei und sah Riordan Spencer an. "Du hast jetzt deinen Gemahl."


  "Es macht Riordan nichts aus …"


  Darcy schüttelte den Kopf. "Ich bin sehr müde. Ich werde schlafen."


  "Bist du sicher?"


  "Ja." Sie hauchte einen Kuss auf die Wange ihrer Schwester. "Aber hab Dank für dein Angebot. Gute Nacht."


  Sie betrat ihr Gemach und schloss die Tür. Dann lehnte sie mit dem Rücken an der Tür und lauschte, wie die Schritte im Korridor verhallten. Als die anderen im Hause sich zur Ruhe begeben hatten, trat sie an das große Fenster, das zur Seeseite hinausging, kniete sich hin und stützte die Arme auf dem breiten Sims ab.


  Darcy wusste, dass in dieser Nacht nicht an Schlaf zu denken war. Sie musste wach bleiben und Acht geben, falls Gray wieder nach ihr rief.


  Das Kinn auf die Hände gestützt, sah sie angestrengt in die Dunkelheit hinaus und hoffte, dort draußen ein Stück eines weißen Segels zu erblicken.


  War sie dem Wahnsinn nahe? Leugnete sie die Wahrheit beharrlich? War das die Art und Weise, wie andere Leute mit dem Verlust eines Seelenverwandten umgingen?


  "O Gray." Sie fühlte, wie die Tränen in ihren Augen brannten, doch sie blinzelte rasch und begann zu schlucken, da ihr die Kehle wie zugeschnürt war. Sie durfte ihren Tränen keinen freien Lauf lassen. Gäbe sie dieser Schwäche nach, so wäre ihr letztes bisschen Selbstbeherrschung dahin. Verbissen kämpfte sie gegen die Schluchzer an. "Gray, wie soll ich ohne dich leben? Ich kann es nicht ertragen. Oh, ich kann mir keine Zukunft ohne dich vorstellen."


  Sie hielt sich eine Hand an den Bauch und kämpfte gegen die plötzliche Übelkeit an, die sie geschwächt auf dem harten Holzboden niedersinken ließ. Ihr Leib war von kaltem Schweiß bedeckt. Es pochte in ihrem Kopf, und der Hals tat ihr weh von all der Anstrengung, keine Tränen zu vergießen. Erst nach langer Zeit fiel sie in einen tiefen Schlaf, der angefüllt war mit Bildern eines brennenden Schiffes, das langsam in den aufgeworfenen schwarzen Wogen des Atlantiks versank.


   



  "Darcy?" Die alte Miss Mellon schlich in das Gemach und erschrak, als sie die junge Frau zusammengekrümmt unter dem Fenster liegen sah.


  "Ja?" Darcy hob den Kopf und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, das ihr wirr ins Gesicht hing. Ein bleiches und gequältes Gesicht.


  Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, und leuchtende Strahlen fielen durch das Fenster.


  "Wir haben dich nicht zur Sonntagsmesse geweckt, da wir es für besser hielten, dich schlafen zu lassen."


  "Hab Dank, Winnie. Ich …" Darcy schaute sich um und machte sich bewusst, dass sie die Nacht auf dem Fußboden verbracht hatte. "Das war nett von dir."


  "Vikar Thatcher Goodwin hat der Gemeinde die Nachricht überbracht. Er hat die Absicht, heute Abend einen Gedenkgottesdienst für all die Männer aus dem Dorf abzuhalten, die an Bord der 'Carrington' dienten und auf See geblieben sind."


  Als Darcy nichts erwiderte, holte die alte Frau tief Luft. "Du musst an der Messe teilnehmen, mein Kind."


  Doch Darcy schüttelte entschieden den Kopf. "Wenn ich das täte, würde ich zugeben, dass Gray …"


  "Das verstehe ich. Aber die anderen in Land's End werden es nicht begreifen. Sie wissen seit langem, dass du und Gray …", sie wählte ihre Worte mit Bedacht, "… vorhattet, euer Leben gemeinsam zu verbringen. Wenn du dem Gottesdienst fernbleibst, werden sie denken, dass dir nicht viel an der Teilnahme liegt."


  Darcy seufzte. "Es kümmert mich nicht, was die anderen denken, Winnie. Das war schon immer so."


  Das alte Kindermädchen straffte die Schultern. Mit den Jahren hatte sie gelernt, wann sie nachgeben musste und in welchem Fall diese eigensinnigen jungen Frauen eine Zurechtweisung verdienten. Sie hatte sich auf einen längeren Wortwechsel eingestellt.


  "Es mag dich nicht kümmern, was die Dorfbewohner denken. Aber du schuldest es Grays Andenken, teilzunehmen."


  "Aber ich …"


  Miss Mellon hielt die Hand hoch. "Du hörst mir jetzt zu, Darcy. Heute Abend wirst du deine eigenen Gefühle zurückstellen. Du wirst die Lesungen aus der Bibel und die Kirchenlieder über dich ergehen lassen, auch wenn dein Herz gebrochen ist. Du wirst das tun, weil es richtig ist und deine Familie und deine Freunde es von dir erwarten. Aber hauptsächlich wirst du es tun, um das Andenken des edlen jungen Mannes in Ehren zu halten, den du immer geliebt hast."


  Darcy hielt ihre Widerworte zurück, die ihr auf der Zunge brannten, und nickte schließlich.


  "Fein." Miss Mellon tätschelte ihre Schulter. "So ist es recht, Kind. Reiß dich zusammen und bereite dich auf den Gottesdienst vor."


  Sie wandte sich ab und verließ das Schlafgemach. Am unteren Treppenabsatz wartete der Rest der Familie. Miss Mellon nickte steif und sah, dass die anderen vor Erleichterung aufatmeten.


  Ohne ein Wort zu verlieren, ging sie weiter, und es gelang ihr, die Tränen so lange zurückzudrängen, bis sie ihr eigenes Zimmer erreicht hatte. Erst dann ließ sie es zu, um das Kind zu weinen, das ihr in all den Jahren so viele ängstliche Momente beschert hatte. Sie trauerte mit der anmutigen jungen Frau, die sie geworden war. Es tat ihr in der Seele weh, dass das arme Mädchen nun den Mann beerdigen würde, der sie zu seiner Braut machen wollte.


   



  Sämtliche Bänke der kleinen Dorfkirche waren besetzt. Aus allen Teilen von Land's End kamen die Leute herbei, um den Seeleuten ihre Anerkennung zu zollen, die ihr Leben an Bord der "Carrington" verloren hatten. Die Frauen sahen düster aus in ihren dunklen Gewändern und Hauben, und die Kinder waren ungewöhnlich still. Die Männer, ob jung oder alt, nickten bei jedem Wort, das der Vikar Thatcher Goodwin sprach. Alle Männer, Frauen und Kinder in Cornwall verstanden, welchen Gefahren sich die Seeleute jedes Mal ausgesetzt sahen, wenn sie sich auf den Atlantik hinauswagten. Die See war eine strenge Gebieterin. Eine wankelmütige und oft feurige Geliebte, die einem Mann aus einer Laune heraus das Herz oder auch das Leben rauben konnte – und die trauernde und klagende Witwen und Waisen zurückließ.


  Darcy saß bei ihrer Familie und rang um Fassung. Während all der endlosen Gebete, Lesungen und Kirchenlieder, die ihr Herz rührten, blickte sie starr geradeaus und weigerte sich, zu denjenigen hinüberzuschauen, die Tränen vergossen. Denn wenn sie es täte, würde sie sich dem Mitleid öffnen und dem Kummer, der schließlich einen wahren Sturzbach aus Tränen bei ihr auslösen könnte.


  Der Trauer der Kirchengemeinde wollte sie sich nicht anschließen. Sie konnte es nicht. Und so saß sie in der Bank, hielt die Hände auf ihrem Schoß zu Fäusten verkrampft und richtete die starren, trockenen Augen in die Ferne.


  Sie hatte sich nach innen gekehrt. Dort lag ihre Stärke, ihre Rettung, sich dieser trauernden Menge zu widersetzen. Sie sah sich allein auf einer Klippe stehen und auf die schäumende See hinabblicken. Das Meer konnte ihr nichts anhaben, vermochte ihr kein Leid zuzufügen. Und bald, wenn die See ihre Kraft erkannte, würde sie den Mann wieder freigeben, den sie ihr hatte wegnehmen wollen.


  Als der ermüdende Gottesdienst schließlich zu Ende war, seufzte Darcy erleichtert und folgte ihren Schwestern durch den Mittelgang.


  Sie erschrak, da jemand hastig ihre Hand ergriff und eine hohe Stimme an ihre Ohren drang.


  "O Darcy. Ich wollte es nicht glauben, als ich erfuhr, dass Gray einer derjenigen ist, die ihr Leben an Bord der 'Carrington' lassen mussten." Edwina Cannon stand vor ihr und schlang die Arme fest um sie, obwohl Darcy sich der aufdringlichen Frau entziehen wollte. "Ich weiß, wie du dich jetzt fühlst."


  Die junge Frau sah mit Befriedigung, dass mehrere Leute stehen geblieben waren und in ihre Richtung schauten. Da sie es stets genoss, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, fuhr Edwina mit einer noch lauteren und höheren Stimme fort: "Mir erging es genauso, als ich meinen geliebten Silas verlor. Er war noch so jung. Wie dein Gray. Ich war am Boden zerstört." Sie stieß einen übertriebenen Seufzer aus. "Aber nach einiger Zeit gelang es mir, mich zusammenzunehmen. Auch du wirst es schaffen."


  Darcy löste sich aus Edwinas Armen und fühlte, dass ihr Gesicht brannte, als sie merkte, wie viele Leute sie anstarrten. "Hab Dank, Edwina. Jetzt muss ich wirklich gehen."


  "Nein." Edwinas Fingernägel bohrten sich in Darcys Haut, während sie ihr Handgelenk umklammerte. "Diese guten Menschen sind gekommen, um ihr Mitgefühl zum Ausdruck zu bringen." Sie drehte sich um und schenkte den Leuten, die zuhörten, ein verhaltenes Lächeln. Kein Zweifel, sie kostete ihre Rolle als Trauernde wahrlich aus. "Allein der Anstand gebietet, dass man etwas verweilt, um die Beileidsbezeigungen all derer entgegenzunehmen, die Gray kannten und liebten."


  In Darcys Augen lag ein wildes Funkeln – ein sicheres Anzeichen dafür, dass sie sich nicht länger beherrschen konnte. Ihre Schwestern hatten dies bemerkt und stellten sich rasch zwischen Darcy und die junge, taktlose Frau.


  Bethany biss die Zähne zusammen, doch sie rang sich ein dünnes Lächeln ab. "Danke für deine Anteilnahme, Edwina. Aber wir müssen jetzt wirklich gehen."


  "Aber ich …"


  Die schrille Stimme verstummte, als Bethany einen Arm um Edwinas Schultern legte und die aufdringliche Frau in eine Kirchenbank zog. Im selben Augenblick ergriff Ambrosia Darcys Hand und führte sie inmitten der anderen Gemeindemitglieder zum Portal der Kirche.


  "Hier entlang, mein Mädchen." Geoffrey erkannte die angespannte Lage und deutete auf einen Seitenausgang.


  Wenige Minuten später waren sie unbemerkt aus der Tür geschlüpft. Unmittelbar vor den Treppenstufen wartete Newton schon mit der Kutsche. Als alle eingestiegen waren, knallte er mit der Peitsche, und das Pferdegespann fiel in einen leichten Trab.


  Ambrosia und Bethany drehten sich um und sahen, dass Edwina Cannon und ihre Mutter, umringt von zahllosen Dorfbewohnern, gerade ins Freie traten.


  "Seht sie euch an", meinte Bethany. "Wie ich Edwina kenne, wird sie die Menge bestimmt noch eine Stunde lang mit ihrem eigenen schmerzhaften Verlust in ihren Bann schlagen."


  "Ja", pflichtete Ambrosia ihrer Schwester bei. "Was für eine dumme Gans sie doch ist! Gerade tat sie so, als habe sie einen geliebten Menschen verloren. Hat sie denn ganz vergessen, was für ein niederträchtiger Schurke dieser Silas Fenwick gewesen ist?"


  "Da hast du Recht", schaltete sich Mistress Coffey empört ein, die sich sonst immer mit einem Urteil zurückhielt. "Immerhin hat dieser Lord Fenwick dir und deinem Riordan nach dem Leben getrachtet und obendrein ein Komplott gegen den König geschmiedet. Wie sich ja später herausstellte, hatte er es auch auf Edwinas Leben und das ihrer Mutter abgesehen. Und diesem Mann trauert sie auch noch hinterher?" Die alte Haushälterin stieß einen unwirschen Laut aus und sah kopfschüttelnd aus dem Kutschfenster.


  Ambrosia hob die Stimme und machte Edwinas schrillen Tonfall nach. "Ich Arme. Keiner hat je so gelitten wie ich."


  Während die anderen noch über ihren beißenden Spott lachten, warf Ambrosia einen schnellen Blick auf ihre jüngste Schwester – Darcy hatte die ganze Zeit über teilnahmslos neben ihnen gesessen und sich in ein undurchdringliches Schweigen zurückgezogen.


  2. Kapitel


   



  "Das Essen war köstlich, Mistress Coffey." Wie immer gelang es Riordan Spencer, der alten Haushälterin mit einem einfachen Kompliment eine leichte Röte auf die Wangen zu treiben. "Ich denke, Ihr werdet es noch bereuen, dass wir unser Haus in unmittelbarer Nähe errichten lassen. Ambrosia und ich werden vermutlich jeden Abend herüberkommen, um Eure Kochkünste zu preisen."


  "Es würde mir Freude bereiten." Mistress Coffey goss reihum Tee ein. "Ich wünschte nur, wir könnten Bethany und Kane überreden, öfter zu kommen."


  "Das würden wir gerne tun, wenn Mistress Dove nicht immer so unruhig wäre." Bethany nippte an dem Tee und lächelte ihren Gemahl an. "Jedes Mal, wenn wir hier waren, brauchten wir zwei Tage, um ihr zu versichern, dass wir ihre Dienste immer noch schätzen."


  "Nun, es erfüllt mein Herz mit Freude, meine drei Mädchen um mich zu haben." Die alte Frau sah Darcy an, die blass und still am Tisch saß. Sie hatte während der Mahlzeit kein einziges Wort gesagt.


  In den vergangenen Wochen war sie kaum mit den anderen beisammen gewesen. Zuerst hatte sie Stunden auf dem großen Söller zugebracht und ziellos in die Ferne gestarrt. Doch jetzt, da der Winter gekommen war, hatte sie sich stets in ihr Gemach begeben, um stundenlang aus dem Fenster zu starren.


  Bethanys Gemahl, der Earl of Alsmeeth, wandte sich an Ambrosias Mann. "Wie geht es mit dem Haus voran, Riordan?"


  "Die Handwerker leisten treffliche Arbeit. Ambrosia und ich hoffen, dass wir sogar noch vor dem Frühling einziehen können." Riordan nahm einen Schluck Ale. "Ich würde mich freuen. Doch das bedeutet, dass ich ein verlockendes Angebot verpasse, Waren von Schottland nach Wales zu transportieren."


  "Ah, nun", lächelte Geoffrey Lambert. "Wenn die Winterwinde heulen, wirst du froh sein, mit deiner Gemahlin am Feuer sitzen zu können. Und ich bin sicher, Ambrosia wird glücklicher sein, wenn sie dich bei sich zu Hause weiß."


  "Fürwahr." Riordan lächelte seine Gemahlin an. "Deshalb bat ich den Hafenmeister, den Kapitän eines anderen Schiffes für den Auftrag zu suchen."


  Bei diesen Worten schaute Darcy auf. "Hat er schon jemanden gefunden?"


  Riordan zuckte mit den Schultern. "Das bezweifele ich. Ich habe die Anweisung erst heute erteilt."


  "Dann möchte ich den Auftrag übernehmen."


  Verwundert sahen die anderen sie an.


  Geoffrey Lambert räusperte sich. "Die Fahrt geht nicht zu einer exotischen Insel, Mädchen, wo das ganze Jahr die Sonne scheint. Wir reden davon, die Gewässer vor Schottland und Wales im tiefen Winter zu befahren. Schwere Stürme wüten dort und …"


  "Ich weiß, Großvater. Aber ich möchte es trotzdem tun", setzte sie beharrlich nach.


  "Vielleicht. Doch wo willst du eine Mannschaft auftreiben, die um diese Zeit bereitwillig an Bord geht?"


  "Es gibt Seeleute im Dorf, die geradezu um Arbeit betteln."


  "Ich nehme an, du würdest genug Leute finden, um die 'Undaunted' zu bemannen. Aber wie steht es mit dem Ersten Offizier?"


  Darcy drehte den Kopf zur Seite. "Würdest du mit mir segeln, Newt, als mein Erster Offizier?"


  Der alte Mann dachte an die Winter zurück, als er noch jung gewesen war und gegen Wellen angekämpft hatte, die höher als Berge gewesen waren. Er erinnerte sich an Kameraden, die kein Gefühl mehr in ihren Händen und Füßen gehabt hatten und vor Erschöpfung in die schwarzen Wogen gestürzt waren. Und dann dachte er an die Annehmlichkeiten von MaryCastle im Winter, an die gemütlichen, mit Holz beheizten Räume, die vom wundervollen Duft frisch gebackenen Brotes und köstlicher Suppen erfüllt waren. Nach einem Glas Ale im Wirtshaus freute er sich immer auf sein warmes Bett, und er wusste, dass ihn am nächsten Morgen keine schweren Aufgaben erwarteten, außer dann und wann die Pferde vor einen Schlitten zu spannen.


  Jetzt sah er in diese hoffnungsvollen blauen Augen – und er wusste, dass er Darcy nie etwas würde abschlagen können.


  "Ja, Mädchen. Wenn du mich an Bord haben willst, werde ich da sein."


  Darcy legte die Hand auf seine. "Hab Dank." Sie schaute die anderen an. "Ich möchte es wirklich tun. Ich muss einfach. Versteht ihr mich?"


  Einer nach dem anderen nickte, dann sahen sie betroffen zur Seite. Der Schmerz zeichnete sich immer noch scharf auf Darcys Gesicht ab. Ein Schmerz, der all ihre Herzen ergriffen hatte.


  "So ist es also abgemacht. Bei Sonnenaufgang werde ich zum Dorf gehen und dem Hafenmeister mitteilen, dass ich den Auftrag übernehme. Newt und ich werden eine Mannschaft anheuern." Sie erhob sich, ging langsam um den Tisch und hauchte Küsse auf die Wangen ihrer Familienangehörigen, bevor sie die Stufen zu ihrem Schlafgemach hinaufeilte.


  Sie hatte einen Weg gefunden, um Gray näher zu sein. Auch wenn es lediglich bedeutete, dass sie an seiner ewigen Ruhestätte vorbeifahren würde. Denn obgleich sie seinen Tod noch nicht akzeptiert hatte, begann ihre Hoffnung zu schwinden. Wenn er am Leben geblieben wäre, hätte er eine Möglichkeit gefunden, ihr eine Nachricht zukommen zu lassen. Und daher war dies alles, was sie nun für ihn tun konnte. Doch zumindest war es besser, als zu Hause herumzusitzen und ihren Verlust zu beklagen.


  Zum ersten Mal seit Wochen schlief sie tief und fest.


   



  Auf See herrschte eine beißende Kälte, und die Luft brannte in den Lungen der Matrosen, die sich an Deck aufhalten mussten. Zu allem Unglück setzte auch noch ein Eisregen ein, der sich wie Klauen in die Haut bohrte und alle sehnsuchtsvoll an den heimatlichen Herd denken ließ.


  Hoch oben aus der Takelage erscholl der Ruf: "Schiff ohne Flagge. Kommt rasch an Backbord näher!"


  "Wir haben noch Zeit, ihnen zu entkommen", rief einer der Seeleute.


  "Die 'Undaunted' flieht nicht." Darcy hielt das Steuerrad und gab Anweisungen, die Segel einzuholen. "Sie kämpft."


  "Aber Cap…"


  Mit einem finsteren Blick unterband sie den Einwand des Seemanns. "Jeder geht auf seine Position und bereitet sich auf den Kampf vor."


  "Aye, Captain." Unter Grummeln und Beschwerden wurden die Kanonen freigelegt und mit Pulver gefüllt.


  Einer der Seemänner ging an der Mannschaft vorbei und verteilte ein ganzes Waffensortiment. Degen, Pistolen und Messer verschwanden unter den schweren Jacken – genau wie die Hände, die bereits taub von der Kälte waren.


  Newton hatte Darcys Ruf gehört und kam an Deck. Er ging auf die junge Frau zu, die wie eine Besessene versuchte, das Schiff in die richtige Position zu bringen, um sich der drohenden Gefahr zu stellen.


  "Die Mannschaft ist müde, Mädchen. Sie haben gerade erst das Blut des letzten Kampfes von den Planken geschrubbt. Keiner ist auf einen weiteren Zusammenstoß aus."


  "Es ist unsere Aufgabe, Piraten zu bekämpfen, Newt", belehrte sie ihn.


  "Ja, Mädchen, das stimmt. Aber um das tun zu können, müssen wir stark sein. Noch haben wir Zeit, ihnen zu entkommen, um einen sicheren Hafen zu erreichen."


  "Du willst, dass wir klein beigeben und wie Feiglinge das Weite suchen?"


  "Ich will, dass wir überleben, Mädchen." Er legte eine Hand auf ihren Arm. "Sieh dich an, Darcy. Du bist kaum mehr als Haut und Knochen. Wir sind seit einem Monat auf See und haben zahlreiche Gefechte überstanden."


  "Dann lassen wir es auf ein weiteres ankommen. Ich bin nicht müde, Newt."


  "Vielleicht nicht. Aber von der Mannschaft kannst du nicht dasselbe behaupten. Es ist jetzt an der Zeit, anzulegen. Lass sie etwas anderes als Fisch essen. Gewähre ihnen ein Glas Ale in einem Wirtshaus und ein richtiges warmes Bett, das eine Frau mit ihnen teilt. Ansonsten wirst du eine Mannschaft befehligen müssen, die bei der erstbesten Gelegenheit von Bord springt."


  Darcy seufzte. Newton hatte Recht. Sie hatte zwar die Rastlosigkeit der Besatzung bemerkt, den Bedürfnissen der Seeleute aber keine weitere Beachtung geschenkt. Außerdem galt es, einen anderen Auftrag zu erledigen. Im Laderaum befand sich eine Fracht, die sie abzuliefern hatten.


  Sie musterte das Schiff in der Ferne, das sich bemühte, mit der "Undaunted" mitzuhalten. Es wäre nicht schwierig, in einem der zahlreichen Häfen, welche die Küstenlinie säumten, Schutz zu suchen. Nach einer Nacht im Hafen könnten sie ihre Fahrt fortsetzen und die Fracht abliefern. Und falls die Piraten noch warten sollten, wäre ihre Mannschaft erfrischt und kampfbereit.


  Widerwillig nickte sie. "Gut, Newt. Gib die Order, die Segel zu setzen."


  Erleichtert atmete der alte Mann auf, denn er war sich nicht sicher, ob die Seeleute überhaupt noch den Mut zu einem weiteren Kampf aufgebracht hätten.


  Der Befehl war ausgeführt, und schon bald blähten sich die Segel in der steifen Brise. Als die "Undaunted" auf einen Hafen zuhielt, vernahm Darcy das zufriedene Gemurmel, das in der Mannschaft aufkam. Trotz der bitteren Kälte drängten die Seeleute an die Reling, während das Schiff die Küste erreichte. Der Gedanke an ein warmes Feuer und an heißblütige, willige Frauen trieb die Besatzung dazu an, rasch den Anker zu werfen und an Land zu gehen.


  Darcy ging gerade zu der Geldkassette in ihrer Kapitänskajüte, als Newton sie zur Vorsicht mahnte. "Ich würde ihnen nicht die ganze Heuer auszahlen, Mädchen."


  "Aber ich schulde sie ihnen doch."


  "Das stimmt. Und du zahlst sie aus, wenn wir wieder den Heimathafen anlaufen. Doch jetzt bist du gut beraten, ihnen nur die Hälfte zu geben. So, wie ich die Burschen kenne, werden sie alles ausgeben, was sie in ihren Taschen haben, sei es ein Schilling oder ein Pfund."


  Sie dachte über die Worte nach und nickte schließlich zustimmend.


   



  Darcy stand allein an Deck und sah zu, wie das Boot die letzten Männer ihrer Crew an Land brachte. Dann begab sie sich nach unten, um die Vorräte durchzugehen, und stellte fest, dass sie nur noch ein Fass mit Trinkwasser hatten.


  Kurze Zeit später hörte sie Schritte. Newton steckte den Kopf durch ihre Kajütentür.


  "Ich habe dir das Boot zurückgebracht, Mädchen."


  "Danke, Newt. Aber ich werde nicht an Land gehen."


  "Wie meinst du das? Willst du die Nacht hier in der Kabine verbringen?"


  "Warum nicht? Ich habe genügend Decken. Und solange ich mein Messer habe, bin ich sicher."


  "Das weiß ich, Mädchen. Es gibt nicht viele, die es mit dir aufnehmen können. Aber ich dachte, du würdest vielleicht an Land gehen wollen, denn wir haben es bis zur walisischen Küste geschafft."


  "Die walisische Küste?" wiederholte sie überrascht.


  "Es ist nur eine kleine Insel vor der Küste. Aber es ist trotzdem Wales." Newton bemerkte, wie ihre Augen sich weiteten, bevor die schmerzliche Erinnerung ihren Blick trübte. Er bemühte sich, gleichgültig zu klingen. "Du hast die seltene Gelegenheit, in einem Federbett zu schlafen, Mädchen, bei einem Feuer, das dich wärmt." Bevor sie ablehnen konnte, legte er eine Hand auf ihren Arm. "Komm, Darcy. Ich kenne den Wirt. Seine Frau ist eine gute Köchin. Bestellen wir uns einen Teller Suppe und ein Glas Ale. Und dann bekommst du eine Kammer ganz für dich allein, warm und gemütlich. Im Dachgeschoss."


  Sie zuckte mit den Schultern, doch dann schenkte sie ihm ein zaghaftes Lächeln. "Du hast immer schon gewusst, wie du mich herumkriegen kannst, nicht wahr, Newt?"


  Mit einem schelmischen Lächeln geleitete er sie zur Reling. Darcy kletterte hinter ihm die Strickleiter hinunter und setzte sich an den Bug, während Newton das Boot an Land ruderte.


  Plötzlich horchte der alte Seemann auf und hielt im Rudern inne. "Bei meiner Treu", murmelte er. "Hast du das auch gehört?"


  Darcy lauschte ebenfalls. "Ja, da ist es wieder. Kanonendonner!" Die beiden reckten die Hälse und schauten zum Horizont. In der Ferne tauchte ein Segel auf; offenbar hielt ein Schiff Kurs auf den walisischen Hafen.


  Noch einmal hallte der Kanonendonner über das Wasser, dann blieb es still, und der Wind frischte auf. "Es kommt rasch näher", stellte Newton fest und schaute angestrengt in die Ferne. "Entweder hält irgendein Schurkenschiff auf uns zu, oder jemand ist auf der Flucht. Kannst du etwas erkennen, Mädchen?"


  Darcy starrte auf die sich rasch nähernden Segel. "Es sind keine Piraten, Newt", sagte sie überzeugt. "Ich sehe die englische Flagge."


  Newton legte sich wieder in die Riemen, um den Kai zu erreichen. "Ich habe schon alles erlebt, Mädchen. Oft segeln Piraten unter falscher Flagge, um ihre ahnungslosen Opfer zu täuschen. Wir müssen zum Hafenmeister und ihm mitteilen, dass ein möglicher Angriff bevorsteht. Ein mit Kanonen bestücktes Piratenschiff kann dieses Dorf hier in Schutt und Asche legen, wenn wir keine Maßnahmen zur Verteidigung ergreifen."


  Am Kai angekommen, atmete Newton erleichtert auf, als das Schiff auf Höhe der "Undaunted" war. Jetzt war es offensichtlich, dass sie es mit keiner Piratenbande, sondern mit einem ehrbaren englischen Schiff zu tun hatten. Der stolze Segler war in etwa so groß wie die "Undaunted" und hatte eine auffallend schöne Galionsfigur unter dem Bugspriet. Auf die Entfernung hielt Newton sie für ein Einhorn.


  Der Hafenmeister, der sich inzwischen am Kai eingefunden hatte, schaute durch sein Fernrohr. "In der Tat, keine Gefahr", bestätigte er. "Ich sehe einen edel gekleideten Gentleman und Frauen an Bord."


  Eine Weile später wurde der Anker geworfen und ein geräumiges Beiboot zu Wasser gelassen. Darcy zählte zwei Frauen und einen älteren Herrn in eleganter Hofkleidung. Am Bug stand ein schwarz gewandeter Mann mit verschränkten Armen. Zwei stämmige Seeleute ruderten das Boot zum Kai.


  "Ahoi, Gentleman!" rief der Hafenmeister und nahm zum Gruß die Mütze ab.


  "Ahoi!" antwortete der in Schwarz gekleidete Mann, der auf Grund der Kopfbedeckung zweifellos der Kapitän des Schiffes war. Die edel gekleideten Herrschaften rührten sich nicht und schauten überlegen über die kleine Schar hinweg, die am Kai wartete.


  "Braucht Ihr Hilfe, Captain?" rief der Hafenmeister über das Wasser.


  Der Mann in Schwarz schüttelte den Kopf. "Wir sind gut bewaffnet. Trotzdem danke für das Angebot." Mit einer Geste machte er deutlich, dass er alles in wenigen Minuten an Land erklären würde, da er nicht weiter mit lauter Stimme herüberrufen wollte.


  Darcy sah, wie eine der Damen sich gereizt das Ohr zuhielt und ein wenig von dem Kapitän abgerückt war. "Was, um alles in der Welt, haben diese feinen Leute in einem walisischen Küstenort zu suchen?" raunte sie Newton zu, der mit einem Schmunzeln neben ihr stand und es sichtlich genoss, das Gehabe der edlen Damen zu beobachten.


  "Warte nur ab, mein Mädchen", flüsterte er ebenso leise zurück. "Ich glaube, wir werden noch unseren Spaß mit diesen Hofschranzen haben."


  "Deine Wortwahl würde Mistress Coffey aber gar nicht gefallen, Newt", entgegnete Darcy lachend.


  Kurze Zeit später legte das Beiboot an, und die eleganten Damen wurden von den kräftigen Seeleuten auf den Kai gehoben. Mit gespitzten Lippen und vornehm geneigtem Kopf standen sie an Land und holten augenblicklich Fächer hervor, mit denen sie sich vor den Personen auf dem Kai abschirmten. Eine der Frauen war noch sehr jung, während das Alter der anderen Dame unter der aufwendigen Schminke nicht genau abzulesen war, doch Darcy hielt sie für die Mutter der jungen Frau.


  Der Kapitän half dem stattlichen Edelmann an Land und kletterte nun selbst aus dem Boot. "Ich darf Euch den Earl of Sterlyng, seine Gemahlin Lady Sterlyng und ihre Tochter Alicia vorstellen", begann der Kapitän feierlich. "Mein Name ist Captain Fletcher von der 'Unicorn'." Lord Sterlyng schaute steif an Newton und Darcy vorbei, während der Hafenmeister sich ehrerbietig verbeugte. Der alte Newton spielte das Spiel mit und verbeugte sich mit einem schelmischen Grinsen absichtlich viel zu tief. Darcy hielt es nicht für nötig, einen Knicks zu machen, sondern nickte dem Edelmann nur kurz zu.


  "Willkommen in Wales", sagte der Hafenmeister. "Was ist Euer Lordschaft widerfahren, wenn ich fragen darf?"


  Lord Sterlyng sah weiterhin an dem Hafenmeister vorbei und deutete mit einem kaum wahrnehmbaren Wink an, dass er dem Kapitän das Wort überließ.


  "Seine Lordschaft sind auf dem Weg nach Liverpool, Sir", erklärte der Kapitän.


  "Mitten im Winter?" mischte Newton sich ein. "Keine günstige Zeit zum Reisen, Mylord."


  Lord Sterlyng würdigte den alten Seemann keines Blickes und wandte sich den Damen zu, die leise miteinander tuschelten.


  Der Kapitän beeilte sich fortzufahren: "Wichtige Geschäfte nehmen keine Rücksicht auf die Unbilden des Wetters."


  "Das sehen wir auch so. Wurdet Ihr von Piraten angegriffen, Sir?" wandte sich Darcy an den Kapitän.


  "Ganz recht. Mit wem, wenn ich fragen darf, habe ich die Ehre? Man trifft nicht oft eine Frau in Seemannskluft." Er musterte sein Gegenüber mit ein wenig zu aufdringlichem Blick.


  Darcy gab sich unbeeindruckt und sagte mit fester Stimme: "Mein Name ist Captain Lambert. Dort liegt mein Schiff, die 'Undaunted'. Und dies hier ist mein Erster Offizier, Newton Findlay."


  Erstaunt blickte Captain Fletcher Darcy an, und auch die feinen Herrschaften horchten auf.


  "Hattet Ihr es nur mit einem Piratenschiff zu tun?"


  "In der Tat", antwortete der Kapitän. "Es war eine Horde verwahrloster Schurken, mit der wir leicht fertig wurden. Sie drehten bereits nach der ersten Salve ab. Dennoch haben sie den Rumpf meines Schiffes leicht beschädigt. Wir sehen uns gezwungen, hier in diesem Hafen anzulegen, um die geborstenen Planken auszutauschen."


  "Wir hatten es in letzter Zeit mit einigen Piratenschiffen zu tun", sagte Newton. "Ich empfehle Euch, auf dem Weg nach Liverpool die Augen offen zu halten."


  "Habt Dank für die Warnung." An den Hafenmeister gewandt, sagte der Kapitän der "Unicorn": "Wäre es möglich, Seiner Lordschaft eine Unterkunft zur Verfügung zu stellen? Wir werden erst morgen wieder ablegen können. Den Damen ist es an Bord zu eng."


  "Lord Sterlyng wird mit seiner Familie in meinem bescheidenen Haus wohnen, wenn es Seiner Lordschaft beliebt." Nach einer kurzen Pause fügte der Hafenmeister zögernd hinzu: "Die Wirtshäuser hier sind … nun ja, hier herrschen etwas rauere Sitten als in London."


  "Verstehe", ließ sich zur Überraschung aller Lord Sterlyng vernehmen. Er hatte eine ungewöhnlich hohe Stimme und sprach betont langsam. "Uns ist bewusst, dass wir hier in der tiefsten Provinz angelangt sind. Es ist nicht einmal mehr England", fügte er beinahe angewidert hinzu.


  Darcy merkte, wie der Hafenmeister tief Luft holte und die Zähne aufeinander presste, um seinen Zorn zurückzuhalten. Dann setzte sich die Gesellschaft in Bewegung und verließ den zugigen Kai. Der Hafenmeister ging voran, und Lord Sterlyng folgte ihm stolzen Schrittes, während Alicia sich bei ihrer Mutter einhakte und leicht die Röcke raffte, um den Saum vor dem Schmutz der Kaianlage zu schützen.


  Darcy ging dicht hinter den Damen, und Newton plauderte mit Captain Fletcher, der sich nach der "Undaunted" und betont beiläufig auch nach dem ungewöhnlichen Kapitän erkundigte.


  "Lass uns doch einen Blick auf das Dorf werfen, Mama", hörte Darcy Alicia sagen. "Das ist gewiss aufregender, als den ganzen Tag auf diesem entsetzlich langweiligen Schiff zu sitzen."


  "Das schickt sich nicht, Alicia", entgegnete Lady Sterlyng empört, und Darcy musste an Mistress Coffey und ihr altes Kindermädchen denken. Wie gerne hätten die beiden Frauen die Lambert-Töchter in solch edlen Gewändern gesehen, anstatt sie in Männerkleidung auf hoher See zu wissen. Sie lächelte. Zumindest Ambrosia und Bethany waren ja inzwischen sesshaft geworden.


  "Ach, Mama, bitte", drängte die junge Dame und schaute ihre Mutter flehentlich von der Seite an.


  "Ich muss Ihrer Mutter Recht geben, Mylady", schaltete Darcy sich ein und ging nun neben Alicia her. "In den Hafenvierteln trifft man auf allerhand üble Gesellen."


  "Ihr scheint Euch ja sehr gut auszukennen, Captain", merkte Lady Sterlyng spitz an und zog ihre Tochter ein wenig näher zu sich. "Die Wirtshäuser überlassen wir lieber Euch und Eurer Mannschaft. Was sagt eigentlich Eure Frau Mutter dazu, dass Ihr Euch hier unter all den Männern herumtreibt, so jung, wie Ihr seid?"


  Darcy kannte das arrogante Gehabe der feinen Londoner Gesellschaft mit ihrem Prunk und den livrierten Lakaien, die man ungeniert herumkommandieren konnte. Von diesen hohen Herrschaften würde sie sich nicht provozieren lassen. "Ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen, Mylady. Ich segle nicht zum ersten Mal."


  "Ist das so?" Lady Sterlyng bedachte sie mit einem kurzen, abschätzigen Blick und fächelte sich trotz der frischen Brise Luft zu, als stünde sie in einem Londoner Salon mit überreichlich parfümierten Hofdamen.


  "Constance, meine Teure", mischte sich der Earl ein und wandte sich zu seiner Gemahlin um. "Gehen wir ruhig ein paar Schritte in den Ort hinein, damit unsere Alicia auch begreift, wie es in einem Hafenviertel zugeht. Sie wird rasch einsehen, dass die Leute dort nicht im Entferntesten unserem Stand entsprechen."


  "Aber, Richard!" empörte sich Lady Sterlyng. "Was redest du denn da?"


  "Nur ein kurzer Gang, meine Liebe. Alicia wird es recht bald vorziehen, lieber das Angebot des Hafenmeisters anzunehmen, als sich mit der Halbwelt dieses Ortes abzugeben."


  Alicia strahlte ihren Vater an, der seiner Tochter offenbar nichts abschlagen konnte. "Und wenn wir belästigt werden, Richard?" fragte Lady Sterlyng.


  "Ich bin der Earl of Sterlyng, meine Liebe", erwiderte ihr Gemahl mit bedeutungsvoller Stimme. "Sollte uns jemand zu nahe treten, werde ich ihn zurechtweisen."


  Das Ehepaar einigte sich schließlich darauf, lediglich die am Hafen liegende Straße ein paar Schritte hinaufzugehen, um dann beim Hafenmeister und seiner Frau einzukehren. Newton schaute den feinen Herrschaften kopfschüttelnd nach, und der Hafenmeister war bereits davongeeilt, um seiner Frau die Ankunft des hohen Besuchs anzukündigen.


  Darcy und Newton sahen, wie die drei Reisenden sich langsam entfernten, und gingen auf die Hafenschenke zu. Sie hatten kaum die Tür erreicht, als ein gellender Schrei an ihre Ohren drang. "Die Sterlyngs!" rief Darcy und rannte augenblicklich in die Richtung, die der Earl und seine Familie eingeschlagen hatten.


  Als sie um die Straßenecke bog, erfasste sie die Situation mit einem Blick. Vor einer dunklen Gasse hielt ein übel aussehender Geselle den Earl mit einer Pistole in Schach, während ein anderer dabei war, den Damen den Schmuck abzunehmen. Er war alles andere als zimperlich und packte die kreischenden Frauen hart an. Die beiden Diebe beeilten sich, denn inzwischen schauten Leute aus den Fenstern und riefen laut um Hilfe.


  Darcy musste schnell handeln. Blitzartig griff sie an ihren Gürtel und zückte ihr Messer. In diesem Augenblick sah der Schurke mit der Pistole sie auf sich zulaufen und richtete den Lauf der Waffe auf sie. Doch Darcy schleuderte das Messer so geschickt, dass der Unhold nicht mit der Klinge, sondern mit dem schweren Knauf an der Stirn getroffen wurde. Kraftlos sackte er in sich zusammen, während sein Kamerad auf der Stelle mit leeren Händen das Weite suchte.


  Inzwischen waren weitere Leute herbeigeeilt und nahmen den Dieb in Gewahrsam, der den Earl bedroht hatte. Zwei Schankmägde kümmerten sich um die feinen Damen, die sich mit geröteten Wangen über ein Riechfläschchen beugten, während Lady Sterlyng wie ein Sturmvogel mit dem Fächer wedelte.


  Der Earl machte einen Schritt auf Darcy zu, die sich bückte, um ihr Messer vom Boden aufzuheben. "Ihr …", er räusperte sich und sagte mit seiner auffallend hohen Stimme, "… Ihr seid eine bemerkenswerte Frau, Captain Lambert. Ich … wir sind Euch zu großem Dank verpflichtet. Wie Ihr diesen Schurken unschädlich gemacht habt … ganz und gar unglaublich."


  Darcy steckte das Messer in den Gürtel und lächelte den Earl an. "Zusammen mit meinen Schwestern würde ich es mit dreimal so vielen Schurken aufnehmen, Mylord. Sie verstehen sich ebenso gut auf das Kämpfen wie ich. Ich wünsche Euch noch einen schönen Aufenthalt in Wales und eine angenehme Reise. Begebt Euch nun lieber zum Hafenmeister, Mylord. Die Leute hier bekommen solch edel gekleidete Herrschaften wie Euch selten zu Gesicht. Das muss sie auf dumme Gedanken bringen."


  Mit diesen Worten ging sie zurück zur Hafenschenke und traf auf Newton, der ihren beachtlichen Messerwurf mit angesehen hatte. "Du bist wahrlich eine Lambert, mein Mädchen!" meinte er lachend und nahm sie in den Arm.


   



  In der Schankstube roch es stark nach Holzfeuer, gebackenem Brot und Fleisch, das in Fett gebraten wurde. Als sie den Raum durchschritten, stieg ihnen zudem der Geruch von menschlichen Ausdünstungen in die Nase. Darcy rümpfte die Nase, denn sie bevorzugte die frische Abendluft an Deck, die von Tang und Salzwasser erfüllt war. Dennoch, es bestand die Aussicht auf ein Federbett. Und auf ein gemütliches Feuer. Wie lange hatte sie schon nicht mehr am Feuer gesessen!


  Während sie hinter Newton herging, bemerkte sie, dass die derben Stimmen ein wenig leiser wurden, sobald sie an den Tischen der Seeleute vorbeiging. Sie sah, wie die Männer aufschauten und leise miteinander flüsterten.


  "Das ist sie also? Euer Captain?"


  "Ja."


  "Sie ist zu hübsch für die Seefahrt. Aber ich hätte nichts dagegen, sie in meinem Bett zu haben."


  "Sie würde dir die Kehle durchschneiden. Du hast doch gehört, wie sie gerade den Kerl auf der Straße erledigt hat. Sie mag sehr hübsch sein, aber sie schläft allein. Sie ist unerreichbar. Verlässt sich nur auf sich. Aber im Kampf wird sie zu einem gefürchteten Gegner. Vielleicht ist sie der furchtloseste Kämpfer, den ich je gesehen habe."


  "Furchtlos? Oder töricht? Ich habe gehört, das Mädchen sehnt sich nach dem Tod." Ein alter Seemann zog höhnisch die Lippe hoch. "Unter solch einem Kapitän würde ich nicht segeln."


  "Und wieso nicht?"


  "Weil sie ihre Mannschaft mit in den Tod ziehen wird."


  Bei diesen Worten verstummten einige der Männer am Tisch und sannen über den eben geäußerten Verdacht nach. Da sie bei Captain Lambert angeheuert hatten, waren sie bereits in mehr Kämpfe verwickelt worden, als die meisten Seeleute in einem Jahr erleben würden.


  Sollte es tatsächlich wahr sein, dass Darcy Lambert den Tod suchte? War das der Grund dafür, warum sie so kampfversessen war?


  "Man erzählt sich, dass sie ihren Geliebten an die See verloren hat. Vielleicht hofft sie im Stillen, sich ihm anzuschließen", raunte jemand an einem Tisch.


  Obgleich Darcy viele der verleumderischen Bemerkungen hörte, beschloss sie, die Äußerungen nicht zu beachten. Stattdessen folgte sie erhobenen Hauptes einem neunoder zehnjährigen Jungen durch die Schankstube und sah weder nach rechts noch nach links. Nachdem man ihr und Newton einen gesonderten Raum zugewiesen hatte, nahm sie dankbar einen Krug Ale an und wärmte sich vor dem Kaminfeuer.


  "Mach dir nichts aus den Männern da drinnen." Newton bekam von dem Jungen einen Krug gereicht und stellte sich neben Darcy. "Nichts liebt ein Seemann mehr als eine gute Geschichte. Sie werden sie in jedem Hafen aufs Neue erzählen."


  "Ich weiß, Newt." Sie leerte den Krug und starrte in das Feuer.


  "Aber vielleicht haben sie Recht, Mädchen." Er stand neben ihr und schaute auf die Flammen, die von einem Luftzug erfasst wurden. "Ich habe dich beobachtet. Bei vielen Gelegenheiten hättest du einen Kampf verhindern können. Stattdessen hast du die 'Undaunted' immer wieder in Gefahr gebracht."


  "Hast du vergessen, was wir für unseren König tun, Newt?" Sie blickte ihren Ersten Offizier mit zerfurchter Stirn an. Doch sogleich verstummte sie, denn sie nahm erst jetzt wahr, dass der Bursche noch im Raum war und aufmerksam zuhörte.


  Als der Junge merkte, dass Darcy ihn ansah, verließ er die Kammer und schloss die Tür hinter sich.


  Endlich waren sie allein, und Darcy wandte sich erneut an Newton. "Wir sind Freibeuter. Genau wie Papa und James. Es ist unsere Pflicht, das Meer von den Piraten zu säubern, die Schiffe unter englischer Flagge überfallen."


  "Du brauchst mich nicht an meine Pflicht zu erinnern, Mädchen. Ich habe sie erfüllt, bevor du geboren wurdest." Der alte Mann leerte seinen Krug und stellte ihn auf den verkratzten Holztisch. Dann sagte er zu ihr gewandt: "Doch neuerdings setzt du das Leben deiner Mannschaft aufs Spiel."


  "Sie waren sich der Gefahren bewusst, als sie anheuerten. Wir haben sie nie belogen."


  "Aber wir haben ihnen auch nicht erzählt, dass wir es mit jedem Piratenschiff auf dem Atlantik aufnehmen würden."


  Beide schwiegen, als der Bursche mit einem Auftragebrett zurückkehrte. Er ließ sich Zeit, während er zwei Teller mit dampfender Suppe und einen braun gebackenen Laib Brot auf den Tisch stellte.


  "Möchtet Ihr noch mehr Ale, Miss?"


  "Ja. Danke."


  "Und Ihr, Sir?"


  "Ja." Als sein Krug wieder gefüllt war, begann Newton den Jungen zu mustern, bis dieser zurückwich und verunsichert den Raum verließ.


  Die Tür fiel ins Schloss, und Darcy wandte sich wieder an ihren Vertrauten. "Was soll ich deiner Meinung nach tun, Newt? Allen weiteren Gefechten aus dem Weg gehen?"


  "Nein, Mädchen." Der alte Seemann hielt inne, während er ihr mit einer höflichen Geste den Stuhl zurechtrückte. Nachdem Darcy sich hingesetzt hatte, ging er um den Tisch herum und nahm ihr gegenüber Platz. "Aber in deinem Herzen weißt du, dass du mit diesen dauernden Gefechten an deine eigenen und an die Grenzen deiner Mannschaft kommst. Die Kämpfe mögen dir über deinen Schmerz hinweghelfen, aber du spielst mit dem Feuer. Und ich habe die Pflicht, dich wachzurütteln, wenn ich der Ansicht bin, dass du zu weit gegangen bist."


  Darcy nahm den Löffel und begann gedankenverloren zu essen. Newton brach das Brot und reichte ihr ein Stück davon. "Hier, Mädchen. Es kommt frisch aus dem Ofen." Seine Stimme wurde weicher. "Genieße es einen Augenblick."


  Sie legte den Löffel hin und kostete von dem Brot. Die lang ersehnte Gaumenfreude entlockte ihr ein Seufzen.


  Newtons wettergegerbtes Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln. "Siehst du? Manchmal sind es die kleinen Dinge im Leben, die man genießen muss. Dadurch lassen sich die großen Dinge viel besser ertragen."


  Darcy berührte seine Hand. "Du bist so gut zu mir, Newt. Wie hältst du es nur mit mir aus, wenn ich wieder eine meiner Launen habe?"


  "Sie halten nie lange an, Mädchen. Und ich weiß ja, dass deine fröhliche Art am Ende obsiegen wird."


  Die beiden schwiegen in stillem Einvernehmen, während sie die erste schmackhafte Mahlzeit seit der Abfahrt genossen. Draußen heulte ein furchtbarer Wind. Doch in der Wirtsstube wärmte sie nicht nur das Feuer, sondern auch die Wärme ihrer Freundschaft.


   



  "Hier entlang, Miss." Der Junge hielt eine Kerze hoch, als er und Darcy eine schmale Treppe hinaufstiegen, die zum Dachgeschoss des Wirtshauses führte. Dann trat er zur Seite und ließ den Gast zuerst eintreten.


  "Oh, wie hübsch", klang es zufrieden aus Darcys Mund.


  Unter dem Dach befand sich eine kleine, behagliche Kammer mit einem schmalen Bett und einem verkratzten Nachttischchen, auf dem ein Krug und eine Schüssel standen.


  Der Bursche stellte die Kerze auf das Holztischchen. "Wenn sie auch klein ist, ist sie meines Wissens die beste Kammer in 'Timmeron Tavern', Miss."


  "Ja. Es ist nett hier." Der Raum wurde ausreichend von dem gemauerten Kamin beheizt, der sich bis zum Dach erstreckte. Ein kleines, schmales Fenster ging auf den Kai hinaus. Die Vorhänge und Bettbezüge waren frisch gewaschen.


  "Braucht Ihr noch etwas, Miss?"


  "Nein, danke."


  Als der Junge zögerte, sah sie ihn an. "Was ist?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Ist es wahr, was die Seeleute sich unten über Euch erzählen?"


  "Was hast du denn gehört?"


  "Dass Ihr ein Schiff befehligt und wie ein Mann kämpft. Ist das wahr?"


  "Allerdings." Darcy konnte sich eines Lächelns nicht erwehren, als sie in das erstaunte Gesicht des Burschen schaute.


  "Aber Ihr seid kaum größer als ich." Er schien ihre Größe abzuschätzen und stellte fest, dass er ihr beinahe bis zum Kinn reichte. "Wie könnt Ihr da schon Euer eigenes Schiff haben?"


  Sie ließ sich auf der Bettkante nieder. "Die 'Undaunted' gehörte meinem Vater. Und jetzt untersteht sie mir."


  Ehrfurchtsvoll sah der Junge sie an. "Ich war auch schon auf See. An Bord des Schiffs, das meinem Onkel gehört, der 'Mary M'."


  "Von ihr habe ich noch nichts gehört."


  Er zuckte mit den Schultern. "Es war ein kleines Schiff, aber seetüchtig. Es lieferte Frachtgut an die Küste von Wales." Seine Stimme wurde leiser. "Aber sie sank in einem Sturm, und mein Onkel ist mit ihr untergegangen."


  "Das tut mir Leid. Hatte er Frau und Kinder?"


  "Nein. Nur uns. Meine Mutter und mich."


  "Hast du keinen Vater?"


  Der Junge schüttelte den Kopf und mied Darcys Blick. Sie spürte, dass er sich schämte, und bereute ihre Frage sogleich. "Du hast bei deinem Onkel gelebt?"


  "Ja. Bis zu seinem Tod. Dann waren wir gezwungen, ins Dorf zu ziehen. Meine Mutter arbeitete hier im Wirtshaus."


  "Und wo ist sie jetzt?"


  Er starrte auf die Spitzen seiner abgetragenen Stiefel. "Sie starb vor über einem Jahr."


  Das hätte sie sich denken können. Gemessen an den schäbigen, schlecht sitzenden Kleidungsstücken, kam der Junge gerade so über die Runden. "Das tut mir Leid. Bist du jetzt ganz allein?"


  Er nickte. "Der Wirt lässt mich ab und zu hier arbeiten. Und ich habe einen Platz zum Schlafen. Im Schuppen bei Gryf."


  "Gryf? Ist das dein Bruder?"


  "Nein. Bloß ein Freund. Er ist noch ein bisschen langsam, weil er sich von seinen Verletzungen erholen muss. Aber wenn man ihn lässt, kann er fast alles."


  "Zum Beispiel?"


  Der Junge dachte einen Augenblick nach. "Zum Beispiel meine Haare schneiden."


  Darcy musste ein Lachen unterdrücken. Der Bursche sah aus wie ein zotteliger Hund, und das Haar hing ihm in langen Strähnen bis über die großen, dunklen Augen.


  "Hältst du das für einen guten Haarschnitt?"


  "Ja. Vorher musste ich das Haar mit einem Lederband zurückbinden. Die Seeleute haben mich immer geneckt und gesagt, ich sähe wie ein Mädchen aus."


  "Dann hat Gryf dir ja einen Gefallen getan. Was kann er noch?"


  Wieder dachte der Junge nach. "Ich habe ihn Netze unten im Dorf flicken sehen und beobachtet, wie er Segeltuch nähte. Er ist ein guter Fischer. Und er hat geholfen, Brennholz zu hacken. Er kann ein bisschen kochen, und …", plötzlich schien ihm etwas einzufallen, "… wenn Ihr mögt, bringt er Euch einen Zuber und warmes Wasser für ein Bad hinauf. Und während Ihr schlaft, wird er Eure Kleidung bis zum Morgen waschen und trocknen, damit sie wieder wie neu aussieht. Gegen Bezahlung, versteht sich."


  "Versteht sich." Der kleine Betteljunge, dachte sie. Er ließ seinen Freund die Drecksarbeit gegen Bezahlung machen und behielt das Geld vermutlich für sich selbst.


  Doch die Aussicht auf ein warmes Bad ließ ihr Herz schneller schlagen. Seit Wochen trug sie nun schon diese dreckigen Lumpen, denn sie hatte zwischen den blutigen Kämpfen nicht einmal die Zeit gehabt, die Seemannskluft zu wechseln. Dem Gedanken an ein Bad und an saubere Kleidung nach einer ruhigen Nacht vermochte sie kaum zu widerstehen. "Wie viel?"


  Rasch überlegte der Junge. "Zehn und sechs Pennies."


  Argwöhnisch beäugte sie ihn. "Du kämst nicht auf den Gedanken, mir meine Kleidung zu stehlen, oder?"


  "Nein, Captain. Gryf und ich können mit der Kleidung einer Frau nichts anfangen. Soll ich einen Zuber holen?"


  Es war einfach zu verlockend. Wie konnte sie da widerstehen? "Ja. Und ein Leinentuch und etwas Seife."


  "Aber das wird Euch noch einen Penny kosten."


  "Das dachte ich mir."


  Das Lächeln des Jungen strahlte so hell wie die Sonne. "Ich schicke Euch Gryf nach oben, ehe Ihr aus diesen Stiefeln heraus seid, Captain." Er wandte sich zum Gehen.


  "Warte."


  Er hielt inne und drehte sich um.


  "Wie ist dein Name?"


  "Whit."


  "Nun gut, Whit. Ich bin Darcy Lambert." Sie reichte ihm die Hand, und obwohl er anfangs noch zögerte, ließ der Junge sich schließlich auf einen Handschlag ein.


  "Sag deinem Freund Gryf, dass er sich beeilen soll."


  "Aye, Captain Lambert."


  Die Tür fiel ins Schloss, und Darcy hörte, wie Whit mit eiligen Schritten die Stufen hinuntersprang. Er hielt Wort, denn nur Augenblicke später klopfte es an der Tür, und er erschien mit einem runden Zuber.


  "Gryf macht unten das Wasser heiß." Er reichte Darcy ein schneeweißes Leinentuch. "Am besten geht Ihr einen Schritt zur Seite, Captain, während ich den Zuber ganz nah vor den Kamin stelle. Dann habt Ihr es warm, wenn Ihr badet."


  "Danke, Whit. Das ist sehr aufmerksam." Sie sah zu, als er den Zuber absetzte.


  Dann wandte sie sich zur Tür, als ein Mann eintrat, der in jeder Hand einen Eimer mit heißem Wasser trug.


  Gray! Einen Herzschlag lang war sie nicht in der Lage zu atmen oder sich zu bewegen. Obgleich sie sein Gesicht kaum sehen konnte, das von der Krempe eines schäbigen Huts halb verdeckt war, erkannte sie seinen kraftvollen Körper. Die langen Beine. Die schmalen Hüften.


  "Das ist der Captain, von dem ich dir erzählt habe, Gryf."


  Der Mann wandte sich ihr zu und nickte, während Darcy ihn wie benommen anstarrte. Die Gesichtspartien, die sie sehen konnte, schienen merkwürdig entstellt zu sein. Er hatte geschwollene, hängende Lider, die ihm ein verschlafenes, beinahe sinnliches Aussehen verliehen. Es war unmöglich, seine Augenfarbe zu erkennen. Doch mit seinem Blick stimmte irgendetwas nicht.


  "Captain." Seine Stimme glich einem seltsamen Krächzen, als ob er dieses eine Wort nur unter größter Anstrengung hatte hervorbringen können.


  Als er sich von ihr abwandte, pochte Darcys Herz schmerzhaft in ihrer Brust. Ihr Atem ging unregelmäßig. Doch während sie den Fremden beobachtete, wurde ihr klar, dass es sich nicht um Gray handeln konnte. Das war nicht seine Stimme gewesen. Und auch das Gesicht wies andere Züge auf; die untere Hälfte war von einem rauen, stoppeligen Bart bedeckt. Außerdem hatte er ihr in die Augen gesehen und sie offensichtlich nicht erkannt.


  Verstohlen beobachtete sie den Mann, der langsam und bedächtig seiner Arbeit nachging und zuerst den einen und dann den anderen Eimer in den Zuber füllte. Genau wie Whit trug auch er abgetragene Kleidungsstücke, die ihm nicht passten. Die Beinkleider waren ihm einige Nummern zu groß und wurden an der Taille von einem Strick zusammengehalten. Das zerschlissene Hemd spannte sich am Rücken und an den Schultern.


  Als die Eimer leer waren, trottete er die Stufen hinunter und erschien einige Minuten später mit zwei weiteren.


  "Danke, habt Dank." Jetzt, da sie ihre Stimme wiedergefunden hatte, wagte Darcy ein zaghaftes Lächeln.


  Es wurde nicht erwidert. Der Fremde nickte bloß und verließ die Dachkammer.


  "Warum spricht dein Freund in diesem seltsamen Flüsterton?"


  "Es tut ihm weh." Whit reichte ihr ein Stück gelber Seife, bevor er zur Tür ging. "Ich warte draußen. Wenn Ihr fertig seid, gebt Ihr mir Eure Kleider. Ich sorge dafür, dass Ihr sie vor Sonnenaufgang wiederhabt."


  Sie blieb auf der Schwelle stehen. "Ja, gut. Aber ich warne dich, Whit, wenn das ein Trick ist, so werde ich dich und deinen Freund Gryf finden und euch eure Diebesherzen aus dem Leib schneiden."


  Der Junge zitterte bei ihrem strengen Tonfall. In diesem Moment hatte er keinen Zweifel mehr daran, dass alle Geschichten stimmten, die er über diese Frau gehört hatte. Sie hatte einen streitlustigen Blick, und sie sah so aus, als ob sie einem Kampf nicht abgeneigt wäre.


  Minuten später öffnete sich die Tür erneut einen Spalt, und eine Hand wurde sichtbar, die eine abgetragene Hose, ein farbenprächtiges Hemd und ein zartes Unterhemd hielt. "Am Morgen liegen diese Sachen vor meiner Tür, Whit."


  "Aye, Captain. Sie werden wie neu aussehen."


  Darcy schloss die Tür und hörte, wie der Bursche die Treppe hinunterging. Dann ließ sie sich in den Zuber sinken und schloss die Augen. Newton hat Recht, dachte sie mit einem Lächeln. Es waren die kleinen Dinge im Leben, die alle Schwierigkeiten erträglicher werden ließen. Später würde sie alles ertragen, was die Hölle für sie bereithielt. Doch jetzt war sie dem Himmel so nah.


   



  In das Leinentuch gehüllt und mit duftendem Haar trat Darcy nach einem ausgiebigen Bad an das kleine Fenster und starrte auf die dunkle See.


  Irgendwo dort in der Ferne war Grays Schiff gesunken. Vielleicht war die "Undaunted" heute sogar an jener Unglücksstelle vorbeigesegelt.


  Warum hatte sie nichts Außerordentliches verspürt? Weshalb hatte seine Seele die ihre nicht berührt? Sie fühlte, dass Tränen in ihren Augen brannten, und wandte sich verärgert ab. Den erneuten Ansturm der Trauer hatte ohne Zweifel die Begegnung mit dem Fremden in ihr ausgelöst. Für einen glückseligen Moment war sie sicher gewesen, dass ihr Geliebter zu ihr zurückgekehrt war.


  Es war dieser harte, kraftvolle Leib gewesen. Diese langen Beine. Die großen, von der Arbeit gezeichneten Hände. Doch Gray war immer voller Tatendrang gewesen und mit raschen, zielstrebigen Schritten durchs Leben gegangen, während dieser Mann sich wie ein Kind bewegte, das gerade erst laufen lernte. Und das Gesicht, von dem sie zwar nicht alles gesehen hatte, war nicht Grays Gesicht gewesen. Gray war ein auffallend gut aussehender, glatt rasierter Mann gewesen, wohingegen Gryf einen ungepflegten Stoppelbart trug. Und die Augen. Diese geschwollenen, blutunterlaufenen Augen. Sie hatten so traurig und unheimlich ausgesehen. In keiner Weise ähnelten sie den lebhaften und strahlenden Augen ihres Geliebten.


  Sie legte eine Hand auf ihr Herz. Wie lange würde das noch so weitergehen? War sie dazu verdammt, ihr ganzes Leben lang diese furchtbare Traurigkeit zu fühlen?


  Sie würde alles dafür geben, einen ganzen Tag nicht an den Mann denken zu müssen, den sie geliebt und verloren hatte.


  Newt hatte natürlich Recht. Gray war der Grund, warum sie sich in all die Gefechte gestürzt hatte. Sie hatte gehofft, dass jede neue Gefahr sie von ihrer Last befreien würde. Doch sie hatte nur vorübergehende Erleichterung verspürt. Schlimmer noch, sie hatte keinen Gedanken an die Männer verschwendet, die ihrem Befehl unterstanden. Selbstsüchtig hatte sie ihre Crew Gefahren ausgesetzt, um ihren eigenen Kummer zu lindern. Ein Kummer, der sich manchmal wie eine schartige Klinge in ihr Herz bohrte und sich an anderen Tagen wie ein düsterer Schatten auf ihre Seele legte. Ein Schmerz, der ab und an schwand, dann aber am folgenden Tag umso heftiger wiederkehrte.


  Verärgert über ihre Gedanken, stellte sie die Stiefel neben das Bett und legte ihr Messer unter das Kissen. Dann schlüpfte sie nackt unter die Decke.


  Sie hatte befürchtet, dass der Schlaf lange auf sich warten lassen würde. Stattdessen schlief sie schnell ein, während sie sich noch zu erinnern versuchte, wie Gray ausgesehen hatte, wenn er lächelte.


  3. Kapitel


   



  Darcy hörte die Schritte auf der Stiege und war sofort wach. Es war nicht Newton, das wusste sie. Sein Holzbein machte ein ganz eigentümliches Geräusch auf den Stufen. Es war auch nicht Whit, denn seine Schritte waren die eines ungeduldigen Kindes.


  Gryf. Ohne dass sie wusste, warum, beschleunigte sich ihr Herzschlag. Dieser große, schweigsame Mann berührte sie im Innern. Er schien verletzt und … verloren. Ja. Verloren. Wie ein Schiff, dessen Taue man im Hafen gekappt hatte. Und das ließ sie an Gray denken. Wenn ihr Geliebter nun gar nicht tot war, sondern irgendwo herumirrte? Was wäre, wenn er sich vielleicht in diesem Moment abmühte, den Weg zurück nach Hause zu finden? Wenn es so wäre, so hoffte sie, dass freundliche Menschen ihm ihre Hilfe anböten.


  Sie schüttelte den Kopf, denn sie ärgerte sich einmal mehr, dass ihre Gedanken erneut um Gray kreisten und sie nur an die Leere in ihrem Herzen erinnerten.


  Ein Blick aus dem kleinen Fenster verriet ihr, dass es immer noch dunkel war – die ersten schwachen Strahlen der Dämmerung begannen den Himmel zu färben.


  In der Kammer war es über Nacht kalt geworden. Offenbar hatte man das Feuer unten in der Feuerstelle herunterbrennen lassen, nachdem auch der letzte Gast die Schankstube verlassen hatte.


  Darcy setzte sich auf und hüllte sich in ihre Decke. Leise schlich sie durch den Raum, öffnete die Tür einen Spaltbreit und spähte hinaus. Als sie die Gewissheit hatte, dass niemand da war, fiel ihr Blick auf ein Bündel am Boden. Wie versprochen lagen ihre Kleidungsstücke hübsch gefaltet vor der Kammertür. Sie nahm sie auf und spürte, dass sie noch warm waren von den heißen Steinen, mit denen man die Falten geglättet hatte.


  Rasch schlüpfte sie in ihr Unterhemd und merkte, wie weich und sauber es sich auf ihrer Haut anfühlte. Sie atmete den Duft von Immergrün ein und fragte sich, ob Gryf ihre Kleidung auf Zweigen im Freien zum Trocknen aufgehängt hatte. Es war ein seltsames Gefühl, zu wissen, dass er seine Hände auf ihr intimstes Kleidungsstück gelegt hatte.


  Sie streifte ihr Hemd über, stieg in die Beinkleider und zog die Stiefel an. Vor einem hohen Spiegel flocht sie ihr Haar zu einem Zopf, den sie über die Brust fallen ließ.


  Als es an der Tür klopfte, fuhr sie herum.


  "Bist du schon wach, Mädchen?"


  "Ja, Newt." Mit einem Lächeln auf den Lippen eilte sie zur Tür und öffnete. Doch als sie in das Gesicht des alten Seemanns sah, schwand ihr Lächeln. "Was ist denn? Ist etwas geschehen?"


  "Schlechte Neuigkeiten, Mädchen. Ein Teil der Besatzung ist auf und davon."


  "Bist du sicher?"


  "Aye. Ihre Betten sind leer. Sie müssen in der Nacht geflohen sein."


  "Wie viele?"


  "Sechs."


  Sechs fähige Seeleute. Fort. Sie straffte die Schultern. "Wir werden so bald wie möglich neue Männer anheuern."


  "Aye, Mädchen." Er hielt einen Moment inne, bevor er sagte: "Da ist noch etwas."


  Sie wartete, und ihr sank das Herz.


  "Sie sind fort, ohne zu bezahlen. Der Wirt sagt, dass er dich für alles verantwortlich machen wird, was sie ihm schulden."


  Darcy stieß einen tiefen Seufzer aus, dann nickte sie. "Ja, ich werde zahlen, Newt. Ich bin froh, dass du mir geraten hast, die Hälfte der Heuer zurückzuhalten. Vielleicht wären noch mehr Männer davongelaufen, wenn ich ihnen bereits alles ausgezahlt hätte. Dann hätte ich keine Möglichkeit mehr gehabt, eine neue Crew anzuheuern."


  "Das wäre geklärt, Mädchen." Scharf musterte er sie. "Du bist nicht wütend, dass ich dich dazu überredet habe, hier vor Timmeron zu ankern?"


  Sie schüttelte den Kopf. "Es spielt keine Rolle, wo wir Halt gemacht haben, Newt. Sie hätten uns ohnehin verlassen. Und das ist nicht dein Fehler, sondern meiner. Ich bin diejenige, die sie dazu getrieben hat."


  "Geh nicht so hart mit dir ins Gericht, Mädchen."


  "Warum nicht? Du hast selbst gesagt, dass ich den Männern zu viel zugemutet habe."


  "Beruhige dich." Er tätschelte ihre Schulter. "In all den Jahren, die ich auf See war, ist mir kein Schiff untergekommen, das mit der ursprünglichen Mannschaft wieder in den Heimathafen eingelaufen ist. Es gibt immer Leute, die ihren Aufgaben nicht gewachsen sind."


  Darcy lächelte Newton an, als sie merkte, dass er ihre Befürchtungen zu zerstreuen suchte, und legte eine Hand auf die seine. "Hab Dank für deine beruhigenden Worte, Newt. Jetzt lass uns nach unten gehen und sehen, ob es Seeleute gibt, die verzweifelt genug sind, mitten im Winter anzuheuern."


  Sie ging voran, als sie nach unten stiegen und in die Schankstube gebeten wurden. Nachdem sie Platz genommen hatten, kam eine Frau an den Tisch und brachte Schalen mit Haferschleim und ofenwarmes Brot. Dazu gab es heißen Tee.


  Die Stube füllte sich allmählich mit Männern. Seeleute, Bauern vom nah gelegenen Dorf und sogar einige Reisende betraten die Schenke.


  Newton blickte sich um, stand dann auf und verkündete mit lauter Stimme: "Wir können ein paar tüchtige Hände an Bord unseres Schiffes, der 'Undaunted', gebrauchen. Wir legen heute ab. Es ist ein Frachtschiff, das die Gewässer zwischen Schottland und Wales befährt. Wenn ihr bereit seid, wird Captain Lambert jedem ein Goldstück zahlen, der anheuert."


  Die Männer tuschelten miteinander, doch kein einziger trat vor.


  Darcy warf Newton einen flüchtigen Blick zu, als er sich neben sie auf die Holzbank setzte. "Ich weiß, dass Winter ist, Newt. Aber einige dieser Männer sehen so aus, als bräuchten sie Arbeit. Soll ich zwei Goldstücke anbieten?"


  Er schüttelte den Kopf. "Ich habe das Gefühl, deine Matrosen haben, ehe sie durchbrannten, mehr in Umlauf gebracht, als dir lieb ist. Das Ale löst Männern die Zunge. Und wenn sie einmal mit ihren Geschichten begonnen haben, fügen sie für gewöhnlich ein paar … Ausschmückungen hinzu und vergessen darüber die Wahrheit. Selbst zwei Goldstücke werden nicht ausreichen, um diesen Männern die Angst zu nehmen, die unsere Flüchtigen in ihren Herzen ausgelöst haben."


  Darcy konnte nur ahnen, was man sich alles erzählt hatte. Und man brauchte wohl nicht zu viele … Ausschmückungen. Denn tatsächlich hatte sie ihre Besatzung bis an die Grenze der Belastbarkeit getrieben, ehe sie Newtons weisen Rat beherzigt und die Männer an Land gelassen hatte.


  Sie seufzte. "Los, Newt. Biete ihnen zwei Goldstücke."


  "Du wirst nicht mehr genug haben, um unsere Vorräte aufzustocken."


  "Wir werden eben mehr Fisch und weniger Hammelfleisch essen. Mach schon, Newt."


  Mit einem Räuspern erhob er sich, bevor er das Angebot auf zwei Goldstücke erhöhte. Doch die Männer rührten sich immer noch nicht.


  Darcy senkte den Blick und starrte auf den Haferschleim, der in der Schale allmählich hart wurde. Sie hatte mit einem Mal den Appetit verloren. Jetzt würden sie und Newton rund um die Uhr arbeiten müssen, damit die "Undaunted" auch ohne die volle Besatzung vorankam.


  Plötzlich rief eine junge Stimme: "Ihr könnt auf mich zählen, Captain."


  Darcy drehte sich um und sah den jungen Whit im Türrahmen stehen. Seine Stiefel waren von Mist verschmiert, und seine Hände und sein Gesicht waren schmutzig.


  "Whit. Du schläfst wohl nie, was?"


  "Nicht, wenn ich ein paar Schillinge verdienen kann."


  Als er auf sie zukam, rümpfte sie die Nase. "Du stinkst nach Kuhstall."


  "Ja. Ein Bauer hier in der Nähe bezahlt Gryf und mich dafür, dass wir jeden Morgen den Stall ausmisten und die Kühe melken. Heute Morgen habe ich den Kürzeren gezogen und musste ausmisten."


  Darcy konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. "Gibt es irgendetwas, was du und Gryf nicht gegen Bezahlung tun würdet?"


  "Da fällt mir nichts ein, Captain. Wenn Ihr fähige Seeleute sucht, Gryf und ich sind bereit zu unterschreiben."


  "Einen Augenblick." Darcy hob die Hand. "Ich glaube, du hast nicht das Recht, in dieser Angelegenheit für deinen Freund zu sprechen."


  "Und wieso nicht?"


  "Weil man sich bei einer solchen Überlegung reichlich Zeit nehmen sollte."


  Der Junge dachte einen Moment nach und sagte dann: "Gut. Ich habe darüber nachgedacht. Und ich bin bereit anzuheuern, sofern Ihr auch Gryf an Bord nehmt. Was haben wir zu tun?"


  Darcy wandte sich an Newton. "Die Erklärungen überlasse ich dir."


  Der alte Seemann räusperte sich. "Was wir tun, ist gefährlich, Junge. Auf einem Schiff anzuheuern bedeutet nicht nur, dass man das Deck schrubben muss."


  "Ich fürchte mich nicht vor Stürmen. Oder vor Piraten."


  Die Augen des alten Mannes verengten sich. "Du solltest dich aber fürchten."


  "Warum?" Der Bursche schaute von Newton zu Darcy. "Weil der Captain den Wunsch hat, zu sterben?"


  Darcy erbleichte.


  Ihre Befürchtungen hatten sich demnach bewahrheitet. Das Ale hatte die Besatzung gesprächig werden lassen, und so hatten sie mehr von der "Undaunted" und ihrem Kapitän erzählt, als ihnen zustand. Vermutlich hatten sie ihre Geschichten bei jedem neuen Bierkrug ein wenig mehr ausgeschmückt.


  "Wenn ich mich nach dem Tod sehne, so meine ich den Tod von Piraten, nicht den meiner Besatzung."


  Whit schaute sie kurz an und zuckte mit den Schultern. "Ich habe keine Angst, Captain."


  "Hör zu, Junge." Newton legte ihm eine Hand auf die Schulter und merkte, wie er zusammenzuckte, bevor er die Fäuste hochnahm, als ob er sich verteidigen wollte.


  Sofort ließ der alte Mann von ihm ab und musterte den Burschen scharf. Er konnte seine Angst nicht verbergen, die allzu deutlich von seinen Augen abzulesen war.


  Newton sprach bewusst ruhig weiter. "Wenn ich dich an Bord der 'Undaunted' ließe, würde ich zuallererst von dir verlangen, dass du nie wieder solche aberwitzigen Dinge über den Captain verbreitest."


  "Ihr meint das mit ihrem Todeswunsch?"


  Newtons Tonfall wurde schärfer. "Habe ich dein Wort darauf, Junge?"


  Whit schaute kurz zu Darcy hinüber. "Aye, Sir."


  "Gut." Newton deutete mit einem Kopfnicken auf die Tür. "Jetzt geh und hol deinen Freund. Wenn er anheuern möchte, muss ich es aus seinem eigenen Munde hören."


  "Aye, Sir." Der Junge kehrte sich ab und rannte aus der Schankstube.


  Newton wartete, bis er fort war, und wandte sich dann Darcy zu. "Ich hatte nicht vor, ihn zu nehmen. Er ist ein schmächtiges Bürschchen. Aber vielleicht ist es am besten, wenn wir ihn an Bord lassen. Falls er seinen Freund mitbringt, haben wir zumindest zwei Hände mehr, ehe wir auslaufen."


  "Da hast du natürlich Recht." Sie musterte den alten Mann, bevor sie fortfuhr: "Aber da steckt doch noch mehr dahinter, nicht wahr, Newt?"


  Er stierte auf die Tischplatte. "Für gewöhnlich gibt es einen guten Grund dafür, warum ein so junger Bursche es nicht mag, wenn man ihn anfasst. Ich möchte wetten, dass er des Öfteren geschlagen wurde."


  Unwillkürlich legte sie die Hand auf den Mund. "Denkst du, sein Freund Gryf …?"


  Newton schüttelte den Kopf. "Der Junge scheint seinen Freund wirklich zu mögen. Doch ich glaube, wir tun ihm einen Gefallen, wenn wir ihn hier aus dem Wirtshaus herausholen. Vielleicht tun wir ja beiden einen Gefallen."


  Sie hatten gerade die Frühmahlzeit beendet, als Whit zurückkehrte, gefolgt von Gryf. Auch dessen Stiefel waren mit Mist bedeckt, und seine Kleidung stank nach Stall.


  Als er an den Tisch trat, spürte Darcy wieder dieses seltsame Stechen in ihrem Herzen. Sie versuchte, in seine Augen zu blicken, die halb unter der Krempe eines alten, abgetragenen Seemannshutes verborgen lagen. Im Morgenlicht wirkten sie immer noch blutunterlaufen, doch sie schienen dunkel zu sein. Grays Augen hatten die Farbe von Kaffeebohnen gehabt und stets vor Frohsinn gesprüht.


  "Da sind wir, Captain", rief Whit. "Gryf ist damit einverstanden, auf Eurem Schiff anzuheuern."


  "Das möchte ich aus seinem Munde hören, wenn du nichts dagegen hast, Whit." Darcy schaute in das Gesicht des Mannes. "Was sagt Ihr, Gryf?"


  Er nickte. "Ja. Ich bin bereit anzuheuern." Seine Stimme klang wie die eines Mannes, den man beinahe zu Tode gewürgt hatte. Jedes Wort brachte er nur mit Mühe hervor.


  "Ihr kennt die Gefahren?" wollte Newton wissen.


  Gryf sah den Jungen an und lächelte. "Whit und ich haben nichts mehr zu verlieren."


  "Nur noch Euer Leben." Newton sah sich den Mann genau an. "Könnt Ihr Euren Namen schreiben?"


  "Aye."


  Der alte Seemann schlug eine Seite des Logbuchs auf, drehte es zu dem Fremden und reichte ihm eine Schreibfeder. "Wenn Ihr Euch Eurer Sache sicher seid, unterzeichnet hier."


  Gryf kritzelte ein Wort in das Buch und richtete sich wieder auf.


  Darcy warf einen Blick auf den Vornamen. "Und wie lautet Euer Familienname?"


  Der Mann zuckte mit den Schultern. "Ich kenne ihn nicht."


  "Wie meint Ihr das? Seid Ihr ein Findling?"


  "Vielleicht. Ich weiß es nicht." Er hielt inne und schluckte, bevor er in heiserem Krächzen fortfuhr: "Dies ist der Name, den mir die Familie gab, die mich nach dem Brand gesundgepflegt hat."


  "Ein Brand?" Darcys Herz begann wie wild zu pochen. Aus ihrem Gesicht wich jegliche Farbe.


  Als Newton ihre Blässe sah, mischte er sich kurzerhand ein. "Ein Schiffsbrand?"


  Gryf schüttelte den Kopf, doch es war der Junge, der für ihn antwortete. "Das viele Sprechen strengt ihn zu sehr an. Sein Hals ist immer noch rau von dem Rauch und den Flammen. Es war kein Schiffsbrand, sondern ein Feuer in einem Wirtshaus. Man fand Gryf mit schlimmen Verletzungen in den verkohlten Überresten."


  Darcys Hoffnungen sanken. Sie musste sich regelrecht zwingen, gleichmäßig einund auszuatmen, während der Junge weitersprach.


  "Eine freundliche Familie nahm Gryf bei sich auf, bis seine schlimmsten Verbrennungen verheilt waren. Aber sie konnten in Timmeron niemanden finden, der ihn wiedererkannte. Vielleicht lag es daran, dass er im Gesicht und am Körper so viele Brandwunden hatte. Und Gryf kann sich bis heute an nichts aus seinem Leben erinnern."


  "Wie sind sie auf den Namen Gryf gekommen?"


  "Es war der Name des Großvaters. Er wurde in der Familie sehr verehrt. Ursprünglich kam er aus Cornwall und hatte einen ähnlichen Akzent wie Gryf."


  Darcys Augen weiteten sich. "So stammt Ihr vielleicht aus Cornwall?"


  Der Mann zuckte mit den Schultern. Offenbar war es ihm unangenehm, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. "Vielleicht. Ich weiß es nicht."


  "Und die Freundschaft mit dem Jungen?" Newton nahm Whit in Augenschein, der mit echter Zuneigung zu diesem Mann aufblickte.


  "Ich wusste, dass ich der Familie zur Last fiel, die mich gesundgepflegt hatte. Also ging ich ins Dorf, um Arbeit zu suchen. So lernten Whit und ich uns kennen. Der Junge hatte keinen Schlafplatz, und daher entschieden wir uns für den Schuppen. Seitdem sind wir zusammen."


  "Ihr scheint bereit, hart zu arbeiten", sagte Newton. "Aber könnt Ihr auch die Arbeiten eines Seemanns verrichten?"


  "Ich werde mich bemühen."


  "Mögt Ihr die See?" fragte der alte Mann.


  Wieder erntete er ein Schulterzucken. "Ich denke, ja. Zumindest habe ich keine Angst davor. Und ich fühle mich zur See hingezogen. Mehr als zum Land."


  Newton warf Darcy einen Blick zu, die Gryf wie gebannt musterte. Da sie spürte, dass der alte Mann sie ansah, wandte sie sich ihm zu und nickte.


  "Nun gut. Ihr seid beide willkommen." Er drehte das Logbuch in Whits Richtung. "Unterschreibe hier, Junge, und du gehörst zur Besatzung."


  Whit kritzelte seinen Namen und grinste seinen Freund an, bevor er sich an Newton wandte. "Ihr habt jedem von uns zwei Goldstücke versprochen."


  "In der Tat. Aber da du noch nicht erwachsen bist und wir noch nicht wissen, was ihr zwei an Bord leisten könnt, werde ich jedem von euch ein Goldstück zahlen."


  Der Junge schüttelte den Kopf. "Nein. Was Recht ist, muss Recht bleiben. Zwei Goldstücke für jeden, oder wir werden uns nicht einig."


  Wieder sah Newton Darcy an, die sich ein Lächeln verkneifen musste. Es war nur allzu deutlich, warum dieser Junge sich so lange allein hatte durchschlagen können. Wenn er sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war er so störrisch wie ein Esel.


  "Bezahl sie, Newt. Whit hat Recht."


  Zu ihrer Freude zählte der alte Seemann jedem von ihnen zwei Goldstücke in die ausgestreckte Hand.


  "Gut. Wenn ihr noch irgendetwas mitnehmen wollt, dann holt es jetzt und kommt zu unserem Boot am Hafen. Wir werden Vorräte auf die 'Undaunted' bringen. Sowie ich den Rest der Besatzung angeheuert habe, holen wir den Anker ein."


  Er sah zu, wie der Mann und der Bursche davoneilten, um ihre Habseligkeiten zusammenzupacken. Dann wandte er sich Darcy zu, die den beiden mit einem seltsam erstarrten Blick nachsah.


  "Ich weiß, was du denkst, Mädchen."


  "Wirklich, Newt?" Sie schaute ihn an. "Glaubst du, er ähnelt Gray?"


  "Nicht ein bisschen." Er hielt inne. "Vielleicht auf den ersten Blick. Dieselbe Größe, nehme ich an. Aber das Gesicht und die Stimme sind anders."


  "Er hatte schlimme Brandverletzungen, Newt."


  "Ja. Aber es war ein Feuer in einem Wirtshaus, Mädchen, nicht auf einem Schiff."


  "Er sagt, er kann sich an nichts erinnern. Nicht einmal an seinen Namen."


  "Quäle dich nicht in dieser Weise, Darcy. Er ist ein armer, glückloser Kerl, der zur falschen Zeit am falschen Ort war, und jetzt muss er den Preis dafür zahlen. Aber mach ihn nicht zu jemandem, der er nie sein kann."


  "Aber ich habe etwas gespürt, als ich ihn das erste Mal sah. Hast du es nicht auch gespürt?"


  Entschieden schüttelte der alte Mann den Kopf, denn er war fest entschlossen, die Sache im Keim zu ersticken, bevor daraus eine Besessenheit werden konnte. "Fang dich wieder, Mädchen. Oder du wirst Gray in jedem Mann sehen, der dir über den Weg läuft."


  "Aber er hat seine Größe. Und seine Hände …"


  "Genug jetzt." Newton erhob sich. "Wenn es dir nichts ausmacht, im Dorf die nötigen Vorräte zu besorgen, werde ich währenddessen den Hafen durchkämmen und versuchen, ob ich nicht doch noch ein paar Seeleute überreden kann, bei uns anzuheuern."


  Lange schaute Darcy unverwandt auf die Tür der Schenke, durch die der Mann und der Junge hinausgeeilt waren. Dann erhob sie sich mit einem nachdenklichen Gesicht, seufzte und schalt sich im Stillen für die Gedanken, die sie beschäftigten.


  "Ja, Newt. Ich kümmere mich um die Vorräte."


  Sie verließ die Schenke und machte sich auf den Weg ins Dorf, entschlossen, diese sinnlosen Gedankenspiele zu vergessen. Nur weil sie wusste, dass Grays Schiff vor der walisischen Küste gesunken war, war sie derart verwirrt gewesen. Sobald sie wieder in See stachen, würde sie all das schnell vergessen. Daran hatte sie keinen Zweifel.


  4. Kapitel


   



  "Da bist du ja, Mädchen." Newton lächelte Darcy an, als sie den Kai erreichte.


  "Wie viele Seeleute hast du noch anheuern können, Newt?" fragte sie und stieg von dem Karren ab, der mit Vorräten beladen war.


  Er nickte in Richtung einiger Männer. "Nur zwei weitere. Doch sie scheinen tüchtig zu sein. Wir werden mit einer kleineren Besatzung auskommen müssen, bis wir unseren nächsten Hafen anlaufen."


  Er wandte sich an die Männer. "Ladet diese Vorräte in unser Boot, Leute."


  Die Männer arbeiteten schnell und ächzten, als sie die Säcke mit Mehl auf die Schultern luden und sich mit den Wasserfässern abmühten. Darcy stellte fest, dass Gryf die harte Arbeit trotz seiner Verletzungen keineswegs scheute. Er gab Whit die kleinsten Pakete, während er selbst die schwersten Sachen trug.


  Nach mehreren Fahrten zum Schiff waren die Vorräte schließlich verstaut, und die Besatzung begab sich unter Deck, um ihre dürftigen Habseligkeiten im Mannschaftsquartier zu verstauen. Ehe Whit und Gryf folgen konnten, gab Darcy ihnen einige Pakete.


  "Was ist das, Captain?" fragte Whit.


  "Kleidung. Ein paar taugliche Hosen und hohe Stiefel, außerdem warme Mäntel."


  Sie spürte, dass Gryf sie musterte, als er sein Bündel in Empfang nahm, ohne ein Wort zu sagen.


  Als die beiden fortgingen, bemerkte sie, dass Newton fragend eine Braue hob. "Ich will, dass meine Männer wie Seeleute aussehen und nicht wie ein Pack abgerissener Piraten", murmelte sie.


  "Ah. Das wolltest du also damit bezwecken." Lange und durchdringend sah er sie an. "Du hattest nicht etwa gehofft, dass die richtige Seemannskluft Gryf ein bisschen so aussehen ließe wie …"


  "Ich habe gar nichts gehofft." Da sie spürte, dass ihre Wangen brannten, kehrte sie sich ab und machte sich an Deck zu schaffen.


  Kopfschüttelnd ging der alte Seemann weiter.


  Nachdem der Anker gelichtet und die ersten Segel gesetzt waren, übernahm Darcy das Steuerrad und lenkte das große Schiff aus der Bucht hinaus aufs offene Meer. Dann überließ sie Newton das Steuer und kletterte in die Wanten, um die Segel zu brassen.


  Whit stand an Deck und schaute seinem Kapitän voller Erstaunen zu. Neben ihm schirmte Gryf mit einer Hand die Augen vor dem Sonnenlicht ab, während er die Frau hoch über ihnen betrachtete. Darcy hielt sich mit einer Hand fest und löste mit der anderen einen Knoten in der Takelage, bevor sie bis in die äußerste Mastspitze kletterte. Von dort oben spähte sie in alle Richtungen, betrachtete den regelmäßigen Wellengang und suchte mit den Blicken den Horizont nach möglichen Piratenschiffen ab. Beruhigt, dass einer freien Fahrt nichts im Wege stand, kletterte sie mit der Anmut einer Tänzerin die Wanten herunter.


  Als sie das Deck wieder erreichte, konnte Whit seine Bewunderung nicht länger zurückhalten. "Wie habt Ihr das gelernt, Captain?"


  Sie lächelte. "Das tue ich schon mein ganzes Leben."


  "Könnt Ihr mir das beibringen?"


  "Ich kann es versuchen." Sie senkte die Stimme und warf einen Blick auf den alten Seemann, der das Schiff steuerte. "Es war Newton, der mir alles beibrachte, was ich heute über Schiffe und das Leben auf See weiß. Höre auf alles, was er sagt, Whit. Nirgends gibt es einen besseren Lehrer."


  In diesem Augenblick rief der alte Mann: "Junge, hör auf mit dem Geschwätz, und hilf Gryf bei den Tauen. Beeil dich."


  "Aye, Sir." Whit eilte an die Seite seines Freundes und begann mit der mühseligen Aufgabe, die Taue an Deck sorgfältig aufzurollen und im Laderaum zu verstauen. Halb zu sich selbst murmelte er: "Ich verstehe nicht, wie ich bei dieser Arbeit lernen soll, wie der Captain zu klettern."


  Gryf musste lachen. Mit seiner heiseren Stimme sagte er: "Ich glaube nicht, dass man so etwas beigebracht bekommt, Whit."


  "Wie hat es dann der Captain gelernt?"


  "Durch Ausprobieren. Wenn man diese Frau dort oben sieht, merkt man, dass das Klettern für sie so natürlich ist wie das Atmen."


  "Glaubst du, dass ich auch mal so gut werde, Gryf?"


  "Warum nicht?" Er verstaute das letzte der aufgerollten Taue in einer dunklen Ecke des Laderaums und ging zur Leiter, gefolgt von dem Jungen. Als er hinaufstieg, sagte er freundlich: "Solange du es wirklich schaffen willst und es immer wieder versuchst."


  "Ja, das will ich. Ich wollte immer schon Captain eines Schiffes werden, wie mein Onkel. Und da ich jetzt wieder auf einem Schiff bin, will ich es umso mehr." Er hielt inne, um zu atmen, bevor er die Leiter weiter hinaufstieg. "Was möchtest du denn werden?"


  Gryf erreichte das Deck und streckte dem Jungen die Hand entgegen. Gemeinsam schlossen sie die schwere Ladeluke. "Ich bin sicher, dass es eine Zeit gab, als ich alles Mögliche wollte, Whit. Jetzt möchte ich bloß wissen, wer ich bin und wohin ich gehöre."


  "Das ist einfach." Der Bursche setzte sein strahlendstes Lächeln auf. "Du bist mein bester Freund. Und wie auch immer dein richtiger Name lautet, du gehörst genau hierher, an Bord der 'Undaunted'. Wir beide gehören hierher."


  Als Whit verschwand, musste Gryf über die kindliche Unbefangenheit des Jungen lachen. Er würde alles geben für eine solche Zufriedenheit. Doch immer begleitete ihn die Sorge und nagte an ihm. Irgendwo gab es jemanden, der ihn kannte. Irgendjemand würde ihn wiedererkennen. Deshalb hatte er die Gelegenheit genutzt, Timmeron zu verlassen. Es war nur ein kleines, armes Fischerdorf. Jeder kannte jeden. Doch keiner kannte ihn. Und das bedeutete, dass er von einem anderen Ort nach Timmeron gelangt sein musste. Doch woher? Und was hatte er in jener Nacht in der Schenke gesucht, als das Feuer ausbrach?


  "Ahoi, Gryf." Newtons Stimme drang in seine Gedanken. "Such den Jungen und schick ihn unter Deck, damit er Fielding in der Kombüse zur Hand gehen kann."


  "Aye, Sir." Gryf machte sich auf die Suche nach Whit und fand ihn, als er gerade hinter Darcy in die Wanten kletterte.


  "Schau, Gryf. Der Captain hat mir erlaubt, mit hinaufzuklettern, solange ich aufpasse."


  "Verstehe. Das ist gut. Doch jetzt ist nicht die Zeit dazu, Whit. Newton hat dich unter Deck beordert, damit du in der Kombüse aushilfst."


  "In der Kombüse?" Der Junge klang entsetzt. "Wie soll ich ein Seemann werden, wenn ich dem Koch helfen muss?"


  Darcy hielt inne und sah den Burschen durchdringend an. "Denke an das, was ich dir gesagt habe, Whit. Tue alles, was Newt dir sagt."


  "Aber ich …"


  "Ohne Widerrede."


  Er bemerkte ihren scharfen Tonfall und nickte. "Aye, Captain."


  Nur zögernd stieg er zurück aufs Deck und verschwand.


  Darcy schaute auf Gryf hinab und spürte, wie ihr Puls sich beschleunigte, da er sie so merkwürdig ansah. Immer wenn sie merkte, dass er sie in dieser Weise in Augenschein nahm, verspürte sie ein seltsames Kribbeln unter der Haut. Doch dann machte sie sich klar, dass der Mann verletzt war und versuchte, sich zu erholen. Sie würde für jeden anderen in seiner Situation Mitgefühl empfinden.


  Ohne über die Worte nachzudenken, rief sie ihm zu: "Wollt Ihr mitkommen?"


  Er schüttelte den Kopf. "Ich muss auch meiner Aufgabe nachkommen. Newt braucht jemanden, der unter Deck die Hängematten für die Besatzung anbringt."


  Das kommt ihm zupass, dachte sie. Er mochte die Dunkelheit unter Deck viel lieber als die Sonne oben. Den ganzen Tag ließ er sich nicht blicken, während der Rest der Mannschaft sich darum riss, an Deck sein zu können.


  Sie nickte. "Dann solltet Ihr das erledigen."


  "Aye, Captain."


  Während er sich gemächlich entfernte, blickte Darcy ihm noch lange nach. Da war es wieder, dieses unbehagliche Gefühl in der Magengegend beim Anblick der breiten Schultern und schmalen Hüften. Jetzt, da er wie ein richtiger Seemann gekleidet war, wurde seine Ähnlichkeit mit Gray noch stärker hervorgehoben.


  Plötzlich merkte sie, dass Newton sie beobachtete. Sie errötete und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Wanten. Doch trotz der Arbeit musste sie unentwegt über Gryf nachdenken, und sie fragte sich, wie er wohl ohne den Hut aussehen mochte, der seine Augen verbarg, und ohne den Bart, der die Hälfte seines Gesichts bedeckte.


  Sie konnte nicht anders. Obwohl sie wusste, dass es absolut unmöglich war, wollte sie, dass er wie Gray aussah. Dass er Gray war.


  Als sie höher hinaufkletterte, hoffte sie sogar, ein Piratenschiff zu entdecken. Vielleicht wäre ein guter Kampf genau das Richtige, um sie von diesen törichten Gedanken abzulenken und in die raue Wirklichkeit zurückzuholen.


   



  Zu viele Tage mit schlechtem Wetter ließen die Besatzung angespannt und gereizt werden. Heftige Winde hatten das Schiff erfasst, und die sturmgepeitschten Wellen rollten über das Deck, so dass es den Matrosen beinahe unmöglich geworden war, von Backbord nach Steuerbord zu kreuzen, ohne Leib und Leben zu riskieren. Darcy und Newton hatten sich am Steuerrad abgewechselt, damit jeder wenigstens ein paar Stunden schlafen konnte. Wie bei der Mannschaft war auch Darcys Laune auf dem Nullpunkt. Seit Tagen hatte sie nun schon lautstarke Befehle gegeben und sich beim geringsten Missgeschick eines Matrosen fürchterlich aufgeregt.


  Schließlich ließ der Sturm nach. Als der Tag sich dem Abend neigte, wurde die See ruhiger. Die Mannschaft war dankbar für diesen Wetterwechsel und begab sich unter Deck, um Karten zu spielen oder sich einfach nur auszuruhen.


  "Du bist schon zu lange am Steuer. Leg dich schlafen, Newt." Darcy trat hinter den alten Mann und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  "Wie ist es mit dir, Mädchen? Du musst genauso müde sein."


  "Nein. Ich habe ein wenig geschlafen. Jetzt bist du an der Reihe. Du siehst aus, als könntest du die Ruhe brauchen."


  "Aye. Ich werde nicht mit dir streiten. Der Tag war zu lang." Er entfernte sich, und als sie das Steuer auf Kurs hielt, hörte Darcy das gleichmäßige Klopfen seines Holzbeins, während er die Stufen zum Quartier hinabstieg.


  Darcy seufzte, da die Dunkelheit sich langsam auf sie herabsenkte. Sie hatte sich auf ein paar ruhige Stunden gefreut, um ihre Seele wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Mit ihrem Zorn und ihrer Verzweiflung hatte sie die Besatzung beinahe in den Wahnsinn getrieben. Und jetzt, als es still um sie herum wurde, fand sie die Zeit zum Nachdenken, und sie begann, ihre Zornesausbrüche zu bedauern. Sie durfte es nicht zu weit treiben. Hatte Newton ihr nicht geraten, sich zu entspannen und den Augenblick zu genießen? In letzter Zeit war es ihr schwer gefallen, seinen Rat zu beherzigen. Doch jetzt hatte sie die Absicht, die wenigen Momente des Alleinseins auszukosten.


  Sie brauchte eine Weile, bis sie feststellte, dass sie nicht allein war. Der süße Duft von Pfeifentabak stieg ihr in die Nase.


  Verärgert sah sie sich um und entdeckte eine Gestalt an der Reling.


  Gryf. Ihr Herz begann schneller zu pochen, bevor es wieder im natürlichen Takt schlug.


  Gray hatte Pfeife geraucht. Nach Monaten auf See war er nach Hause zurückgekehrt und hatte ihr erzählt, er habe eine Pfeife schätzen gelernt. Insbesondere spätabends, wenn er allein an der Reling an sein Zuhause gedacht habe. Und an sie.


  Der Schmerz überfiel sie so schnell und unerwartet, dass sie beinahe strauchelte. Dann atmete sie tief durch, um sich zu beruhigen, und warf dem Mann einen Blick zu, der an der Reling stand. Er schien so allein. So verloren.


  Als hätte er gespürt, dass sie ihn beobachtete, löste Gryf sich von der Reling und kam auf sie zu.


  "Ich dachte, ich sei allein an Deck." Darcy fragte sich, ob er bemerkt hatte, wie atemlos sie war.


  "Tut mir Leid. Ich kam nach oben, um zu rauchen. Ich hoffe, es macht Euch nichts aus."


  "Nein. Ich … mag den Duft von Tabak. Kommt Ihr öfter so spät am Abend an Deck, um zu rauchen?"


  "Ja. Und um die Sterne zu beobachten. Man konnte sie einige Nächte nicht sehen."


  "Das habe ich bemerkt."


  Er deutete mit der Pfeife nach oben. "Dort ist Pegasus."


  Erstaunt sah sie ihn an. "Das stimmt. Das geflügelte Pferd." Sie nahm eine Hand vom Steuer und deutete über seine Schulter auf den Nachthimmel. "Erkennt Ihr auch das Sternbild dort?"


  Gryf drehte sich um und sah angestrengt nach oben. "Ja. Orion, der Jäger. Er wird gejagt von Scorpius, dem riesigen Skorpion."


  "Woher kennt Ihr die Sternzeichen?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht, woher. Ich kenne sie einfach. Warum fragt Ihr?"


  Darcy versuchte zu schlucken, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. "Ein … Freund, der auf See gewesen war, kehrte zurück und berichtete mir von der griechischen Mythologie. Von Pegasus, Orion und Scorpius. Und von den anderen Sternen und Konstellationen."


  "Vermutlich habe ich das auch von einem Seemann gehört."


  "Oder vielleicht wart Ihr selbst ein Seemann."


  "Mag sein. Ich weiß es nicht."


  Er stand ein wenig zu nah bei ihr. Sie konnte die Hitze seines Leibes spüren, den süßen Duft des Tabaks einatmen, ein Duft, der so viele Erinnerungen weckte.


  "Mein Großvater liebte die Sterne. Er kannte sie alle. Ihre Namen. Und ihre Mythen."


  "Ist er ein Seemann?"


  "Ja. Wie mein Vater und mein Bruder es waren", erwiderte sie leise.


  "Waren." Er hatte den Schmerz in ihrer Stimme gespürt. "Sie sind tot?"


  Darcy nickte. "Mein Vater und mein Bruder James starben auf See. Als wir davon erfuhren, beschlossen meine Schwestern und ich, unser Familiengeschäft allein fortzuführen."


  "Das ist ein großes Unterfangen. Seid Ihr bei der Mannschaft auf viel Widerstand gestoßen?"


  "Zuerst haben sie sich ein wenig gesträubt. Doch sie fanden sich rasch damit ab, als sie sich bewusst machten, dass wir alle erfahrene Seeleute sind. Jetzt werden wir für das, was wir tun, anerkannt."


  "Wenn Eure Schwestern Eure Fähigkeiten besitzen, ist mir klar, warum man Euch widerstandslos akzeptiert." Es klang bewundernd.


  Sie spürte, dass ihr die Röte in die Wangen stieg, und war froh über die Dunkelheit.


  Eine ganze Weile schwiegen sie, während er rauchte und sie das Steuerrad hielt.


  Schließlich atmete Darcy tief durch. "Diese späten Stunden sind mir die liebsten."


  "Warum?"


  "Weil die Arbeiten erledigt sind. Die Mannschaft ruht sich aus. Und ich fühle … mich denen nahe, die ich liebte und verloren habe. Ich kann in ganz unterschiedlichen Erinnerungen schwelgen. Erinnerungen an glücklichere Zeiten."


  Sie hatte die Worte gerade ausgesprochen, als ihr bewusst wurde, wie hart sie jemandem vorkommen mussten, der solche Erinnerungen nicht hatte.


  "Vergebt mir, Gryf. Ich hatte vergessen …"


  "Schon gut." Er klopfte die Pfeife an der Reling aus. Als sie ausgekühlt war, steckte er sie in die Tasche. "Die meisten Menschen haben ihre Erinnerungen. Ich hingegen habe nichts als Leere, wo eigentlich meine Erinnerung sein müsste."


  Das Mondlicht schimmerte auf dem dunklen Wasser und tauchte die See in einen silbrigen Glanz.


  Gryf stützte sich auf die Reling, um die Schönheit des Augenblicks in sich aufzunehmen. "Ja, dies ist auch meine bevorzugte Tageszeit. Allerdings nicht aus denselben Gründen wie bei Euch, Captain. Ohne Erinnerungsvermögen fühle ich mich in Gesellschaft anderer oft allein. Doch wenn sich die Dunkelheit herabsenkt, finde ich Trost."


  "Mir ist aufgefallen, dass Ihr oft für Euch sein wollt."


  Er lachte leise. "Nicht lange, wenn Whit ein Wörtchen mitzureden hat."


  "Der Bursche scheint Euch sehr zugetan zu sein."


  "Ich mag ihn auch. Er ist gut für mich. Immerzu reißt er mich aus meinen trüben Gedanken und zwingt mich dazu, meine Sorgen zu vergessen."


  "Ihr seid auch gut für ihn. Er vertraut Euch. Ich bin nicht sicher, ob er bereits anderen vertraut, obgleich es so aussieht, als akzeptiere er Newton als seinen Lehrmeister und mich als den Captain dieses Schiffes."


  Gryf sah sie an. "Ihr seid ein … interessanter Captain."


  Eine Brise fuhr durch ihr Haar, und er streckte die Hand aus, um es ihr aus dem Gesicht zu streichen. Es war nur eine unschuldige Geste, die indes zwischen einem Kapitän und einem Mitglied der Besatzung viel zu vertraulich war. Doch selbst als Gryf sich im Stillen für sein unbedachtes Handeln verfluchte, vermochte er nicht, sich zurückzuhalten. Stattdessen gestattete er sich, mit den seidigen Haarlocken zu spielen. Und obwohl er selbst über sich erschrak, konnte er nicht umhin, Darcy mit dem Finger über die Wange zu fahren, und er fragte sich plötzlich, wie es sich anfühlen würde, sie zu küssen.


  Diese Kühnheit hatte beide erstarren lassen.


  Darcy konnte nicht mehr schlucken. Ihr Hals war wie ausgetrocknet. Und obgleich sie das Schweigen brechen wollte, wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Sie wusste, dass ihre Reaktion bei dieser einfachen Berührung viel zu heftig war, doch ihr rascher Herzschlag ließ sich nicht leugnen.


  Anstatt ein paar Schritte zurückzugehen, erstaunte er sie, als er noch näher an sie herantrat. "Euer Haar duftet wie die See."


  Ihre Finger verkrampften sich auf dem Steuerrad, und sie bemühte sich, geradeaus zu schauen, fest entschlossen, dieser Sache nicht zu viel Bedeutung beizumessen. "Wir riechen alle nach der See."


  "Nein." Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und löste ein wohliges Erschauern in ihr aus. "Ihr duftet nach … einem kühlen, klaren Teich an einem heißen Sommertag. So frisch und sauber und rein. Und da ist der Duft von …", er atmete, hielt inne und ließ ihren Pulsschlag in die Höhe schnellen, "… von Blumen exotischer Inseln, der über das Meer weht. Das ist es. Ihr duftet frisch und exotisch zugleich."


  Sie war im Begriff, einen Schritt zurückzumachen. "Ihr dürft nicht …"


  Er hob ihr Haar an und beobachtete mit schmalen Augen, wie die Strähnen durch seine Finger glitten. "Ich wusste, dass es sich so anfühlen würde. So weich und seidig wie Wasser, das über einen Damm sprudelt. Als Ihr in den Wanten geklettert seid, strahlte Euer Haar wie die Sonne."


  "Gryf …" Sie umklammerte das Steuer mit beiden Händen, denn sie befürchtete hinzufallen, wenn sie es losließe. Ihr zitterten die Knie. Bei jeder Berührung dieser großen, von der Arbeit aufgerauten Hand pochte ihr Herz wie wild.


  "Ich beobachte Euch, wenn Ihr wie ein kleiner gelber Vogel hoch über den Segeln klettert. Ich versuche, nicht hinzusehen, doch ich kann unmöglich wegschauen. Ihr seid …", er legte ihr die Hände auf die Schultern und drehte sie zu ihm, "… äußerst faszinierend." Sanft berührte er ihre Wange. "Und obwohl ich kein Recht dazu habe, muss ich etwas tun, wonach ich mich sehne, seitdem ich Euch das erste Mal gesehen habe."


  Als er sich zu ihr hinabbeugte, drohte ihr Herz stehen zu bleiben, bevor es so schnell zu rasen begann, dass sie kaum noch atmen konnte. Gütiger Himmel, er war im Begriff, sie zu küssen. Was indes viel schlimmer war: Sie würde es zulassen! Sie war nicht in der Lage, ihn davon abzuhalten.


  Plötzlich fiel ihr ein, dass sie mit der strengen Stimme, die sie sich angeeignet hatte, einen Befehl aussprechen könnte, der ihn bis zur Reling zurücktreiben würde. Doch sie sagte kein Wort, als seine Lippen über ihren schwebten.


  Er fand ihren Mund, und in ihrem Kopf kreiste nur noch ein einziger Gedanke. Niemals in ihrem Leben war sie so wie jetzt geküsst worden. Zuerst hatten ihre Lippen sich nur zaghaft berührt. Dann, als er allmählich den Kuss vertiefte, suchte seine Zunge herausfordernd die ihre und löste in ihr eine Hitze aus, die sich bis in ihre Zehenspitzen ausbreitete.


  Darcy hatte die Arme um seinen Hals geschlungen, obgleich sie sich keiner Bewegung bewusst war. Er stieß einen leisen Seufzer aus und vertiefte den Kuss. Sie fügte sich in seine Leidenschaft, während seine Lippen fordernd auf ihrem Mund glühten, so dass sie am ganzen Leib zu zittern begann.


  Dies war kein weicher, zaghafter Kuss. Es war ein Raubzug – eine Eroberung – durch einen Mann, der von einem tiefen, anhaltenden Verlangen verzehrt wurde. Mit Lippen, Zähnen und Zunge entführte er sie in Schwindel erregende Höhen, die ihr den Atem raubten. Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und sah ihr tief in die geweiteten Augen, die ihn erstaunt und aufgeschreckt zugleich anstarrten.


  "Du schmeckst so lieblich und so exotisch, wie du duftest. So habe ich mir immer eine Meerjungfrau vorgestellt, die mich in einen abgeschiedenen Palast tief unter dem Meer lockt."


  "Ich bin …", sie rang um Fassung, "… keine Meerjungfrau, Gryf."


  "Nein. Du bist viel besser. Aus Fleisch und Blut. Und so verlockend, dass ich dich noch einmal schmecken muss."


  Er beugte sich zu ihr hinab. Und obgleich sie es besser hätte wissen müssen, konnte sie sich nicht zurückhalten. Auf Zehenspitzen stehend, bot sie ihm das, was er verlangte.


  Ihre Lippen berührten sich erneut zaghaft, bevor sie mit der ungestümen Kraft eines Sturmes verschmolzen.


  Gryf war bewusst, dass er zu weit gegangen war. Doch er wusste auch, dass er nicht mehr zurücknehmen konnte, was er einmal begonnen hatte. Die Süße ihrer Lippen zu kosten und das Gefühl, sie in den Armen zu halten, ließen sein Herz wie wild pochen und seinen Willen in sich zusammensinken.


  Dennoch musste er versuchen, das Richtige zu tun. Ein letztes Mal, gelobte er, als er den Kuss vertiefte und bei ihren Seufzern und ihrer Umarmung erschauerte. Ein letzter Kuss, und er würde sich entfernen. Doch die Verlockung dieser Lippen war zu groß für ihn. Mit Freuden würde er sich in der Süße dieser Frau verlieren und nicht mehr aufhören, bis sie beide zufrieden wären.


  Die Art, wie sie ihn küsste, verriet ihm, dass sie noch unschuldig war. Zugleich wusste er, dass er zu ungestüm über sie hergefallen war.


  Unter Aufbietung aller Willenskraft hob er den Kopf und machte einen Schritt zurück.


  Eine ganze Weile standen sie sich wie gebannt gegenüber, mit keuchendem Atem und laut klopfenden Herzen.


  Schließlich suchte er ihren Blick. "Es tut mir Leid, wenn ich Euch in Eurem Alleinsein gestört habe, Captain Lambert. Aber das, was soeben geschehen ist, bereue ich nicht."


  Jetzt, da sie wieder einen klaren Kopf hatte, überkam sie das Gefühl der Reue. Was hatte sie nur getan? Wie konnte sie Grays Andenken nur so untreu werden?


  Als sie ein Lächeln über sein Gesicht huschen sah, spürte sie, wie ihr Unmut wuchs. "Gebt Acht, Seemann, oder Ihr könnt für den Rest der Reise das Deck schrubben."


  Sein Lächeln wurde breiter, und Darcy verspürte eine zunehmende Unruhe. Es glich so sehr dem Lächeln eines anderen Mannes. "Mag sein, aber es war jede Bestrafung wert, die Ihr für nötig erachtet. Und seid gewarnt, Captain Lambert. Wenn sich die Gelegenheit erneut bietet, werde ich es wieder tun." Er wandte sich zum Gehen. "Ich werde Euch nun allein lassen. Gute Nacht, Captain."


  Darcy schaute ihm nach, als er in das Quartier der Besatzung hinabstieg. Dann hob sie den Kopf und beobachtete die helle Bahn einer Sternschnuppe.


  Großvater hatte immer gesagt, dies sei der richtige Zeitpunkt, um sich etwas zu wünschen. Doch sie fühlte sich innerlich zerrissen. Bis zu diesem Augenblick hatte sie sich nichts sehnlicher gewünscht als Grays Rückkehr. Jetzt verspürte sie insgeheim den Wunsch, der geheimnisvolle Gryf möge ihre verlorene Liebe werden. Denn seine Küsse waren so viel kraftvoller als alle Küsse, die sie in den Armen ihres Helden aus Kindheitstagen erlebt hatte.


  Oh, was geschah nur mit ihr? Ihr geliebter Gray war kaum fort, und sie schenkte ihre Küsse bereits einem anderen Mann. Es tat nichts zur Sache, dass er sie an Gray erinnerte. Er war Gryf. Wie Newton es ausgedrückt hatte: Er war ein armer, glückloser Kerl, der zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen war. Und sie ließ ihn glauben, er könne ihr etwas bedeuten.


  Langsam schloss sie die Augen, um all diese Sterne, die in der samtenen Dunkelheit funkelten, nicht mehr sehen zu müssen. Denn der Anblick schien sie zu verhöhnen. Genau wie der Mond, der matt und rund am Himmel leuchtete.


  Sie konnte nicht leugnen, dass es wundervoll gewesen war, von Gryf in den Armen gehalten zu werden. Seine Küsse hatten ihr schier den Atem geraubt. Sie hätte glücklich sein sollen.


  Doch noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so elend gefühlt.


  5. Kapitel


   



  Als der Junge die leisen Schritte hörte, setzte er sich im Dunkeln auf. "Bist du das, Gryf?"


  "Ja, Whit."


  "Was hast du oben an Deck gemacht?"


  "Geraucht. Die Sterne beobachtet." Den Kapitän geküsst. Und mehr gewollt als nur ihre Küsse. Mehr als alles andere in der Welt hätte er sie am liebsten dort oben auf der Stelle genommen.


  Der Gedanke ließ ihn zusammenzucken. Was hatte er sich nur dabei gedacht?


  "Warum magst du die Nacht, Gryf?"


  "Weil mich dann niemand sehen kann. Jetzt schlaf, Whit."


  "Ja. Dazu musst du mich nicht überreden." Der Junge rollte sich auf die Seite und lauschte auf den dumpfen Klang der Stiefel und das leise Rascheln, als sein Freund in die Hängematte kletterte.


  Plötzlich machte er sich die Bedeutung von Gryfs Worten bewusst und setzte sich auf. "Du meinst, du versteckst dich?"


  "So ungefähr."


  "Du brauchst dich nicht im Dunkeln zu verstecken, Gryf. Niemand starrt dich an."


  Der Mann schien anderer Meinung zu sein, denn er stieß einen missmutigen Laut aus.


  "Das tun sie nicht, Gryf, wirklich. Sie wissen, dass du Verbrennungen hattest und dass du eines Tages wieder ganz gesund bist. Aber sie stieren dich nicht an. Nun … abgesehen vielleicht vom Captain. Doch du schaust ihn auch oft an, wenn du dich unbeobachtet fühlst."


  Die Worte des Jungen berührten ihn zutiefst. Er hatte nicht damit gerechnet, dass seine Blicke einem anderen an Deck aufgefallen waren. Es ließ sich nun mal nicht ändern. Darcy war eine faszinierende Frau.


  "Das reicht, Whit." Sein Tonfall war schroffer als beabsichtigt. "Schlaf jetzt."


  "Aye." Der Junge legte sich wieder hin und machte es sich gemütlich. Binnen Minuten war sein Atem tief und gleichmäßig.


  Gryf faltete die Hände hinter dem Kopf und starrte auf den schwachen Mondstrahl, der durch das Bullauge des Mannschaftsquartiers fiel.


  Er konnte nicht leugnen, dass er gleich beim ersten Anblick von Captain Darcy Lambert hingerissen gewesen war. Welchem Mann wäre es anders ergangen? Sie war so vollkommen wie eine Porzellanfigur. Mit weichem goldenem Haar und Augen, die so blau wie das Meer leuchteten. Als ob das noch nicht genug gewesen wäre, verwandelte sie sich zudem in einen wunderschönen, schillernden Schmetterling, der hoch oben in den Wanten flatterte. Wenn sie bis in die äußerste Mastspitze kletterte, schien sie auf den Tauen und Segeln zu tanzen.


  Er liebte es, sie zu beobachten. Die Art, wie sie sich bewegte, mit einer unerschöpflichen Kraft. Die Art, wie sie das Schiff auf Kurs hielt, auch wenn die Winde sie über Bord zu wehen drohten.


  Klein und zerbrechlich sah sie aus. Doch unter dem zierlichen Äußeren verbarg sich eine ungeheure Stärke. Sie lag in ihren Augen, in ihrer Stimme, in der Art und Weise, wie sie ein Schiff mit Männern befehligte, die doppelt so groß waren wie sie selbst.


  Sie besaß eine Furchtlosigkeit, die ihn tief berührte. Was für eine großartige Gefährtin könnte sie doch für einen Mann sein, der mutig genug wäre, ihr Herz zu erobern.


  Eine Gefährtin. Er hatte nicht das Recht, so zu denken. Abgesehen von den Narben in seinem Gesicht und auf seinem Körper sprach noch etwas dagegen, das viel bedeutender als die Entstellungen war. Es war durchaus möglich, dass er bereits eine Frau und Kinder hatte, die irgendwo auf ihn warteten. Solange er nicht wusste, wer er war und woher er stammte, hatte er nicht das Recht, einer Frau nachzustellen, mochte sie auch so hinreißend sein wie Captain Lambert.


  Dennoch, allein der Gedanke an ihre süßen Lippen brachte sein Blut zum Kochen. Wäre sie eine der Frauen, die leicht zu haben waren, könnte er einfach den Augenblick genießen und sein Vergnügen haben, bevor er sich wieder auf die Suche nach sich selbst begab. Doch sie war zu lieblich und zu unschuldig, um auf diese Weise ausgenutzt zu werden. Und obgleich er nicht wusste, was für ein Mann er einst gewesen war, so hoffte er doch, dass er sich auch früher nicht das genommen hatte, was ihm nicht zustand.


  Er glaubte nicht, dass er sich vor seinem Unfall nach jedem Weiberrock umgedreht hatte. Nachdem er sich von seinen Verletzungen erholt hatte, hätte er manch eine Gelegenheit ausnutzen können. Der Bauer und seine Frau, die ihn gesundgepflegt hatten, waren freundliche und vertrauensselige Menschen gewesen. Zu vertrauensselig. Denn oft waren sie aus dem Haus gegangen und hatten ihrer hübschen Tochter aufgetragen, dem Kranken das Essen zu bringen und seine Wunden zu versorgen. Und das Mädchen, das schon beinahe eine junge Frau war, hatte nicht mit ihren Reizen gegeizt. Allzu oft hatte sie durchblicken lassen, er könnte sie ganz für sich haben. Daher war er gleich nach seiner Genesung in das Dorf geflohen. Obwohl sie hübsch und willig gewesen war, hatte er sie nicht anziehend gefunden.


  Dann war da die Frau in der Schenke in Timmeron gewesen. Sie hatte sich förmlich auf ihn gestürzt, bis er ihr deutlich gemacht hatte, dass er sich erst noch von seinen Brandwunden erholen müsse. Dies hatte nicht ganz der Wahrheit entsprochen, war aber auch keine Lüge gewesen. Er hatte ihre Gefühle nicht verletzen wollen, denn er wusste, wie sehr es schmerzte, zurückgewiesen zu werden. Denn im Dorf war er auf viele Leute getroffen, die sich geweigert hatten, ihn anzustellen. Nicht, weil er der Arbeit nicht gewachsen gewesen wäre, sondern weil sie seinen Anblick nicht ertragen konnten. Von da an hatte er es vorgezogen, für sich zu bleiben, anstatt die Gesellschaft der Menschen zu suchen.


  Warum nahm der Kapitän der "Undaunted" seine Sinne gefangen, wenn er doch alle anderen Menschen ablehnte? Es mochte daran liegen, dass sie die hübscheste Frau war, die er je gesehen hatte. Oder daran, dass ihre Furchtlosigkeit ihn tief beeindruckte. Vielleicht erinnerte sie ihn aber auch an jemanden, den er in seinem anderen Leben gekannt hatte.


  Während er das Sternenlicht durch das Bullauge erahnen konnte, dachte er darüber nach, wie überrascht Darcy gewesen war, dass er die Namen der Himmelskörper kannte und die Mythen, die sich damit verbanden. Zuerst hatte sie sich begeistert gezeigt, doch dann war sie ihm plötzlich sehr traurig vorgekommen. Was steckt dahinter? fragte er sich. Was für einen stillen Kummer verbarg Captain Darcy Lambert in ihrem Herzen?


  Darcy Lambert. Der Name war so lieblich wie die Frau, die ihn trug.


  Er schloss die Augen und fasste den Entschluss, sie aus seinen Gedanken zu verbannen. Und wenn es die ganze Nacht dauern würde.


   



  Die Morgensonne stieg wie ein leuchtender Feuerball aus dem Meer auf. Der Himmel war rot gefärbt, und eine frische Brise blähte die Segel.


  Die "Undaunted" machte gute Fahrt und durchschnitt die Wellen mit Kurs auf einen fernen Hafen. An Deck prüften Gryf und die anderen die Taue, während Darcy und einige der Matrosen die Segel brassten.


  Hoch oben aus den Wanten erscholl Darcys Stimme: "Land voraus!"


  "Das muss Brenallyn sein", rief Newton. "Dort nehmen wir neue Fracht an Bord." Er begann, Befehle zu erteilen, und die Männer kamen eilig ihren Aufgaben nach, als man sich vorbereitete, den Anker zu werfen. Gryf stand an der Reling und schaute Darcy zu, die gerade die Wanten hinunterkletterte und schließlich das Deck erreichte. Als sie bemerkte, dass er sie beobachtete, errötete sie leicht und wandte sich ab; rasch machte sie sich am Steuerrad zu schaffen, während Newton lautstark Befehle gab.


  "Lasst das Boot zu Wasser, Leute. Ihr da, Gryf. Ihr begleitet mich zum Kai und kümmert Euch um die Ladung."


  "Aye, Sir."


  "Was ist mit mir, Newt?" Als Whit mit flehenden Augen zu ihm aufschaute, musste Newton unweigerlich an den Welpen denken, den die Lambert-Kinder einst gehabt hatten. Mit großen Augen und unbeholfenen Pfoten war er mitten durch das Haus getapst und hatte dabei Mistress Coffeys makellos sauberen Boden verschmutzt.


  "Nun gut, Junge. Aber du bleibst bei uns. Wenn du herumstreunst, verlassen wir den Hafen ohne dich, verstanden?"


  "Aye, Sir." Der Bursche grinste Gryf an und eilte dann zur Reling, um zuzuschauen, wie das Beiboot zu Wasser gelassen wurde. Als es in die leichten Wellen klatschte, war er der Erste, der die Strickleiter hinabstieg.


  Nachdem Newton und Gryf und einige andere Matrosen im Boot Platz genommen hatten, schaute der Junge hoffnungsvoll zur Reling hinauf. "Was ist mit dem Captain?"


  "Darcy kommt nicht mit, Junge. Sie wird an Bord gebraucht. Ich kann allein mit dem Hafenmeister verhandeln."


  Gryf sah die Enttäuschung in Whits Augen. Dann spürte er, dass der Junge nicht der Einzige war, der gehofft hatte, Darcy würde mit an Land gehen.


  Sie hatte ihn den ganzen Tag gemieden. Nicht, dass er es ihr übel nahm. Sie war der Kapitän eines Schiffes und er nichts weiter als ein einfacher Seemann, der nur deshalb angeheuert worden war, da der "Undaunted" Matrosen fehlten.


  Die letzte Nacht mochte ihm wohl etwas bedeutet haben, doch für sie war es vermutlich nicht mehr gewesen als eine willkommene Zerstreuung.


  Er lächelte in sich hinein. Und was für eine Zerstreuung. Sie hatte ihm den Schlaf geraubt. Dennoch war es die Sache wert gewesen. Er würde es wieder tun, wenn sich die Gelegenheit böte. Welcher Mann bei vollem Verstand hätte es nicht versucht? Er würde noch manche einsame Nacht darüber nachsinnen, wie sehr sie seine Küsse genossen hatte.


  Newtons Stimme riss ihn jäh aus seinen Gedanken. "Wo seid Ihr heute nur mit Eurem Kopf, Gryf? Ich sagte, packt das Tau. Und beeilt Euch."


  Unwillkürlich streckte er die Hand aus und ergriff das Seil, das ihm ein Mann auf dem Kai zuwarf. Mit einem raschen Knoten hatte er das Boot gesichert.


  Newton begutachtete den einwandfreien Knoten und schaute dann den Mann an, der das Seil ohne Schwierigkeiten vertäut hatte. "Ich möchte wetten, dass Ihr so etwas schon einmal gemacht habt."


  Gryf zuckte mit den Schultern. "Vielleicht. Aber ich kann mich nicht erinnern."


  "Ihr mögt Euch nicht erinnern, doch ich bezweifele nicht, dass Ihr zur See gefahren seid." Newton stieg an Land. "Ich brauche nicht länger als eine Stunde. Leute, ihr habt Zeit, euch die Beine zu vertreten oder euch einen Krug in der Schenke zu genehmigen. Ich erwarte, dass ihr alle wieder hier seid, wenn ich zurückkomme."


  Er schritt davon, und die Männer trennten sich. Die meisten zog es in das Wirtshaus.


  Whit lief neben Gryf her, begierig auf Abenteuer. "Wohin gehen wir?"


  Der Mann hob die Schultern. "Ich habe vor, zur Dorfkirche zu gehen. Vielleicht kennt der Vikar mich."


  Der Junge runzelte die Stirn. Er hatte sich auf etwas Aufregenderes gefreut als auf den Besuch eines Gotteshauses. Dann aber hellte sich seine Miene auf, während er neben seinem Freund hertrottete. Es sah nach einem längeren Marsch aus, bis sie das weiße Gebäude erreichen würden, das auf dem Hügel stand. Vielleicht gab es ja auf dem Weg einen Bäckerladen, um das Loch in seinem Magen zu füllen. Schließlich hatte er immer noch die zwei Goldmünzen, die das Anheuern auf der "Undaunted" ihm eingebracht hatte. Die Gewissheit, dass er das Geld nach Belieben allein ausgeben könnte, erfreute ihn auf eine unerwartete Weise. Und das hatte er alles dem Mann neben sich zu verdanken. Wenn Gryf nicht gewesen wäre, würde er immer noch sein dürftiges Dasein fristen.


  Der Gedanke an das, was er hinter sich gelassen hatte, ließ ihn erzittern.


  Er dachte an den Mann, dem er in jener finsteren, verregneten Nacht begegnet war und dessen vernarbtes Gesicht ihn zu Tode erschreckt hatte. Und als Gryf mit dieser unheimlichen, heiseren Stimme gesprochen hatte, wäre er am liebsten davongelaufen.


  Jetzt musste er seinem Schicksal dankbar sein, das ihn mit diesem Menschen zusammengebracht hatte. Es machte ihm Angst, darüber nachzudenken, wo er nun wäre, wenn es Gryf nicht gegeben hätte.


  Freudig ergriff er die große raue Hand seines Freundes. "Weißt du, was ich denke, Gryf?"


  "Was, Junge?"


  "Ich glaube, auf der 'Undaunted' anzuheuern war das Klügste, was wir je gemacht haben. Und wenn ich alles über das Segeln gelernt habe, werden du und ich eines Tages auch ein so großes und feines Schiff haben. Was hältst du davon?"


  "Ich denke, das ist ein schöner Traum, Whit." Gryf zwinkerte dem Jungen zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Kirche in der Ferne richtete. Auf seinem Gesicht lag ein Hoffnungsschimmer. Irgendwo musste es einen Menschen geben, der seinen Namen kannte.


  Whit nahm wahr, wie sich die Miene seines Freundes veränderte, und er spürte, dass dies kein gewöhnlicher Spaziergang durch ein Dorf war. Wie so oft versuchte er sich vorzustellen, wie es für einen Mann sein musste, keine Erinnerung an die Vergangenheit zu haben.


  Seltsam, dachte der Junge. Gryf versuchte verzweifelt, jemanden zu finden, der ihn kannte und ihm etwas über seine Vergangenheit erzählte. Er selbst hingegen wollte seine schmerzvolle Vergangenheit so schnell wie möglich vergessen und einen Ort finden, wo niemand seinen Namen kannte. Dann, und nur dann, wäre er vor den Schrecken sicher, die er hinter sich gelassen hatte. Hoffentlich für immer.


   



  Darcy saß an dem kleinen Pult, das am Boden der Kapitänskajüte festgeschraubt war. Es bereitete ihr große Freude, in der Koje ihres Vaters zu schlafen und an seinem Tischchen zu arbeiten. Ihr Tischchen, verbesserte sie sich im Stillen. Die "Undaunted" gehörte nun ihr. Ihr und ihren Schwestern.


  Sie faltete die Karte auseinander, in die ihr Vater viele Bemerkungen gekritzelt hatte, und ging die Route durch, die sie beim Verlassen des Hafens nehmen wollte. Viele Tage auf offener See standen bevor, ehe sie wieder vor Anker liegen würden. Sie hoffte, es möge Newton gelingen, ein paar weitere Seeleute an Bord zu locken, solange sie hier im Hafen lagen.


  Als sie Männer lachen hörte, schaute sie auf und erkannte Newtons Stimme, die Anweisungen gab. Sogleich erhob sie sich von ihrem Platz und ging an Deck.


  Die Männer hievten Fässer die Strickleiter hinauf und trugen sie bis zur Ladeluke, wo bereits andere die Fracht in Empfang nahmen und unter Deck beförderten.


  Als sie Gryfs Gesichtsausdruck bemerkte, nahm sie Whit beiseite.


  "Was ist mit deinem Freund, Junge? Er sieht so traurig aus."


  Der Bursche zuckte mit den Schultern. "Er hat nicht die gute Nachricht erhalten, die er sich erhofft hatte."


  "Welche gute Nachricht?"


  "Na, vom Vikar."


  "Vom Vikar?" Sie hielt inne. "Er ist zur Kirche gegangen?" Sie verstand immer noch nicht.


  "Aye, Captain. Er hatte gehofft, der Vikar würde ihn erkennen. Deshalb hat er angeheuert. Er hofft, dass er in den Häfen, die wir unterwegs ansteuern, irgendjemanden trifft, der ihn kennt und ihm hilft, die Seinen wiederzufinden."


  "Ich verstehe." Es war nicht zu übersehen. Der Schmerz und die Enttäuschung waren deutlich von Gryfs Bewegungen abzulesen – er ging so langsam wie ein schwer verwundeter Mann, dem jeder Schritt zur Qual wurde. Mit hängenden Schultern verrichtete er seine Arbeit, und seine Mundwinkel waren nach unten gezogen, während er angestrengt und mit gerunzelter Stirn grübelte.


  Sein lähmender Kummer rührte tief an ihr Herz. Sie verstand vollkommen, wie er sich fühlen musste. Hatte der Schmerz ihres eigenen Verlustes sie nicht beinahe überwältigt? Hatte sie sich nicht wochenlang herumgequält, bis diese Reise ihr neue Kraft verliehen hatte?


  Als sie wegging, fragte sie sich, wie sie Gryf aus seinen trüben Gedanken herausholen könnte. Er brauchte etwas anderes als einfache, alltägliche Arbeiten. Was er benötigte, war eine Herausforderung.


  Newton kam ihr auf dem Deck entgegen und blieb bei ihr stehen. "Es ist mir gelungen, zwei weitere Seeleute anzuwerben."


  "Großartig, Newt. In den kommenden Tagen können wir jede Hand gebrauchen."


  "Ja, Mädchen. Wir haben ein gutes Stück offene See bis zu unserem nächsten Hafen vor uns." Er sah zu den Männern hinüber, die inzwischen eine Kette gebildet hatten und die Fracht unter Deck verstauten. Als sein Blick auf Gryf fiel, runzelte er die Stirn. "Der Mann mag es noch nicht wissen, aber ich wette ein Goldstück, dass er vor seinem Unfall ein Seemann war."


  Erstaunt hob Darcy die Brauen an. "Wie kommst du denn darauf, Newt?"


  "Ich habe ihn beobachtet. Was er tut, ist nicht immer überdacht. Er handelt instinktiv. Nur ein Seemann verhält sich so wie er."


  "Dann könnte er …" Die Worte waren heraus, bevor sie es verhindern konnte. Doch bei Newtons finsterem Blick versuchte sie, das Gesagte zu überspielen, indem sie fortfuhr: "Das würde erklären, warum er Pegasus, Orion und Scorpius kennt. Er ist nicht nur mit den Sternbildern, sondern auch mit den griechischen Mythen vertraut."


  "Die meisten Seeleute haben diese Geschichten gehört, Mädchen."


  "Aber Gray …"


  Der alte Mann schüttelte den Kopf. "Ich warne dich, Darcy. Du hast es hier nicht mit Gray zu tun. Er ist Gryf. Mach ihn nicht zu jemandem, der er nicht sein kann. Wenn du das versuchst, werden zwei Menschen darunter leiden."


  Anstatt zu widersprechen, straffte sie die Schultern. "Ja. Du hast Recht, Newt." Sie sah, dass Gryf im Laderaum verschwand. "Ich denke, wir brauchen einen weiteren Mann, der bei einem Sturm am Steuerrad steht. Wenn du Gryf für einen fähigen Seemann hältst, warum schauen wir dann nicht, ob er mit dem Steuer umgehen kann?"


  "Keine schlechte Idee, Mädchen. Ich rede mal mit ihm, wenn wir unterwegs sind." Doch als Newton sich abwandte, um zu gehen, machte er sich erneut Sorgen um die junge Frau. Wie lange sollte es noch dauern, bis sie endlich den Verlust ihrer Jugendliebe hinnahm?


   



  In den nächsten Stunden wurde die Ladung verstaut und das Schiff klar zum Ablegen gemacht. Als das Boot an Deck gehievt und der Anker eingeholt wurde, war Darcy schon hoch oben in den Wanten. Weit unter sich sah sie Newton neben Gryf stehen, der das Steuer in der Hand hielt.


  Einen Augenblick lang schloss sie die Augen und beschwor ein Bild von Gray herauf, wie er ihr am Strand entgegenkam, sie lachend in die Arme schloss und sich mit ihr im Kreise drehte, bis er sie wieder auf die Füße zurücksinken ließ und küsste.


  Ihre Liebe war sorgenfrei gewesen. Eine Liebe, die in der Kindheit begonnen hatte und allmählich erblüht war. Immer schon hatten sie gewusst, dass sie füreinander bestimmt waren. Sie waren seelenverwandt. Sie dachten gleich, wollten dieselben Dinge und handelten in vollkommener Harmonie.


  Doch hatte es jemals dieses alles verzehrende Feuer zwischen ihnen gegeben? Diese Hitze und die auflodernde Leidenschaft, die sie verspürte, als Gryf sie berührt hatte?


  Sie konnte sich nicht entsinnen. Auch wenn sie sich noch so sehr anstrengte, vermochte Darcy sich nicht an einen einzigen Augenblick zu erinnern, in dem sie auch nur annähernd das gespürt hatte, was sie in Gryfs Armen fühlte. Bei diesem einen Kuss war die Zeit gleichsam stehen geblieben. Sämtliche Gedanken in ihrem Kopf waren unscharf geworden. Alles, was sie kannte, alles, was sie wollte, war er. Und es beschämte sie, sich einzugestehen, dass sie mehr von sich hatte geben wollen. Hätte Gryf den Kuss nicht beendet, wäre sie gewiss versucht gewesen, sich der Leidenschaft des Augenblicks hinzugeben und im Mondenschein bei ihm zu liegen.


  Ihr entfuhr ein Schluchzer, als sie sich bewusst machte, dass sie in diesem einen Moment mehr für Gryf empfunden hatte als in all den Jahren, in denen sie Gray gekannt und geliebt hatte.


  Trotz der Beteuerungen ihrer unsterblichen Liebe waren sie so rein und so keusch wie Kinder gewesen. Sie hatten sich geküsst. Ja, sie hatten sich geküsst. Und einander berührt. Doch keiner von beiden war einen Schritt weiter gegangen.


  Hatte Gray es gewollt? fragte sie sich. Schließlich war er ein Mann gewesen, sie hingegen noch ein junges Mädchen. Hatte er einfach nur abgewartet, da er wusste, dass sie noch unschuldig war? Oder hatte es ihm, genau wie ihr, an Leidenschaft gefehlt?


  Hatten sie sich selbst nur etwas vorgemacht, indem sie glaubten, eine Freundschaft sei dasselbe wie die Liebe? Waren sie nur deshalb all die Jahre zusammengeblieben, weil keiner den anderen verletzen wollte? Überwältigt von solchen Gedanken, schüttelte sie den Kopf. Es schmerzte sie zu sehr, darüber nachzudenken.


  Sie hatte Gray geliebt. Und er hatte ihre Liebe erwidert. Dass es so wenig Leidenschaft gegeben hatte, hatte eher an ihrem zarten Alter als an ihrer Beziehung gelegen.


  War es nicht so gewesen?


  O Papa. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie schaute zum Himmel hinauf. Ich fühle mich so verloren. So voller Furcht. Ich habe Angst, eine Liebe aufzugeben, die ich mein ganzes Leben kannte. Und nur wegen eines Mannes, der nicht einmal seinen eigenen Namen weiß. Habe ich Liebe für Gray empfunden? Und wenn ja, wie kann ich so schnell nach dem Verlust von Gray dasselbe für einen anderen Mann empfinden? Bin ich oberflächlich und selbstsüchtig, weil ich etwas will, was ich nicht haben dürfte? Bin ich töricht, weil ich hoffe, in Gryfs Armen das zu finden, was ich einst in Grays Armen fand? O Papa. Hilf mir. Bitte, hilf mir.


  War es nur ihre Einbildung, oder hatten sich die Wolken tatsächlich in diesem Augenblick geteilt? Sie sah, wie eine goldene, herrlich strahlende Sonne durch die Wolken brach. Darcy blinzelte, dann verdrängte sie ihre Furcht und blickte auf den Mann, der dort unten am Steuerrad stand.


  Sie wurde allmählich töricht und erlag ihren Trugbildern. Er ist nur irgendein Seemann, rief sie sich in Erinnerung. Ein Mann, den sie angeheuert hatten, weil sie auf dieser Fahrt jeden Matrosen gebrauchen konnten. Auf diesem Schiff war immer noch sie der Kapitän. Auch der Kapitän über ihr eigenes Schicksal. Ihre Zukunft lag nicht in den Sternen oder jenseits der Wolken. Und gewiss nicht in den Händen eines Mannes. Ihre Zukunft war das, was sie gewillt war, daraus zu machen.


  Von jetzt an würde sie ihren Gedanken nicht mehr erlauben, abzuschweifen. Und um sich sicher zu fühlen, würde sie daran denken, Abstand zu dem Mann zu halten, dessen Gegenwart eine tiefe Unruhe in ihr auslöste.


  6. Kapitel


   



  "Ich habe das Deck geschrubbt, Newt." Whit wischte sich mit dem Ärmel über das schweißbedeckte Gesicht. "Und Fielding in der Kombüse bei der Suppe geholfen. Er sagt, dass er mich im Augenblick nicht braucht."


  "Gut, Junge."


  "Gibt es noch etwas anderes, was ich tun kann?"


  Newton musterte den Burschen, der ständig von einer Arbeit zur nächsten zu eilen schien. "Nein, Junge. Du kannst die anderen fragen, ob sie deine Hilfe brauchen."


  "Ich dachte nur …" Whit verschränkte die Arme hinter seinem Rücken und bemühte sich um einen beiläufigen Tonfall. "Könnte ich in die Wanten klettern? Der Captain hat es mir erlaubt, wenn ich mit meiner Arbeit fertig bin."


  Newton schaute nach oben und sah Darcy, die hoch über ihren Köpfen an einem Tau hing. "Dir wird schwindelig werden, Junge."


  "Nein, Sir. Ich bin auf Bäume geklettert und sogar auf das Dach unseres alten Schuppens, und nie ist mir schwindelig geworden."


  "Das hier ist kein Baum oder Schuppen, Junge. Eher ein Berg. Und dieser Berg bewegt sich unter dir. Lass dir das eine Warnung sein. Selbst erwachsene Männer können da nicht hinauf, ohne dass ihnen schlecht wird."


  "Mir wird nicht schlecht, Newt. Ich gebe Euch mein Wort."


  "So etwas kann man nicht versprechen, Whit. Einige können es, andere nicht, so einfach ist das." Der alte Mann dachte einen Moment nach. Doch als er den flehenden Blick in den Augen dieses jungen Burschen sah, gab er nach. "Nun gut. Aber dass wir uns richtig verstehen: Du musst langsam klettern, damit es sich nicht in deinem Kopf dreht. Und wenn dir schwindelig wird, dann sag sofort dem Captain Bescheid. Darcy kann dich so lange festhalten, bis du wieder einen klaren Kopf hast."


  "Aye, Sir." Whit stürmte zur Reling, kletterte hinauf, ergriff dann ein Tau und zog sich daran hoch.


  "Ahoi, Captain." Newton formte die Hände zu einem Trichter, damit Darcy ihn hörte. "Der Bursche kommt zu dir hinauf."


  "Aye, Newt." Darcy beugte sich weit über die Segel, und als sie Whit erblickte, stieg sie die Wanten hinunter, bis sie ihn auf halbem Weg traf.


  Die beiden kletterten gemeinsam hoch, wobei Darcy dicht hinter dem Jungen blieb.


  Gryf, der am Steuerrad stand, musste lächeln, als er Whit beobachtete, der sich ein wenig linkisch anstellte, während die junge Frau unter ihm sich mit der Anmut eines Engels bewegte.


  "Denkt Ihr, ihm wird schlecht?" wollte Newton wissen.


  Gryf hob die Achseln. "Das kann man nicht wissen, solange er es nicht versucht. Aber ich bin froh, dass Ihr ihm die Gelegenheit gebt, Newt. Der Junge ist hingerissen von unserem Captain."


  "Er ist nicht der Einzige, wie mir scheint." Newton wandte sich ihm zu und durchbohrte Gryf mit einem strengen Blick. "Ich sah, wie Ihr sie hin und wieder beobachtet habt."


  "Ja. Nehmt Ihr mir das übel?" Gryf sah dem alten Seemann fest in die Augen. "Von ihr sind wohl alle Männer geblendet."


  "Das mag sein. Doch trotz ihrer Furchtlosigkeit ist sie eine liebliche, unschuldige junge Frau. Versteht Ihr, was ich damit sagen will?"


  "Vollkommen."


  Die beiden Männer standen sich für einen Moment gegenüber und maßen einander mit ernsten Blicken. Schließlich kehrte Newton sich ab und mischte sich unter die Mannschaft. Doch jedes Mal, wenn er über die Schulter schaute, sah er, dass Gryf die Augen nicht von den Wanten wenden konnte – sein Augenausdruck verriet, wie fasziniert dieser Mann von seinem Kapitän war. Allein dieser Gedanke brachte den alten Seemann zur Weißglut, und sein Beschützerinstinkt drohte überhand zu nehmen.


  Doch obgleich es in ihm gärte, musste der alte Mann sich eingestehen, dass er vollkommen verstand. Darcy würde selbst einen Heiligen blenden. Und Gryfs Augenausdruck nach zu urteilen, hatte dieser Mann gewiss keine frommen Gedanken.


  Newton seufzte. Jetzt musste er sich auch noch um diese Sache kümmern. Die Frau war ein schillernder Fisch in einem Haifischbecken, solange sie nur von Männern umgeben war.


   



  "Bist du jemals so hoch oben gewesen, Whit?" Darcy hielt sich mit einer Hand fest, um im Notfall mit der anderen Hand nach dem Jungen greifen zu können, wenn ihm schwindelig werden sollte.


  "Nein, Captain." Er klammerte sich an die Seile und verharrte auf der Hälfte der Wanten, um auf den Atlantik zu blicken, der sich endlos unter ihm ausbreitete. "Oh, schaut nur, wie weit man sehen kann."


  "Ja. Manchmal, wenn ich hier oben bin, bilde ich mir ein, ich könnte über den ganzen Ozean blicken und ferne Länder entdecken."


  "Seht Euch Newt dort unten an der Reling an." Der Junge grinste. "Er ist so klein, man sieht ihn kaum."


  Darcy musste lachen. "Das solltest du ihn besser nicht hören lassen."


  "Ich merk' es mir. Und dort ist Gryf." Dem Jungen war nicht bewusst, dass sein Tonfall weicher wurde.


  "Du magst ihn, nicht wahr, Whit?"


  "Aye, Captain. Er ist mein bester Freund. Ohne Gryf wäre ich jetzt nicht hier."


  "Du meinst auf der 'Undaunted'?"


  "Ich meine hier, in diesem Leben. Ohne Gryf wäre ich jetzt bestimmt schon tot."


  "Aber warum?" Sie nahm den Blick von dem Mann dort unten und sah den Jungen an, der sich an die Wanten klammerte.


  "Als er mich fand, war ich mehr tot als lebendig."


  Darcy stockte der Atem. "Warum, Junge? Was ist dir widerfahren?"


  Er mied ihren Blick und schaute zur Seite. "Ich wurde … geschlagen."


  "Weißt du, wer das getan hat?"


  "Ja."


  "Wurde diese Person bestraft?"


  "Nein."


  "Aber wieso? Du hast dich doch bestimmt jemandem anvertraut und erzählt, was vorgefallen war."


  "Nein." Whit klang beinahe atemlos, doch Darcy wusste nicht, ob das an dem mühsamen Klettern lag oder ob die frische Brise in dieser Höhe seine Stimme fortgetragen hatte.


  "Kannst du mir sagen, was geschehen ist, Whit?"


  "Nein, Captain. Darüber werde ich nicht sprechen. Nicht mit Euch oder sonst jemandem."


  Da der Bursche die Lippen hart zusammenpresste, begriff Darcy, dass er nicht die Absicht hatte, mehr zu erzählen. Sie dachte an den Schmerz in ihrem eigenen Herzen. Unmöglich könnte sie darüber reden, ohne zusammenzubrechen, und so weit würde sie es nicht kommen lassen. Offenbar erging es dem Jungen ähnlich. Vermutlich waren die Gefühle, die er in sich trug, einfach zu schmerzvoll, um sich einem anderen mitzuteilen.


  Daher sagte sie bloß: "Ich bin froh, dass Gryf dich gefunden hat."


  "Ja." Whit schaute zur Seite, dann zog er sich etwas höher. "Nach dem Tod meiner Mutter wollte mich niemand haben. Niemand außer Gryf."


  "Und was ist mit dem, der dich geschlagen hat?"


  "Ich habe immer Angst gehabt, dass man mich finden und wieder schlagen würde. Aber Gryf sagte, ich solle mir keine Sorgen machen. Er gab mir sein Wort, dass mir niemand ein Haar krümmen würde, solange er bei mir ist."


  "Und, hat er sein Versprechen gehalten?" Darcy schaute hinab auf das Deck, wo der Mann mit seinen großen, tüchtigen Händen das Schiff auf Kurs hielt. Dieselben Hände hatten sie berührt und gehalten und in ihr eine Sehnsucht nach mehr entfacht.


  "Ja. Gryf ist ein Mann, der zu seinem Wort steht." Der Junge lächelte und schien entschlossen, die Vergangenheit hinter sich zu lassen. "Kommt, Captain. Wir schaffen es bis zur Spitze."


  Darcy musste lachen, als Whit Stück um Stück weiter nach oben kletterte, bis er am oberen Ende der Wanten angelangt war. Und obwohl seine Bewegungen unbeholfen waren, stand fest, dass er zu den wenigen Seeleuten gehörte, die nicht unter Höhenangst litten. Schon bald, da war sie sich sicher, würde er so behände wie sie klettern können.


  Als sie den Jungen einholte, deutete sie voraus. "Land. Das wird Schottland sein, wo unser nächster Anlaufhafen liegt."


  "Schottland." Whit schüttelte den Kopf. "Wer wird mir jemals glauben, dass ich so weit gesegelt bin?" Dann schaute er sich um und beobachtete den dunkelblauen Atlantik, der unter ihnen glitzerte. Von hier oben konnte man meilenweit in alle Richtungen schauen.


  Plötzlich deutete er in die Ferne. "Was ist das, Captain?"


  Überrascht rang Darcy nach Luft. "Gütiger Himmel. Ich habe die ganze Zeit dir zugehört, anstatt meinen Aufgaben nachzukommen." Sie beugte sich hinab und rief: "Schiff ohne Flagge. Backbord voraus mit vollen Segeln. Klarmachen zum Angriff."


  Von weit unten drangen Newtons Befehle nach oben. "Alle Mann an Deck. Legt die Geschütze frei, Leute."


  Darcy wandte sich an Whit. "Wir müssen sofort nach unten. Ich geh' voran. Du tust genau, was ich tue. Verstanden?"


  "Aye, Captain."


  Vorsichtig bewegte sie sich und gab Acht, dass der Junge immer einen Schritt über ihr blieb. Sie war darauf vorbereitet, ihn aufzufangen, sollte ihm ein Fehltritt unterlaufen, durch den er auf das Deck stürzen würde.


  Als sie schließlich die Wanten hinuntergeklettert waren, sprang Darcy auf das Deck und wartete, bis auch Whit wieder festen Boden unter den Füßen hatte.


  Sie packte ihn bei der Schulter. "Du gehst sofort unter Deck, Whit", sagte sie eindringlich. "Du schließt dich in meiner Kajüte ein und bleibst dort, ganz gleich, was geschieht."


  Zu ihrer Verwunderung stemmte der Junge die Hände in die Hüften und sah sie trotzig an. "Um den Kampf zu verpassen?"


  "Ja. Das meinte ich. Geh jetzt."


  "Aber Captain …"


  "Das ist ein Befehl, Whit. Geh sofort unter Deck."


  Er schaute zu Gryf hinüber und sah, dass er ernst nickte. Und obgleich er die Widerworte auf der Zunge spürte, hielt er sich zurück und tat wie ihm geheißen.


  Darcy wandte sich Gryf zu. "Was bevorzugt Ihr? Degen, Pistole oder Messer?"


  "Ich werde den Degen nehmen."


  "Gut." Sie ging die Waffen durch, die ein Seemann soeben an Deck gebracht hatte, und warf Gryf einen Degen zu. Dann steckte sie ein Messer in den Gürtel und behielt ein anderes in der Hand.


  Hinter ihr beeilte sich die Mannschaft, die Kanonen gefechtsfertig zu machen und näher an die Reling zu schieben. Einige Matrosen füllten das Schießpulver ein und standen dann bereit, um die Befehle abzuwarten.


  Das Piratenschiff kam immer näher, bis man die Männer an Bord erkennen konnte, die sich an die Reling drängten. Es war eine verwahrloste Meute; die Jungen und die Alten standen Schulter an Schulter, um die Enterseile zu werfen.


  Obwohl Darcy schon als blutjunge Frau so manches Gefecht überstanden hatte, verspürte sie auch diesmal wieder ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Jeder Kampf könnte der letzte sein, das wusste sie nur zu gut.


  Voller Unbehagen dachte sie an jenen Tag zurück, an dem sie mit ihrer ganzen Familie auf einem kleinen, wendigen Schiff, der "Sea Challenge", gesegelt war, um eine wertvolle Fracht sicher in den Hafen von London zu bringen. Damals hatte sie einer der gefürchtetsten Piraten, der teuflische Eli Sledge, mit seinem Schurkenschiff angegriffen.


  Das raue Gelächter seiner Mannschaft hallte noch in ihren Ohren wider. Nur mit Mühe waren sie dem Unhold entkommen, der beinahe ihre älteste Schwester und Riordan Spencer getötet hätte. Doch schließlich war es dem tapferen Riordan gelungen, den Piratenkapitän ein für alle Mal unschädlich zu machen.


  Doch der fürchterliche Eli Sledge war nicht der Letzte seiner Art gewesen. Andere Seeräuber, wie die, die nun auf die "Undaunted" zuhielten, trieben ihr Unwesen. Darcy biss die Zähne zusammen und wappnete sich innerlich gegen den bevorstehenden Kampf.


  Der beißende Geruch des Schwarzpulvers lag in der Luft, als die erste Salve abgefeuert wurde. Die "Undaunted" schwankte, da sie einen Schuss vor den Bug bekommen hatte. Doch die Mannschaft erwiderte das Feuer mit mehreren ohrenbetäubenden Salven, und auch das Piratenschiff musste einige Treffer hinnehmen.


  Dennoch kam es näher, bis die beiden Schiffe sich so nah waren, dass man die Rufe und Flüche der Piraten hören konnte, die ihre Seile ausgeworfen hatten. Sie kletterten bereits daran hoch und erreichten schließlich das Deck der "Undaunted".


  Der Piratenkapitän, der sicherheitshalber auf dem eigenen Schiff geblieben war und das Steuer hielt, erteilte seinen Männern Befehle.


  Als die brüllenden Mordbuben an Bord strömten, stellte Gryf sich neben Darcy. "Ihr solltet Euch jetzt zu Whit unter Deck begeben, Captain."


  "Ihr denkt, ich laufe davon und lasse meine Männer allein kämpfen?"


  "Ihr seid eine Frau."


  "Ich bin der Captain dieses Schiffes." Sie erblickte einen Piraten, der mit blankem Säbel auf sie zukam. Mit einer raschen, geübten Bewegung warf Darcy ihr Messer und traf den Mann in die Brust.


  Er stieß einen Schmerzensschrei aus und stürzte auf das Deck. Als ein anderer Pirat den Säbel aufhob, zog Darcy das zweite Messer aus ihrem Gürtel und streckte auch diesen Mann zu Boden.


  Während Gryf ungläubig das Geschehen beobachtete, bückte Darcy sich gemächlich, um die Messer wieder an sich zu nehmen. Sie stieg über den Toten hinweg und stürzte sich in das Kampfgetümmel. Kopfschüttelnd musste Gryf zugeben, dass sie zu bewundern war, auch wenn er die Tatsache verfluchte, dass sie sich in große Gefahr begab.


  "Hinter Euch", rief er, als er in Darcys Nähe kam und einen Angreifer, der gerade zustechen wollte, mit dem Degen durchbohrte.


  Darcy wirbelte herum, und als sie sah, was Gryf getan hatte, schenkte sie ihm einen dankbaren Blick, bevor sie den Kampf wieder aufnahm.


  "Hier, Mädchen." Newton warf ihr einen Degen zu, und sie nahm es mit einem Piraten auf, den sie bis zur Reling zurückdrängte, ehe sie sich seiner mit einem gezielten Hieb entledigte.


  Als sie sich umdrehte, wurde sie gewahr, dass Gryf es mit gleich drei übel fluchenden Kerlen aufgenommen hatte. Geschickt brachte er zunächst den einen zur Strecke, dann den anderen. Und obwohl es dem dritten gelang, Gryfs Arm zu schlitzen, lag auch dieser Mann bald in seinem Blut.


  Während Gryf sich zusammen mit Newton in einen weiteren Kampf stürzte, atmete Darcy tief durch und machte sich bewusst, dass sie Angst um diesen Mann gehabt hatte, da er womöglich nicht wusste, wie man im Kampf mit einer Waffe umzugehen hatte.


  Sie wusste, dass solche Ängste gefährlich waren, da sie dadurch vom Geschehen abgelenkt werden würde. Doch sie konnte es nicht verhindern. Und obgleich sie sich einzureden versuchte, dass sie sich für die gesamte Mannschaft verantwortlich fühlte, wusste sie, dass sie sich bei einer Lüge ertappte. Gryf war zu einer riskanten Ablenkung geworden.


  "Hinter dir, Mädchen." Auf Newtons Warnung hin fuhr sie herum. Doch es war zu spät, denn sie blickte geradewegs auf die blitzende Klinge eines Piraten.


  Ehe sie ihr Messer werfen konnte, sah sie, wie die Augen des Mannes unnatürlich groß wurden, bevor er leblos zu Boden sank. Gryf stand über ihm und zog seinen Degen aus dem Rücken des Toten.


  "Ich bin Euch dankbar."


  "Ich auch." Er warf ihr ein betörendes Lächeln zu, als er sich abkehrte.


  Gerade in diesem Moment nahm Darcy im Augenwinkel eine Bewegung wahr, und als sie sich umdrehte, sah sie, dass der junge Whit dem Säbel eines Piraten auswich.


  "Geh sofort zurück, Whit!" rief sie.


  "Nein, Captain."


  In diesem Augenblick hörte man eine furchtbare Stimme von dem Piratenschiff rufen: "Seht ihr den Burschen, Männer? Tötet ihn. Ein Goldstück für den, der die Tat vollbringt."


  Der grauenhafte Befehl lenkte Whit einen Moment ab. Mehr brauchte einer der Piraten nicht, um zu dem tödlichen Hieb auszuholen. In diesem Augenblick eilte Gryf in Whits Richtung und rief ihm zu, in Deckung zu gehen. Stattdessen ergriff der Junge den Säbel eines gefallenen Piraten, schwang ihn wie eine Keule und traf seinen Angreifer seitlich am Kopf. Wutentbrannt griff der Mann ihn an. Aber es gelang dem Jungen, der Klinge auszuweichen, die durch die Luft sauste. Als der Mann sich mit einem Satz auf ihn stürzen wollte, sprang Whit gerade im rechten Moment zur Seite – der Pirat strauchelte, stürzte über die Reling und fiel unter groben Flüchen in die schäumende See.


  "Bist du verletzt, Junge?" Gryf senkte den Degen und legte Whit die Hand auf die Schulter.


  "Er hat mich nicht einmal berührt, Gryf." Das Lächeln des Jungen erstarrte, als er einen Piraten sah, der plötzlich mit erhobener Klinge hinter seinem Freund aufgetaucht war.


  "Nein!" entfuhr es dem Burschen, während der Schurke den aufblitzenden Säbel mit aller Macht niedersausen ließ.


  Doch bevor die Klinge Gryfs Kopf erreichen konnte, versteifte sich der Mann plötzlich und sank tot auf das Deck. Klirrend fiel der Säbel zu Boden. Als der Angreifer mit dem Gesicht nach vorne auf die Planken stürzte, ragte der Griff von Darcys Messer sichtbar aus seinem Rücken.


  Verblüfft schauten Gryf und der Junge auf ihren Kapitän, der sich von ihnen abkehrte und es mit zwei Piraten aufnahm, die den alten Newton in Bedrängnis brachten. Wenige Augenblicke später folgten die beiden Schurken ihren Gefährten über die Reling und stürzten mit Entsetzensschreien in die wogenden Fluten.


  "Rückzug, Männer!" schrie der Kapitän des Piratenschiffs. "Diesmal haben sie uns geschlagen."


  Diejenigen, die noch laufen konnten, humpelten zur Reling und griffen nach den Tauen, mit denen sie sich zurück auf ihr Schiff ziehen konnten. Die Flüchtenden halfen sich, so gut es ging, bis alle, die am Leben geblieben waren, das Deck der "Undaunted" verlassen hatten. Die Taue, die die beiden Schiffe zusammengehalten hatten, wurden gekappt, und das Piratenschiff driftete davon.


  Während es ablegte, rief der Kapitän der Schurken: "Ihr habt uns nicht das letzte Mal gesehen. Wir sehen uns wieder. Und dann werden wir keine Ruhe geben, bis auch der Letzte von euch sein Seemannsgrab gefunden hat."


  Auf der "Undaunted" herrschte eine unheimliche Stille, als die Überlebenden auf das Blutbad starrten. Die Leiber mehrerer Piraten lagen auf dem Deck, das sich rot mit Blut färbte.


  "Ist irgendjemand aus unserer Mannschaft von diesen Mördern getötet worden?" fragte Darcy mit lauter Stimme.


  Newton schaute sich um und ging im Geiste die Matrosen durch. Erleichtert, dass alle an Deck standen, schüttelte er den Kopf. "Einige sind verwundet, aber keiner unserer Leute ist gefallen, Mädchen."


  "Gut." Sie wischte die blutige Klinge ihres Messers an ihrer Hose ab und steckte die Waffe in den Gürtel.


  Als sie sich umdrehte, warf sie Whit einen zornigen Blick zu. "Du hast meinen Befehl missachtet, Junge."


  "Aye, Captain."


  "Du erhältst deine Strafe später. Und sei gewarnt, sie wird hart ausfallen, damit du verstehst, wie wichtig es ist, dass jeder Mann an Bord auf mein Kommando hört." Sie sah, wie der Junge zusammenzuckte, und wusste, dass sie ihm gehörig Angst eingejagt hatte. "Und jetzt sag mir, Whit, warum du dich mir widersetzt hast."


  Der Junge ließ den Kopf hängen.


  Sie ging auf ihn zu. Ihr Blick war so kalt wie ihre Stimme. "Du hättest den Tod finden können und hast das Leben deines Freundes aufs Spiel gesetzt. Ist es das, was du wolltest?"


  "Nein, Captain."


  "Und dennoch hast du mir nicht gehorcht und bist an Deck gekommen. Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen, Whit?"


  "Ich … weiß, dass ich Eure Befehle nicht missachten durfte, Captain. Aber ich … glaubte, eine Stimme wiederzuerkennen. Ich musste mich vergewissern."


  Sie warf einen flüchtigen Blick auf Gryf, der neben dem Jungen stand und genauso verblüfft war wie sie. "Und wessen Stimme hast du gehört?"


  Der Junge verweigerte die Antwort.


  "Sag es mir, Whit. Als Captain verlange ich es zu wissen."


  Die Lippen des Burschen bebten, doch es gelang ihm, die Tränen zurückzudrängen, die in seinen Augen brannten. "Es war die Stimme des Piratenkapitäns."


  "Der Mann, der dich töten lassen wollte. Den hast du erkannt? Wer ist er? Und warum hat er seinen Männern eine Belohnung ausgesetzt, dich umzubringen?"


  Whit kam über ein Flüstern nicht hinaus. "Er ist der Mann, der mich bewusstlos geschlagen hat."


  Darcy war mehr als erstaunt. "Warum? Woher kennt er dich, Junge?"


  "Er ist mein …" Er rang nach Atem, ehe er kaum hörbar hervorbrachte: "Er ist mein Onkel."


  7. Kapitel


   



  Darcy konnte nicht über den Schmerz in ihrem Herzen reden. Sie hatte Mitleid mit dem Jungen, der von seinem Verwandten geschlagen worden war. Es quälte sie zu wissen, dass Whit die grässliche Aufforderung zum Töten gehört hatte.


  Der treue Newton bemerkte ihr Entsetzen und übernahm rasch das Kommando. Mit ein paar kurzen Anweisungen trug er der Mannschaft auf, das Deck zu säubern und die Waffen in den Laderaum zu bringen. Schon bald war die alte Ordnung wieder hergestellt.


  Während die Männer ihrer Arbeit nachkamen, schlug Newton Darcy vor, sich mit Whit und Gryf in ihrer Kajüte zusammenzusetzen. Sie nickte wie betäubt und ging voran.


  Unten nahm sie hinter ihrem Tischchen Platz und ließ den Jungen und seinen Freund auf der Schwelle stehen. Dann verschränkte sie die Arme auf dem Tisch und bemühte sich, die Fassung zurückzugewinnen.


  Gryf schaute sich um und betrachtete die saubere Koje und die sorgsam aufgerollten Karten, die in kleinen, eigens dafür angefertigten Einbuchtungen über dem Pult steckten, das am Boden befestigt war, damit bei hohem Wellengang nichts durcheinander geraten konnte. Ihm gefiel die einfache, aber zweckdienliche Ausstattung dieses seetüchtigen Schiffes, denn es passte zu der Frau, die das Kommando hatte.


  "Nun, Whit." Darcy lehnte sich zurück und bedachte den Jungen mit einem Blick, bei dem selbst erfahrene Seeleute erzittern würden. "Du wirst mir alles erzählen."


  Er schüttelte den Kopf. "Das … das kann ich nicht."


  "Kannst du es nicht, oder willst du es nicht?"


  Gryf hob an zu sprechen, doch Darcy brachte ihn mit einem wütenden Blick zum Schweigen. Dann wandte sie sich wieder dem Burschen zu. "Du erzählst mir jetzt, was zwischen dir und deinem Onkel vorgefallen ist, Junge. Und sag mir die Wahrheit."


  Whit starrte auf seine Stiefel und versuchte, den Mut aufzubringen, über seinen Kummer zu sprechen. "Aye, Captain."


  Unverwandt sah Darcy ihn an. "Ist das der Onkel, der angeblich mit der 'Mary M' untergegangen ist?"


  "Nein, Captain." Er atmete tief durch. "Als meine Mutter starb, bekam ich Besuch von einer Frau, die behauptete, die jüngere Schwester meiner Mutter zu sein. Obwohl ich sie nie zuvor gesehen hatte, glaubte ich ihr, da sie meiner Mutter ähnelte. Sie hatte die gleichen feuerroten Haare und ihre grünen Augen. Sie brachte mich in ihr Haus außerhalb von Timmeron, wo sie mich ihrem Mann vorstellte, der sich als Fischer ausgab. Am nächsten Morgen gab er mich in die Lehre bei einem unbarmherzigen Seemann. Die Arbeit machte mir nichts aus, obwohl ich noch vor Sonnenaufgang aufstehen musste, damit ich das Fischerboot für den Fangtag klarmachen konnte. Doch ich bekam den ganzen Tag nichts zu essen, und jeden Abend, wenn ich meine Arbeit erledigt hatte, schlug mich der alte Mann."


  Darcy hielt ihren Zorn zurück und wagte nicht, Gryf anzuschauen. "Hat er dich geschlagen, weil er deine Arbeitsweise nicht mochte?"


  "Ich glaube nicht. Er schlug mich ohne Grund, und … es schien ihm Spaß zu machen. Wenn er den Stock schwang, lachte er immer. Daher bin ich eines Abends, nachdem er eingeschlafen war, weggelaufen und zum Haus meines Onkels zurückgekehrt. Er war fort, und ich bat meine Tante, mich zu verstecken. Doch sie weigerte sich."


  "Sie weigerte sich?" Darcy konnte ihre Verblüffung kaum verbergen. "Welche Frau weigert sich, ihren Verwandten zu helfen?"


  "Sie sagte mir, dass sie gar nicht die Schwester meiner Mutter sei. Angeblich sei es mein Onkel gewesen, der ihr befohlen hatte, sich als meine Tante auszugeben, obwohl sie nicht wusste, warum. Und daher rannte ich weg und versteckte mich in Schuppen und Scheunen bei den Tieren. Doch als mein Onkel von der See zurückkehrte, begann er nach mir zu suchen. Und als er mich in der Wiese außerhalb von Timmeron aufspürte, schlug er mich. Er …", der Junge warf einen flüchtigen Blick auf Gryf, "… sagte, ich hätte ihm Schande bereitet, weil ich fortgelaufen bin, und dann schlug er mich, dass ich dachte, ich müsste sterben. Ich glaube, er hat mich für tot gehalten, denn sonst hätte er weiter auf mich eingedroschen. Als ich irgendwann am nächsten Morgen aufwachte, konnte ich nicht mehr stehen, und daher kroch ich fort. Ich muss bis zu einem Weg gekommen sein, denn dort hat Gryf mich gefunden."


  Jetzt sah Darcy Gryf an, dessen Augenausdruck hart und gefühllos geworden war. Sie wusste, dass er genauso mit dem Burschen litt wie sie.


  "Ich … hatte zuerst Angst vor Gryf, wegen der Narben und allem, und versuchte, mich gegen ihn zu wehren." Der Junge mied den Blick seines Freundes, während er sprach. "Als ich zum ersten Mal sein Gesicht sah, dachte ich, er sei ein Ungeheuer, und wollte schon wegrennen. Wäre ich nicht so schwach gewesen, dann wäre mir meine Flucht gelungen. Aber da ich weder rennen noch gehen konnte, habe ich nicht verhindern können, dass Gryf mich ins Dorf trug. Dort angekommen, bat er um eine Kammer in der Schenke. Der Wirt wollte aber keinen von uns hereinlassen." Er lachte kurz auf. "Ich nehme es ihm nicht übel. So, wie wir beide aussahen, wären ihm wahrscheinlich alle Gäste fortgelaufen. Ich mit meinem blutigen Gesicht und Gryf mit seinen Narben. Doch gegen Bezahlung überließ der Wirt uns einen Schuppen. Gryf machte ein Lager aus Stroh und versorgte meine Wunden. Dann brachte er mir zu essen und kümmerte sich um mich, bis ich wieder kräftig genug war, mein Lager zu verlassen. Seitdem sind wir zusammen."


  Darcy musste mehrmals schlucken, denn ihr drohte die Stimme zu versagen. Schließlich meinte sie: "Ich kann solche Grausamkeiten nicht begreifen, Whit. Und ich denke, ich werde es auch nie begreifen. Aber das eine weiß ich. Das Verlangen nach Rache kann selbst den besten Mann zerstören, auch wenn es ein natürliches Gefühl ist. Das musst du verstehen, Junge, was auch immer du für deinen Onkel empfinden magst. Die Mannschaft der 'Undaunted' ist verpflichtet, diejenigen zu bekämpfen, die wehrlose Schiffe angreifen. Wenn das Schiff deines Onkels noch einmal unsere Route kreuzt, werden wir ihn bekämpfen. Und wie zuvor erwarte ich von dir, dass du dich an meine Anordnungen hältst und unter Deck Schutz suchst. Obwohl du allen Grund hast, Vergeltung an dem Mann zu üben, der dich halb tot geschlagen hat, wirst du auf diesem Schiff in meiner Kajüte bleiben."


  "Aber ich …"


  "Kein Wort mehr, Whit. Das ist alles, was ein Seemann an Bord der 'Undaunted' wissen muss. Wenn der Captain einen Befehl gibt, ist das zum Besten der ganzen Mannschaft. Der Rachedurst eines Einzelnen hat niemals Vorrang vor dem Wohle der Besatzung. Verstehst du das?"


  Der Junge schluckte, dann nickte er.


  "Ich will den Namen deines Onkels wissen und wie sein Schiff heißt."


  "Er heißt York. Wylie York. Und sein Schiff ist die 'Sinner'."


  Darcy machte sich keine Sorgen, dass ihr dieser Name entfallen könnte. Er hatte sich gleichsam in ihr Gedächtnis eingebrannt. Genau wie das Gesicht des Mannes, der mit eisiger Stimme befohlen hatte, ein Kind zu töten. "Du kannst jetzt wieder an Deck gehen und Newt und den anderen helfen."


  "Aye, Captain."


  Sie wartete, bis die Kajütentür hinter Whit ins Schloss gefallen war. Als sie aufschaute, sah sie, dass Gryf sie wütend anstarrte.


  "Habt Ihr mir etwas zu sagen?"


  Er nickte. "Aye. Wenn es Gerechtigkeit auf dieser Welt gibt, wird Whits Onkel sein Ende in der Spitze eines Degens finden."


  Sie überraschte ihn, als sie mit einer solchen Wucht auf die Tischplatte schlug, dass eine Karte vom Pult fiel. "Ja, dem stimme ich zu."


  "Aber Ihr habt soeben gesagt …"


  "Ich sagte, Whit muss Befehlen gehorchen. Ich möchte nicht, dass einem so jungen Burschen wie ihm das Blut seines Onkels an den Händen klebt. Doch wenn dieser grausame Pirat mir je wieder unter die Augen kommt, wird er die Klinge meines Messers in seinem bösen, schwarzen Herzen spüren."


  "Aha." Gryf spürte eine Woge der Erleichterung. "Unser hartherziger Captain ist demnach gar nicht so herzlos. Doch lasst Euch dies gesagt sein, Captain Lambert. Es ist Euch gelungen, den Jungen zum Narren zu halten. Und selbst mich, bis jetzt."


  Zum ersten Mal gelang es Gryf, zu lachen. Es war ein ungewohnter Laut, der Darcy lächeln ließ. Doch ihr Lächeln schwand plötzlich, als er sich zum Gehen wandte und sie seinen blutgetränkten Ärmel sah.


  "Ihr seid verwundet."


  "Es ist nur ein Kratzer."


  "Aye. Ein Kratzer, der auf meinen Boden tropft." Schon war sie auf den Beinen und deutete auf den Stuhl, den sie soeben verlassen hatte. "Zieht Euer Hemd aus, und setzt Euch hin. Ich hole ein wenig heißes Wasser aus der Kombüse."


  "Nein. Ihr solltet besser nicht sehen …"


  Sie war verschwunden, bevor er noch weiter widersprechen konnte. Minuten später kehrte sie mit einer Schüssel Wasser und einem sauberen Leinentuch zurück.


  Er war ihrer Aufforderung gefolgt und hatte sein Hemd ausgezogen. Am liebsten wäre er allerdings zurück an Deck gegangen. Verflucht sollte er sein, wenn er es zuließe, dass sie seine Narben sah. Captain oder nicht, sie war immer noch eine Frau. Und keine Frau würde es ertragen, sich anzuschauen, was das Feuer seinem Körper angetan hatte.


  Doch dann hatte er es sich anders überlegt. Er wollte es darauf ankommen lassen, dass sie seinen entstellten Leib sah und sich abkehrte. Dann könnte auch er sich von ihr lösen. Und dieser Kuss, den sie getauscht hatten, wäre nichts weiter als eine angenehme Erinnerung. Beide wären in der Lage, ihr gewohntes Leben wieder aufzunehmen.


  Als Darcy hinter ihm stand, hielt sie einen Moment regungslos inne und schaute hilflos auf die runzeligen Narben, die sich kreuz und quer über Gryfs Rücken und Nacken zogen. Bei der Vorstellung, wie sehr er gelitten haben musste, schloss sie voller Mitgefühl die Augen.


  Er warf einen Blick über die Schulter. "Ihr seid merkwürdig still. Ich hoffe, Ihr seid nicht eine dieser furchtsamen Frauen, denen bei einem unangenehmen Anblick gleich schlecht wird."


  "N… nein." Wäre sie nicht so bewegt gewesen, hätte sie den herausfordernden Spott in seinem Tonfall wahrgenommen. Sie stellte indes die Schüssel ab, wrang das feuchte Tuch aus und berührte die Wunde.


  Gryf biss die Zähne zusammen. Er musste seine ganze Willenskraft aufbringen, um dies durchzustehen, ohne vor Schmerz zusammenzufahren. Eigentlich hatte er erwartet, dass sie nach einem kurzen Blick auf seinen Rücken fortlaufen würde. Doch jetzt, da sie blieb, war auch er gezwungen, zu bleiben.


  Aber ihre Finger beim Auswaschen der Wunde auf seinem Leib zu spüren löste ein anhaltendes Zittern in ihm aus, das ihm zum Verhängnis zu werden drohte. Wie er sich nach ihren Händen auf seiner Haut gesehnt hatte! Er genoss es, wie sie sich bewegten und ihn in Erregung versetzten.


  Er versuchte, tief durchzuatmen, um sich zusammenzureißen. Sie war keine Geliebte, die ihn sehnsuchtsvoll berührte, sondern der Kapitän eines Schiffes, der sich um die Bedürfnisse eines Matrosen kümmerte.


  Langsam schloss Gryf die Augen und versuchte, an etwas anderes zu denken, das ihn von den aufwühlenden Berührungen ablenken sollte.


  Darcy konnte sehen, dass die Stichverletzung nicht tief war. Doch der Arm blutete stark, so dass sie eine Aderpresse anlegen musste, bevor sie die Wunde mit dem Leinentuch abtupfte.


  Während sie mit der Wundversorgung beschäftigt war, schaute sie immerzu auf das hässliche Narbenmuster, das Gryfs Rücken entstellte. Wie musste er gelitten haben. Und immer noch leiden.


  Kein Wunder, dass er sich so langsam bewegt hatte, als sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Bei solchen Verbrennungen musste jede Bewegung unerträgliche Schmerzen auslösen.


  Sie sah, dass er den Kopf gesenkt hielt. Es war verständlich, warum er diesen Hut trug und sich die Krempe tief ins Gesicht gezogen hatte. Vermutlich hatte er sich den dunklen, stoppeligen Bart wachsen lassen, um die Narben zu verbergen, die gewiss auch sein Gesicht verunstaltet hatten.


  Beim Anblick dieser Narben hatte sie zunächst geglaubt, sie würde jedes romantische Gefühl für ihn verlieren. Stattdessen schienen seine Entstellungen all ihre Sinne geschärft zu haben, denn sie nahm wahr, wie sein kraftvoller Körper sich bei jeder ihrer Berührungen verspannte. Und obwohl sie sich voller Abscheu von seinen Narben hätte abwenden müssen, fühlte sie sich noch mehr zu diesem tapferen Mann hingezogen.


  "Das wird ein bisschen brennen", murmelte sie, als sie einem Fläschchen etwas Salbe entnahm und auf der Wunde verteilte.


  "Ein bisschen?" Er hielt den Atem an. "Es brennt höllisch."


  "Damit kennt Ihr Euch aus, nicht wahr?"


  Sie hatte die Worte in dem Moment bedauert, als sie ihr über die Lippen gekommen waren. Doch nun war es zu spät.


  Schließlich stand er auf und ergriff ihre Hände. "Ich habe versucht, Euch zu warnen, Captain."


  "Ich weiß."


  "Und jetzt seid Ihr von meinem Anblick angewidert."


  "Ist es das, was Ihr denkt? Dass die Narben mich abstoßen würden? Da irrt Ihr Euch gewaltig. Ich hätte nicht im Traum daran …" Sie schloss die Augen und setzte erneut an. "O Gryf. Ich kann den Gedanken kaum ertragen, wie viel Schmerzen du erleiden musstest." Die vertraute Anrede war ihr, ohne dass sie dies beabsichtigt hatte, über die Lippen gekommen.


  "Da ist das weiche Herz wieder." Er lächelte. "Das du so sorgsam zu verbergen suchst. Quäle dich nicht meinetwegen, Darcy. Ich kann mich an kaum etwas erinnern. Ab und zu verspürte ich Schmerzen, doch ich bin viele Tage immer wieder bewusstlos gewesen. Die Familie, die mich aufgenommen und gesundgepflegt hat, hielt sogar schon ein Totenhemd für mich bereit, da sie glaubten, ich würde es nicht überleben."


  "Aber du hast überlebt."


  "Aye. Ich habe immer gedacht, dass es einen zwingenden Grund dafür geben muss, warum ich ins Leben zurückgefunden habe. Vielleicht hat irgendwo jemand auf mich gewartet. Jemand, der wichtiger ist als mein eigenes Leben." Ein verhaltenes Lächeln umspielte seine Lippen. "Was für eine Ironie des Schicksals, dass ich mich jetzt nicht mehr erinnern kann, wer auf mich gewartet hat."


  "O Gryf."


  "Pst." Er sah eine einzelne Träne in ihrem Auge glitzern und wischte sie mit dem Daumen fort. "Weine nicht um mich, Darcy. Vielleicht habe ich mehr Glück, als wir erahnen."


  "Wie kannst du so etwas sagen?"


  Er lächelte sie an. "Möglicherweise birgt mein Herz ein furchtbares Geheimnis, das mir großen Kummer bereitet, wenn ich mich daran erinnere. Vielleicht gehöre ich sogar ins Gefängnis."


  "Das kann ich mir bei dir nicht vorstellen, Gryf. Ich habe dich und den jungen Whit beobachtet. Du bist so freundlich zu ihm. So gütig und edel."


  "Mach mich nicht zu jemandem, der ich nie sein kann." Er strich mit einem Finger über ihre Unterlippe, während er ihr unverwandt in die Augen sah. "Die Dinge, an die ich jetzt denke, sind weder gütig noch edel."


  Als sie die Brauen hochzog, schwand sein Lächeln. "Wenn Ihr keinen anderen Befehl gebt, Captain, muss ich Euch in diesem Moment erneut küssen."


  Da er ihr Schweigen für Zustimmung hielt, beugte er sich zu ihr hinab und sah, dass sich Erstaunen in ihren Augen abzeichnete.


  Wie zuvor lag in seinem Kuss nichts Zartes oder Verhaltenes. Und während sie seufzte, vertiefte er den Kuss und sandte eine Woge des Verlangens durch ihren Leib.


  Fordernd nahmen seine Lippen von ihr Besitz. Sie erwiderte seine Leidenschaft und schlang die Arme um seinen Nacken. Ihre Hände spürten die Wärme seiner bloßen Haut, und sie fühlte ein Prickeln, das in ihren Fingerspitzen begann und sie in heißen Wellen zu überschwemmen drohte.


  "Wie sehr habe ich mich nach deinen Lippen gesehnt", raunte er, als er sie gleichsam verschlang.


  "Warte, Gryf." Vergeblich setzte sie sich gegen die Umarmung zur Wehr, doch er zog sie fest an sich, streichelte ihr mit den großen Händen über den Rücken und wusste sie mit jeder Berührung für sich zu entflammen.


  Er hatte sie nur küssen wollen, nicht mehr, aber er hätte es besser wissen müssen. Sowie er ihre Lippen berührte, nahm die Leidenschaft von ihm Besitz. Die Wogen des Verlangens bestürmten ihn und zogen ihn immer tiefer hinab, bis er darin zu ertrinken drohte. Diese Frau war so lieblich wie eine leichte Sommerbrise. Ihre Hände so zärtlich wie eine tänzelnde Schneeflocke. Sie duftete nach Meer und schwach nach Blumen eines exotischen Eilands.


  "Gryf, wir dürfen nicht …" Darcy versuchte zurückzuweichen, doch er hielt sie bereits an den Schultern fest, damit sie sich nicht von ihm abwenden konnte.


  Dann schlang sie unvermutet die Arme um seine Taille und schmiegte sich an ihn.


  Mit einem wohligen Seufzer umarmte er sie und presste sie gegen seinen Leib.


  Er hörte, wie sie seufzte, als er den Kuss vertiefte. Und dann hatte er sich in ihr verloren. Verloren in einem Kuss, der süß und kühn zugleich war. Er konnte ihr Verlangen spüren. Ein Verlangen, das dem seinen glich.


  Von dem eigenen Begehren getrieben, fuhr er ihr mit beiden Händen durchs Haar und küsste sie auf die Lider, die Wange und das Kinn, bevor er ihre Lippen mit einem Kuss verschloss. Sie hatte die süßesten Lippen, die er je geschmeckt hatte. Mehr als alles andere wollte er sie ganz in sich aufnehmen, alles an ihr erkunden, um schließlich mehr zu verlangen.


  "O Darcy. Es fühlt sich so gut an, dich in meinen Armen zu spüren. So unendlich gut. Als wärest du für mich allein geschaffen."


  Bei seinen Worten musste sie ein Schluchzen unterdrücken. Woher sollte er ahnen, was diese Worte für sie bedeuteten, die bereits ein anderer Mann gesagt hatte?


  Aufgewühlt von ihren widerstreitenden Gefühlen, klammerte sie sich an ihn. Einerseits fühlte sie sich lebendiger als je zuvor. In diesem Moment waren all ihre Sinne allein auf diesen Mann gerichtet, der langsam ihr Herz und ihre Seele eroberte. Andererseits war ihr bewusst, dass sie ihn nicht auf diesen Weg führen durfte. Doch sie fand keine Möglichkeit, der wachsenden Woge des Verlangens Einhalt zu gebieten. Sie vermochte diesem Mann genauso wenig zu widerstehen, wie sie den Regen aufhalten konnte, der mittlerweile auf das Deck über ihnen prasselte. Mit einem leisen Seufzer genoss sie den herrlichen Augenblick.


  Gryf konnte die Einsamkeit in ihr spüren. In seinem Herzen herrschte die gleiche trostlose Leere. Und obgleich er wusste, dass er kein Recht hatte, sich solche Freiheiten herauszunehmen, war das Verlangen nach ihr zu groß. Er wollte noch einen atemberaubenden Kuss, sie noch einen Augenblick länger in dieser Weise halten und ihr Herz spüren, das so schnell wie seins schlug.


  Wenn mehr aus diesem Kuss werden sollte, würde er es darauf ankommen lassen. Er war bereits zu weit gegangen und hatte sie auf der Woge des Verlangens mit sich fortgerissen. Dieser Gedanke raubte ihm den Atem, als er sie in den Armen hielt.


  Darcy spürte, dass ihr klarer Verstand immer weiter in den Hintergrund trat. Plötzlich schienen all die vernünftigen Dinge in ihrem wohlgeordneten Leben bedeutungslos zu werden. Nur das Hier und Jetzt zählte. Und dieser Mann. Sein unergründlicher, geheimnisvoller Geschmack. Der harte, kraftvolle Leib unter ihren Händen. Und die alles verzehrende Begierde, die sich in ihr aufzubäumen begann.


  Sie wollte ihn. Mehr als alles andere verlangte es sie danach, dass er sie weiter in seinen Armen hielt und sie küsste, bis sich alles in ihrem Kopf drehen würde – und ihr Leib vor Verlangen nach ihm bebte. Nach ihm allein.


  Nimm mich. Obwohl sie die Worte nicht laut aussprach, merkte sie, dass er offenbar genau gespürt hatte, was sie wollte. Seine Arme nahmen sie ganz gefangen, bis alles, was sie sehen oder fühlen konnte, seine Gestalt war.


  "Darcy, Mädchen." Laut klopfte es an der Kajütentür.


  Es war Newtons Stimme, und als die Tür sich mit einem Knarren öffnete, hoben Darcy und Gryf die Köpfe und lösten sich rasch voneinander.


  Lange schaute der alte Mann die beiden eindringlich an und bemerkte die Röte auf Darcys Wangen, während Gryf sein Hemd aufnahm.


  "Ich habe … Gryfs Wunde versorgt", brachte sie mühsam hervor.


  "Verstehe." Newton blieb auf der Schwelle stehen, während Gryf sein Hemd zuknöpfte und in die Hose steckte. Er konnte genau sehen, dass seine Hände dabei leicht zitterten. Sein Atem ging schnell und stoßweise.


  Darcy wirkte keineswegs ruhiger. Ihre Brust hob und senkte sich bei jedem angestrengten Atemzug. Sie verschränkte die Hände, um ein Zittern zu verbergen. Ihr Blick war allein auf Gryf und jede seiner Bewegungen gerichtet.


  Newtons Augen verengten sich. "Wenn Ihr hier fertig seid, dann könnt Ihr der Crew an Deck helfen, Gryf. Es regnet jetzt heftiger, und ich möchte, dass das Blut noch vor Einbruch der Dunkelheit von den Planken geschrubbt wird."


  "Ich kümmere mich darum." Gryf wandte sich Darcy zu und wünschte sich von ganzem Herzen, sie ein letztes Mal berühren zu können. "Habt Dank, dass Ihr meine Wunde versorgt habt." Er bückte sich und hob die Waschschüssel und das blutige Leinentuch auf. "Ich bringe die Sachen zurück in die Kombüse."


  Als er fort war, schaute Newton Darcy an. Plötzlich sah er das kleine Mädchen vor sich, das Miss Mellon, die alte Kinderfrau, wieder einmal vor dem Essen beim Naschen erwischt hatte.


  "Wir sind immer noch zwei oder drei Tage vom Land entfernt. Ich halte es für klüger, wenn wir uns nach dem Ausliefern der Fracht nicht vom Fleck rühren, damit die Mannschaft das Leck am Bug reparieren kann."


  Sie nickte. "Gut. Wenn du meinst, Newt."


  "Das meine ich." Er senkte die Stimme. "Ich meine auch, dass du mit dem Feuer spielst, Mädchen. Und ich möchte nicht, dass du dich verbrennst."


  "Mir … geht es gut, Newt."


  Sanft berührte er sie an der Schulter. "Es ist zu früh, Darcy. Dein armes Herz hatte noch keine Zeit zu heilen."


  "Vielleicht ist es das, was mein Herz braucht. Ich … mag Gryf und den Jungen."


  "Ich leugne auch nicht, dass er ein feiner Kerl ist. Und der Bursche kann sich glücklich schätzen, ihn zum Freund zu haben. Aber ich mache mir Sorgen um dich. Du machst ihn zu jemandem, der er nicht sein kann. In deinem Herzen kann kein Mann den Platz von Gray einnehmen."


  "Das verlange ich ja auch gar nicht."


  Lange sah er sie an, bevor er ihre Schulter tätschelte. "Das hoffe ich, Mädchen. Das hoffe ich. Zu euer beider Wohl."


  Der alte Seemann kehrte sich ab und ging hinaus.


  Als er fort war, verschränkte Darcy die Arme vor der Brust, senkte den Kopf und schloss die Augen. Manchmal, wenn Gryf sie küsste, verglich sie seinen Mund tatsächlich mit Grays. Und nicht nur das. Sie verglich seine heisere Stimme mit dem weichen, vertrauten Klang, den sie seit Kindheitstagen kannte, ja selbst seine Berührungen und seinen Geschmack.


  Sie fasste sich an die Schläfe, um die Gedanken auszulöschen, die sich in ihr Bewusstsein drängten. Die Gedanken an einen anderen Mann, an eine andere Zeit.


  Newton hatte Recht. Es war alles zu viel und zu früh. Doch sie war offenbar nicht in der Lage, sich zurückzuhalten. Sie wollte, dass Gray zurückkehrte. Aber sie wollte auch Gryf. Sie wusste kaum noch, wie ihr geschah. Wie sollte sie jemals diese Gefühlswirren auflösen?


  Newton hatte auch in anderer Hinsicht Recht. Wenn sie und Gryf in dieser Weise fortführen, würden sie womöglich beide erneut verletzt werden. Und dieses Mal könnten die Wunden tiefer sein, als ihre ohnehin gebrochenen Herzen ertragen würden.


  8. Kapitel


   



  Verbissen stürzte Darcy sich in ihre Arbeit, in die sie sich immer wieder geflüchtet und darin ihr Heil gesucht hatte. Sie glaubte, wenn sie hart und lange genug arbeitete, würde sie ins Bett fallen und zu erschöpft sein, um nachzudenken.


  Zu ihrem Leidwesen fand sie auch im Schlaf keine Erleichterung. In ihren Träumen tauchten Gray und Gryf auf. Sie sah Bilder, die sie in der Dunkelheit hochfahren ließen – mit pochendem Herzen und raschem Atem.


  Doch die arbeitsreichen Tage und schlaflosen Nächte begannen an ihren Kräften zu zehren. Wie zuvor trieb sie die Besatzung mit ihren Forderungen beinahe zur Verzweiflung. Das Deck war nie sauber genug. Die Segel nie ausreichend geflickt. Die Knoten in der Takelage nie zu ihrer Zufriedenheit entwirrt.


  "Land in Sicht, Captain", rief ein Seemann hoch oben aus den Wanten.


  Darcy schaute kurz auf, als Newton näher kam.


  Wie gewöhnlich vergeudete der alte Mann auch jetzt keine Zeit mit belanglosem Gerede. "Ich weiß, dass du die Zeit aufholen möchtest, die wir durch den Kampf verloren haben, aber ich denke immer noch, es wäre besser, ein paar Tage im Hafen zu liegen, damit die Männer das Leck an Backbord reparieren können."


  "Ja. Es macht mir auch Sorgen, Newt. Wir haben zwar kein Wasser im Schiff, doch ich will mir gar nicht ausmalen, was geschehen könnte, wenn wir in einen Sturm geraten."


  "Was durchaus möglich ist, Mädchen. Es grenzt an ein Wunder, dass der Winter sich schon so lange nicht mehr von seiner ungemütlichen Seite gezeigt hat." Er schaute zur Besatzung hinüber, die das Schiff klar zum Anlegen machte. "Außerdem können wir uns alle ausruhen. Wir haben es uns verdient."


  Darcy schwieg.


  Newton senkte die Stimme, damit die Männer nichts mitbekamen. "Das gilt besonders für dich, Mädchen. Du treibst dich selbst zu sehr an. Und die Mannschaft ebenso."


  "Mir geht es gut, Newt." Als sie merkte, dass er sie musterte, spürte sie ein Prickeln auf den Wangen. "Du weißt, dass harte Arbeit mir gut tut."


  "Ja, das mag sein." Er kehrte sich ab. "Ich denke, du solltest mit mir an Land gehen."


  Dass sie nicht widersprach, war für ihn ein klares Anzeichen dafür, wie sehr sie mit den Gedanken woanders war. Für gewöhnlich zog sie es vor, an Bord zu bleiben und das Abliefern der Ware ihm zu überlassen.


  Da er ihrem Blick folgte, merkte er, dass sie Gryf beobachtete, der sich aus den Wanten schwang, gefolgt von seinem eifrigen Freund. Ja. Das war ihre Ablenkung. Und es bereitete dem alten Mann mehr Sorgen, als er sich eingestehen wollte. Schnaubend schritt er davon und gab den Seeleuten, die sich an Deck tummelten, lautstarke Anweisungen.


  "Werft den Anker aus", rief er.


  Während die Mannschaft die Ankerwinde betätigte und das Beiboot zu Wasser ließ, drehte Newton sich um und sah, dass Darcy begierig jede Bewegung von Gryf in sich aufnahm. Allein das bestärkte ihn in seinem Entschluss, ein wenig Abstand zwischen den beiden zu schaffen. Um ihnen beiden einen Gefallen zu tun.


  "Ich habe es mir anders überlegt, Mädchen." Er hüllte sich in seinen Mantel, da ein kalter Wind über das Wasser fegte. "Du kannst an Bord bleiben und die Männer dazu anhalten, den Schaden zu reparieren, während ich mit einigen Leuten die Ladung an Land bringe."


  "Gut, Newt. Das ist mir recht."


  Er wandte sich von ihr ab und suchte sich die Männer aus, die ihn im Beiboot begleiten sollten. "Du da, Will. Und Gryf. Und Fielding, ihr kommt mit, um die Vorräte wieder aufzufüllen. Die anderen bleiben mit dem Captain an Bord und kümmern sich um das Leck im Rumpf."


  "Was ist mit mir, Newt?" Whit sah ihn mit flehendem Blick an, und der alte Seemann musste wegschauen, um dem Burschen zu widerstehen.


  "Nein, Junge. Du bleibst hier beim Captain. Das ist ein Befehl."


  Als er sich abkehrte, fühlte er sich erleichtert, da alles reibungslos verlaufen war. Darcy hatte keinen blassen Schimmer, was er vorhatte. Allerdings wusste er selbst nicht so genau, was er eigentlich beabsichtigte. Ihm war lediglich klar, dass er mit dem Mann allein sein wollte, der dem Mädchen so zu schaffen machte.


   



  "Vorsicht da, Leute."


  Newton stand auf dem Kai und gab den Hafenarbeitern Anweisungen, die das Frachtgut aus dem Beiboot luden. Als alles abgeladen war, sah er zu, wie die Männer die Fracht auf Schäden untersuchten. Dann betrat er das kleine Hafengebäude, wo er die fällige Bezahlung entgegennahm. Er und der Hafenmeister gaben sich die Hand, bevor Newton sich verabschiedete.


  Draußen warteten die drei Männer der Crew im Regen. Der alte Mann holte einige Geldstücke aus der Tasche und reichte sie dem Koch.


  "Hier, Fielding. Nimm Will mit und besorge uns neue Vorräte für die Fahrt. Ich werde mit Gryf auf euch warten, damit wir zusammen zum Schiff übersetzen."


  "Aye, Sir."


  Während die zwei Männer verschwanden, wandte Newton sich dem Mann zu, der neben ihm stand. "Da wir ein wenig Zeit haben, könnten wir uns in der Schenke aufwärmen."


  Die beiden eilten durch den Regen und waren froh, als sie die behaglich warme Schankstube betraten. Einen Moment standen sie vor dem lodernden Kaminfeuer und wärmten sich.


  Newton deutete auf einen Tisch vor dem offenen Kamin, und nachdem sie sich gesetzt hatten, brachte eine Frau ihnen Krüge mit Ale.


  Noch ehe sie sich vom Tisch entfernte, hatte Newton bereits seinen Krug geleert und stellte ihn auf die verkratzte Tischplatte. Gryf tat es ihm gleich und streckte seine langen Beine dem wärmenden Feuer entgegen.


  Umständlich räusperte sich der alte Seemann. Er wusste, dass er stets frei heraus sagte, was er dachte, doch in diesem Augenblick wünschte er sich, den richtigen Ton zu treffen. Er atmete tief durch und kam geradewegs zur Sache. "Ihr habt ein Auge auf den Captain geworfen."


  Gryf lächelte. "Welcher Mann würde sich anders verhalten?"


  "Aber es ist nicht beim Anschauen geblieben."


  Gryf schwieg und fragte sich, worauf der Erste Offizier hinauswollte.


  Das Schweigen verwirrte den alten Mann mehr als jedes Wort. Vielleicht hatte er gehofft, Gryf würde alles abstreiten. Oder sich zumindest entschuldigen. Er war sich nicht sicher, was er erwartet hatte. Aber gewiss nicht dieses beharrliche Schweigen.


  Newton seufzte. "Ich denke, Ihr solltet es erfahren. Das Mädchen hat vor kurzem einen schmerzlichen Verlust hinnehmen müssen."


  Er sah, dass sein Gegenüber ruckartig den Kopf hob.


  "Ich habe es geahnt. Könnt Ihr mir davon erzählen, Newt?"


  "Das kann ich. Der Mann, den sie seit Kindheitstagen liebte, ist auf See geblieben." Bis zu diesem Augenblick hatte er nicht beabsichtigt, derartige Vertraulichkeiten auszuplaudern. Doch jetzt erkannte Newton, dass dies die Gelegenheit war, Gryfs Verhalten zu beobachten. Darcy war nicht die Einzige, die sich Gedanken um die wahre Identität dieses geheimnisvollen Mannes machte. Immerhin war er genauso groß wie Gray. Er ähnelte ihm sogar manchmal, wenn er die Schultern straffte, aufs Meer hinaussah oder wenn er sich auf Deck bewegte und sich gegen den Wind stellte. Er wirkte wie ein Mann, der für die Seefahrt geboren war. Wie Gray.


  Der alte Mann wartete einen kurzen Moment, bevor er sagte: "Sein Name war Graham Barton."


  Bei der Erwähnung dieses Namens gab es kein Aufleuchten in Gryfs Augen. Mehr noch, er reagierte überhaupt nicht. Newton wusste nicht, ob er nun erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Hatte auch er, genau wie Darcy, gewollt, dass er Gray wäre? Oder hatte er lediglich gehofft, das Geheimnis ein für alle Mal aus der Welt zu schaffen? Wenn ja, hatte er sich geirrt. Jetzt gab es nur noch mehr Fragen.


  "Und sie liebte diesen Mann?"


  "Fürwahr. Wir … ihre Familie befürchtete, sie würde sich von dem Schock nicht erholen. Diese Fahrt aber schien genau das Richtige zu sein, um sie aus ihrem Kummer herauszuholen und in den Lauf des Lebens zurückzubringen."


  Das würde erklären, warum das Schiff und die Besatzung in diesem Teil des Atlantiks dem Winter trotzten. Gryf nickte. "Darcy ist eine starke Frau, Newt. Das spürt man. Sie wird überleben."


  "Ja. Das wird sie. Aber ich bin mir nicht sicher, ob sie schon bereit ist, ihr Herz für einen anderen Mann zu öffnen. Es ist noch zu früh. Die Wunden sind noch nicht verheilt."


  Gedankenverloren rieb Gryf sich die Schulter. "Ich weiß ein wenig über Wunden und wie lange es dauert, bis sie verheilen."


  Das Schankmädchen brachte Schalen mit heißer Suppe und einen Teller mit knusprigem Brot. Als sie wieder in die Küche ging, nahm der alte Mann den Laib und brach ein großes Stück davon ab. "Dann versteht Ihr ja vielleicht, warum ich mir Sorgen um das Mädchen mache. Der Kummer hat ihr das Herz gebrochen. Einen weiteren Schmerz wird sie kaum verkraften."


  In Gryfs Stimme schwang Entrüstung mit. "Warum denkt Ihr, dass ich ihr Kummer bereite?"


  "Weil …" Newton kostete von der Suppe, streute Brotstücke auf den Teller und beschloss, so ehrlich wie möglich zu sein, als er fortfuhr: "Ich glaube, in ihren Gedanken verwechselt sie Euch mit dem Mann, den sie verloren hat."


  Er konnte deutlich sehen, wie Kummer und sogar Zorn in Gryfs Augen aufblitzten, als er diese Äußerung verarbeitete. Kein Mann hörte so etwas gerne. Schon gar nicht, wenn er etwas für die Frau empfand, um die es ging.


  "Ihr seid wie er, versteht Ihr? In vielerlei Hinsicht." Es musste sein, versicherte sich der alte Seemann. Um Darcys willen. Für gewöhnlich mischte er sich nirgends ein, doch hier ging es um etwas anderes. Darcy hielt sich selbst für sehr tapfer. Aber unter der rauen Schale war sie immer noch das kleine Mädchen, das einst unter Tränen die kleinen Ärmchen um seinen Nacken geschlungen hatte, da ihr Kätzchen von einer Kutsche überfahren worden war. Sie hatte so bitterlich geweint, als ob es ihr das Herz gebrochen hätte. Und in jenem Augenblick hatte er genauso gelitten wie sie.


  Sie war wie eine Tochter für ihn, und er würde sie mit seinem Leben beschützen. Ja. Und sich einmischen, wenn es galt, ihr Herz vor großem Kummer zu bewahren.


  Gryf musterte den alten Mann und begriff, welche Überwindung es ihn gekostet hatte, Darcys Geheimnis preiszugeben. "Ich … bin Euch dankbar, dass Ihr mir das erzählt habt, Newt."


  Der alte Seemann nickte und beugte sich über seinen Teller. Er merkte, dass der Mann, der ihm gegenübersaß, offenbar den Appetit verloren hatte.


   



  "Nein, Whit. Schau her, so. Ruhig und gleichmäßig." Darcy nahm dem Jungen den Hobel aus der Hand und begann, das Holz zu bearbeiten, bis es sich ganz glatt unter den Fingern anfühlte.


  "Verstehe." Er strich mit dem Finger über die samtweiche Oberfläche. "Lasst es mich noch einmal versuchen, Captain."


  Sie reichte Whit das Werkzeug, und er begann sogleich, die Handgriffe nachzuahmen. Jetzt war sie froh, dass sie mit dem Jungen an Bord geblieben war. Sie hatten nicht in Ruhe miteinander sprechen können, seitdem sie ihn gezwungen hatte, ihr sein furchtbares Geheimnis zu eröffnen. Daher hoffte sie, die aufgestaute Spannung zwischen ihnen abzubauen, wenn sie etwas Zeit miteinander verbrachten.


  "Du hast eine rasche Auffassungsgabe, Whit."


  Der Junge lächelte sie an. "Das sagt auch Gryf. Er meint, ich könne alles tun, was ich mir in den Kopf gesetzt habe."


  "Und was möchtest du einmal machen?"


  "Der Captain eines Schiffs sein, wie Ihr."


  Darcy musste lächeln, obgleich sie sich geschmeichelt fühlte. "Es gibt leichtere Aufgaben, um im Leben zurechtzukommen."


  "Ja, aber keine ist so befriedigend."


  "Das mag stimmen." Sie nahm einen Hobel und begann das andere Ende des Holzstücks zu bearbeiten. Die beiden arbeiteten Hand in Hand, während die Mannschaft mit Sägen und Hämmern damit beschäftigt war, den Schaden im Schiffsrumpf zu beheben.


  "Gryf erzählte mir einmal, dass einem das Segeln ins Blut übergeht. Je länger man auf See ist, desto mehr sehnt man sich auch nach dem Meer."


  "Glaubt Gryf, dass er vor seinem Unfall ein Seemann war?"


  Der Junge zuckte mit den Schultern. "Er kann sich nicht erinnern. Aber ich glaube, er war einer. Ich habe gesehen, wie er Dinge macht, die selbst die anderen Männer an Bord nicht beherrschen."


  "Welche zum Beispiel?"


  "Als er das erste Mal mit mir in die Wanten kletterte, brauchte er nie darauf zu achten, wohin er treten musste. Er ist dort hinaufgestiegen, als wäre es eine Leiter. Dasselbe mit den Tauen. Newt sagt, er hat noch nie jemanden gesehen, der so gute Knoten wie Gryf machen kann."


  "Das hat Newt gesagt?" Als der Junge nickte, zog Darcy eine Braue hoch. "Dein Freund darf sich geehrt fühlen. Der alte Newt macht selten Komplimente."


  "Gryf hat auch Euch ein Kompliment gemacht."


  Gespannt sah Darcy den Burschen an. "Was hat er denn gesagt?"


  "Dass Ihr der hübscheste Captain seid, den er je gesehen hat."


  Darcy errötete, obwohl sie sich einzureden versuchte, dass die Worte keine Bedeutung hatten. "Vermutlich bin ich der erste weibliche Captain, den er je gesehen hat."


  "Warum seid Ihr der Captain dieses Schiffs, und nicht Newt?"


  "Weil die 'Undaunted' meiner Familie gehört. Newt war der Erste Offizier an Bord dieses Schiffes, als mein Großvater noch Captain war. Er dachte schon, dieser Teil seines Lebens sei vorüber. Doch jetzt, da mein Vater und mein Bruder nicht mehr leben, haben meine Schwestern und ich beschlossen, die Geschäfte der Familie fortzuführen. Und so haben wir Newt gebeten, uns zu helfen."


  "Es muss schön sein, eine Familie zu haben."


  Sie hielt inne. "Gibt es da niemanden mehr außer deinem Onkel?"


  Er schüttelte den Kopf.


  "Aber jetzt hast du Gryf."


  "Ja." Seine Miene hellte sich auf. "Und er ist besser als alle anderen auf dieser Welt."


  "Ahoi, 'Undaunted'!" Bei Newtons Ruf liefen Darcy und Whit zur Reling und sahen zu, wie der alte Seemann und die anderen über die Strickleiter an Bord kletterten.


  Fielding schleppte fröhlich die Vorräte über das Deck und verschwand in der Kombüse.


  Als Gryf sich über die Bordwand schwang, blieb Darcy stehen, während Whit ihm entgegenstürmte. In diesem Augenblick wünschte sie sich, auch sie könnte so frei wie der Junge auf ihn zulaufen.


  Die Augen des Burschen waren vor Neugierde geweitet. "Hast du mir etwas mitgebracht, Gryf?"


  "Vielleicht." Der Mann verstand es, eine undurchdringliche Miene aufzusetzen.


  "Was ist es? Was hast du mitgebracht?" Der Junge bebte schon vor Aufregung.


  Gryf fasste in seine Tasche und holte eine Hand voll Kekse hervor.


  Die Augen des Jungen glänzten. "Wo hast du die bekommen, Gryf?"


  "Von der Köchin in der Schenke. Ich erzählte ihr von einem Burschen, der sich nach etwas Süßem sehnt."


  Bewundernd schaute Whit zu ihm auf, als er in den ersten Keks biss. Dann erinnerte er sich, was Anstand bedeutete, und hielt Darcy das Backwerk hin. "Nehmt einen, Captain."


  Dankend lehnte Darcy ab. "Behalte du sie, Whit. Und heb dir einen für später auf, wenn du noch mal Hunger bekommst."


  "Mach' ich. Danke, Gryf." Der Junge brachte seinen Schatz in die Mannschaftsunterkünfte.


  Darcy schaute ihm nach und wandte sich dann lächelnd zu Gryf um. "Das war nett von dir. Ich glaube, Whit hat in seinem jungen Leben nur wenige Geschenke erhalten."


  "Ja. Genau das dachte ich auch." Er erwiderte das Lächeln nicht. Offenbar lag ihm viel daran, von ihr loszukommen, denn er kehrte sich unvermutet von ihr ab.


  Verwundert sah sie, wie er über das Deck ging und einen Hammer nahm. Kurz darauf half er den anderen Männern bei der Arbeit und schaute sich kein einziges Mal mehr nach ihr um.


  Darcy kehrte an ihre eigene Arbeit zurück und fragte sich, warum Gryf so verschlossen war. Vielleicht hatte er sich mit den anderen an Land gestritten. Oder hatte sie etwas gesagt, was ihn beleidigt hatte?


   



  Darcy beendete den Eintrag im Logbuch und legte dann das Buch und die Feder zur Seite. Seit Stunden saß sie nun schon in der Kajüte, in die Arbeit vertieft. Jetzt wollte sie noch eine Runde an Deck drehen, ehe sie sich schlafen legte. Sie holte ihren dicken Wintermantel und blies die Kerze aus, bevor sie zur Treppe ging.


  Ein eisiger Wind wehte ihr das Haar ins Gesicht, als sie an Deck stieg. Einen Moment blieb sie stehen, damit ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnen konnten. Dann schaute sie sich um. Jeder, so schien es, hatte sich für die Nacht zurückgezogen. Beinahe jagte ihr die Stille Angst ein, doch sie schüttelte das Gefühl rasch ab. Dann nahm sie den kräftigen Duft von Tabak wahr, und als sie sich umdrehte, sah sie die Umrisse einer Gestalt, die allein an der Bordwand stand.


  Gryf. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Sie würde es sich zwar nicht eingestehen, aber im Stillen hatte sie gehofft, ihn hier anzutreffen.


  "Ist dir nicht kalt?"


  Er drehte sich nicht um. Bei den leisen Schritten hatte er gleich gewusst, dass Darcy hinter ihm über das Deck ging. "Ich habe die Kälte nicht bemerkt."


  "Nein?" Sie lachte. "Du musst aus Stein sein."


  "Wenn es doch so wäre." Er zog ein letztes Mal an der Pfeife, leerte den Kopf an der Reling und sah zu, wie die glühende Asche in das dunkle Wasser fiel.


  "Du klingst so … trübsinnig. Vermutlich hast du über etwas sehr Ernstes nachgedacht."


  "Ja." Seine Hand umschloss den Pfeifenkopf. Als er abgekühlt war, steckte er die Pfeife in die Tasche und stellte den Kragen seines Mantels hoch. "Ich kann meine Gedanken besser ordnen, wenn ich hier oben bin, wo ich den Mond und die Sterne sehen kann."


  "Ich sehe mir auch gerne die Sterne an." Sie stellte sich in den Wind und beobachtete den silbernen Pfad des Mondlichts, der auf den Wellen schimmerte. "Hast du etwas dagegen, wenn wir uns die Sterne gemeinsam ansehen?"


  "Was sollte ich dagegen haben? Du bist der Captain."


  Sie wandte sich ihm zu und spürte den Zorn, der in seiner Stimme mitschwang. Ohne nachzudenken, legte sie die Hand auf seine – und merkte, wie er zusammenzuckte. Ihr Herz begann unruhig zu pochen.


  "Was ist, Gryf? Habe ich etwas gesagt oder getan, womit ich dich verärgert habe?"


  "Es liegt nicht an dir, Darcy." Jetzt drehte er sich um und sah sie zum ersten Mal an. Er spürte einen schmerzhaften Stich im Herzen, als er sah, wie sie ihn anschaute. Gott im Himmel, wie sollte er diesem einladenden, vertrauensvollen Lächeln widerstehen? "Es geht um mich. Ich brauche Zeit für mich selbst."


  "Oh. Ja. Natürlich."


  Er sah, wie ihr fröhliches Lächeln schwand; verwirrt und mit traurigen Augen stand sie nun vor ihm.


  "Ich … werde dich jetzt allein lassen." Gerade wollte sie sich von ihm abkehren, als er sie am Arm festhielt.


  "Warte." Er wollte sie beruhigen, sich für sein merkwürdiges Verhalten entschuldigen. "Darcy …"


  In ihrem Blick lag so viel Hoffnung, dass er sich im nächsten Moment hasste. Dennoch konnte er sich nicht zurückhalten und strich ihr eine Locke von der Wange.


  Für den Bruchteil einer Sekunde versteifte sie sich, doch dann schmiegte sie sich wie ein Kätzchen an seine Hand.


  Er wusste kaum noch, wie ihm geschah. Ohne einen einzigen Gedanken an die Folgen zu verschwenden, zog er sie leise fluchend an sich und verschloss ihren Mund mit einem Kuss.


  Darcys erster Gedanke war, sich aus der Umarmung zu befreien und dem überheblichen Mann eine Ohrfeige zu verpassen. Sollte sie etwa vergessen, dass er sie so kurz abgefertigt hatte? Glaubte er jetzt, alles ließe sich mit einem Kuss bereinigen?


  Doch der leidenschaftliche Kuss ließ sie tatsächlich alles vergessen. In einem einzigen Augenblick, als sie seine heißen Lippen auf ihrem Mund spürte, war alles, was bis dahin geschehen war, aus ihrem Gedächtnis gestrichen.


  Dies war keine zärtliche Tändelei. Keine sanfte Liebkosung. Wild und ungestüm verschmolzen die Lippen. Und obwohl es sie erschreckte, war es dennoch zutiefst erregend. Denn in ihr wurde eine Begierde geweckt, die nach Befriedigung verlangte.


  Er griff ihr ins Haar, zog ihren Kopf zurück und raubte ihr fordernd einen Kuss. Augenblicklich war sie in einer hellen Flamme des Verlangens gefangen. Ohne darüber nachzudenken, wohin dies führen würde, stöhnte sie leise auf, während sie sich an ihn schmiegte.


  Er verlangte immer mehr. Alles. Seine Hände erkundeten ihren Leib und entfachten sengendes Feuer bei jeder Berührung. Er konnte nicht genug von ihr bekommen. Überall wollte er sie berühren.


  Doch als sie vor Wonne aufstöhnte, überfiel ihn mit einem Mal eine unheimliche Kälte. So schnell, wie die Begierde ihn überkommen hatte, war sie wieder abgeebbt. Er hob den Kopf und schaute Darcy in die Augen, in denen sich bereits die Leidenschaft spiegelte. Sein Blick hingegen war voller Sorgen und so aufgewühlt wie die sturmgepeitschte See.


  Es machte ihn wütend, dass sie sich ihm so freimütig hingab, obwohl er sie im Zorn geküsst hatte.


  Liebend gerne wäre er Darcys verheißungsvollem Blick gefolgt, um das zu nehmen, was sie offenkundig anbot; zur Hölle mit dem Mann, den sie geliebt und verloren hatte. Es ging ihn nichts an.


  Aber das stimmte nicht. Es ging ihn etwas an. Jetzt, da Newton mit ihm gesprochen hatte, konnte er ihren schweren Verlust nicht einfach vergessen. Newtons Worte nagten an ihm, rissen an seiner Seele. Und verhöhnten ihn. Er wäre verdammt, wenn er sich darauf einließe, den Platz eines toten Mannes einzunehmen.


  "Gute Nacht, Captain." Er ließ die Arme sinken und kehrte sich ab. Darcy stand allein an der Bordwand, während er sich grübelnd ins Mannschaftsquartier begab.


  9. Kapitel


   



  Darcy hörte, wie Gryfs Schritte verhallten.


  Was war soeben geschehen? Sie war sich nicht ganz sicher. Zuerst war da diese wilde Leidenschaft gewesen. Und dann hatte sie etwas in seinen Augen aufflammen sehen und den Zorn in seinem Tonfall gehört. Ein Zorn, der gegen sie gerichtet zu sein schien. Doch was hatte sie gesagt oder getan, das diese Wut ausgelöst hatte?


  Angestrengt dachte sie nach und fragte sich, was ihn verstimmt haben könnte. Einerseits berührte er sie, küsste sie und zog sie in sein Netz aus Leidenschaft. Im nächsten Augenblick war er abweisend und zurückhaltend und ließ nichts unversucht, um sie loszuwerden.


  In seinem Kuss hatte sie eine unterschwellige, dunkle Kraft gespürt, als hätte er versucht, sie zu verschlingen. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Seine ungestüme Leidenschaft erregte und beunruhigte sie gleichermaßen. Es stimmte, dass sie in einer Männerwelt lebte, in einer Welt von Schurken, Piraten und blutigen Gefechten. Doch es war ihr stets gelungen, sich von den anderen Leidenschaften fern zu halten, denen sich der Rest der Besatzung hingab.


  Vielleicht braucht Gryf einfach nur eine Frau, dachte sie unwillig. Irgendeine Frau. Wahrscheinlich hatte er während des Aufenthalts im Dorf gesehen, dass die anderen Seeleute sich mit den Frauen aus der Schenke vergnügten. Es gab immer welche in den Tavernen der Hafenviertel, die darauf hofften, die Aufmerksamkeit der Seeleute zu erregen, die ein paar Geldstücke in der Tasche hatten.


  Sie wusste so wenig über Gryf. Er war ein Einzelgänger, der sich im Schatten aufhielt, um seine Narben zu verbergen. Vielleicht hatte sich eine Frau im Wirtshaus geweigert, seine Entstellungen zu übersehen.


  Entstellungen. Das Wort allein erregte ihr Missfallen. Trotz der runzeligen Narben auf seinem Hals und Rücken war er wohlgestaltet. Und obwohl er sich beharrlich unter seinem Bart und der Hutkrempe versteckte, war das, was sie bislang gesehen hatte, auffallend attraktiv. Ja. Attraktiv genug, um die Blicke jeder Frau auf sich zu ziehen.


  Bei diesem Gedanken verspürte sie einen heftigen Stich im Herzen. Sie konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass er in den Armen einer anderen Frau lag. Dennoch, woher nahm sie das Recht, solchen Gedanken nachzuhängen? Er war kaum mehr als ein Fremder. Ein Seemann, den sie angeheuert hatten, um die verschwundenen Matrosen zu ersetzen. Und sobald diese Fahrt vorüber wäre, würde er gewiss auf einem anderen Schiff anheuern, zu einem entfernten Land segeln und sich nie mehr blicken lassen.


  Nun, sollte er doch fortgehen. Dann wäre sie ihn los.


  Männer, dachte sie, als der Zorn in ihr aufflammte. Sie hatte Männer noch nie verstanden. Und war auch nicht bereit, es zu versuchen.


  Wenn Gryf glaubte, er könnte sie zum Narren halten, hatte er sich gründlich getäuscht. In ihr hatte er einen gleichwertigen Gegner gefunden. Sie würde ihm aus dem Weg gehen, mochte dies auf dem Schiff auch noch so schwer sein.


  Sie schluckte, denn sie spürte einen Kloß im Hals. Es ist keine Enttäuschung, redete sie sich ein. Eher Zorn. Und sie hatte immer schon gewusst, wie sie mit Zorn umzugehen hatte.


   



  Newton stand im Schatten und fragte sich, wie lange Darcy noch den scharfen Wind auf Deck aushalten würde.


  Er hatte die Worte gehört, die Gryf und Darcy gewechselt hatten. Und obgleich ihn sein schlechtes Gewissen plagte, da er sich eingemischt hatte, erfreute es ihn doch, dass einer von beiden den Schritt gewagt hatte, um der Annäherung Einhalt zu gebieten, die sich zwischen ihnen entwickelt hatte.


  Eine unschuldige Frau wie Darcy musste vor ihrem törichten Herzen beschützt werden. Und er hatte ihrem Großvater und den anderen sein Wort gegeben, auf sie aufzupassen, auch wenn es bedeutete, dass sie im Augenblick darunter zu leiden hatte.


  Dennoch nagte das Schuldgefühl an ihm. Er hatte immer geglaubt, in Herzensangelegenheiten so manches nicht nachvollziehen zu können. Doch er verstand, warum Darcy sich zu dem einsamen Seemann hingezogen fühlte. Er ähnelte Gray so sehr, dass er selbst ins Nachdenken gekommen war. Aber das erklärte nicht, warum Gryf sich so auffällig für eine Frau interessierte, die er kaum kannte. Es sei denn, dass sie irgendwelche Erinnerungen in ihm weckte. Erinnerungen, die lange von seinem Schmerz überlagert worden waren und jetzt mit aller Macht ins Freie drängten. Wäre das der Fall, würde das vergessen Geglaubte weiter an die Oberfläche drängen, bis seine Vergangenheit mit der Gegenwart verschmolz. In der Zwischenzeit musste er selbst sich um Darcys Seelenheil kümmern. Und er beabsichtigte, alles Notwendige zu tun, um sie zu beschützen.


  Der alte Mann zitterte in der Kälte und steckte die Hände in die Taschen, bevor er das Deck überquerte und sich neben Darcy stellte.


  "Du bist lange auf, Mädchen."


  "Ja."


  "War das Gryf, der da eben wegging?"


  "Er war es."


  Newton vermochte nicht zu sagen, ob Kummer oder Zorn in ihrem Tonfall mitschwang. Vorsichtig schaute er sie an. Ihr Blick war in den Sternenhimmel gerichtet.


  "Was denkst du, Mädchen?"


  "An die Zeit, als Gray von seiner ersten Seefahrt auf dem Schiff seines Vaters zurückkehrte und mir von Orion, dem großen Jäger, erzählte. Auch wenn Orion sich noch so sehr bemühte, er konnte den Skorpion nicht besiegen. Als er zu fliehen versuchte, versetzte ihm der Skorpion einen tödlichen Stich mit seinem vergifteten Stachel. Und seitdem jagt der Skorpion Orion am Nachthimmel hinterher."


  Sie deutete auf ein Sternbild. "Dort sind sie, Newt. Der Jäger. Und der Skorpion."


  "Gray war ein guter Geschichtenerzähler, Mädchen. Keiner konnte besser erzählen."


  "Ja." Eine ganze Weile sagte sie nichts, ehe sie flüsterte: "Gryf kann auch gut erzählen."


  Als er sie ansah, entdeckte er, dass Tränen an ihren Wimpern glitzerten. Er bezweifelte, dass er es aushalten könnte, wenn sie sich jetzt an seiner Schulter ausweinen würde. "Wir sollten besser unter Deck gehen; es ist zu kalt."


  "Kalt?" Sie schaute sich um. "Das habe ich gar nicht wahrgenommen."


  "Dann muss dein Blut heißer als meins sein, Mädchen. Komm."


  Newton ging voran, als sie sich unter Deck begaben.


  Vor der Kajütentür blieb sie stehen. "Gute Nacht, Newt."


  "Gute Nacht, Mädchen."


  Der alte Mann wartete, bis er hörte, dass der Riegel vorgeschoben wurde. Dann begab er sich zu seinem Nachtlager bei der Mannschaft und ging an den schlafenden Matrosen vorbei zu seiner Hängematte. Rasch hüllte er sich in seine Decke und rollte sich zusammen. Mit einem Schulterzucken versuchte er, seine Gewissensbisse abzutun, und war schon bald eingeschlafen.


  In der anderen Ecke des Raums lag Gryf in seiner Hängematte und hing seinen Gedanken nach. Er hatte den alten Mann hereinkommen hören. Neben ihm seufzten die Männer im Schlaf, und Fielding, der dicke Koch, schnarchte. Doch er selbst fand keinen Schlaf. Seine Gedanken kreisten unentwegt um Darcy Lambert.


  Was hatte es mit dieser Frau auf sich, dass er immerzu an sie denken musste? Ähnelte sie jemandem, den er gekannt und geliebt hatte? War er womöglich jener Mann, dem sie nachtrauerte? Es schien mehr als unwahrscheinlich. Mit dem Namen, den Newt ihm genannt hatte, konnte er nichts anfangen. Außerdem war ihr Geliebter mit einem Schiff untergegangen. Und seine Wunden hatte er sich bei einem Brand in einer Schenke zugezogen.


  Dennoch hatte er sich sofort zu dieser Frau hingezogen gefühlt. Gleich am ersten Abend, als er sie in der Schankstube gesehen hatte, war sie ihm anders als alle übrigen Frauen vorgekommen. Statt der sittsamen Kleider, die sämtliche Frauen im Dorf trugen, war sie mit ihren Hosen und Stiefeln wie ein Seemann gekleidet gewesen. Und sie hatte ihr goldenes Haar offen getragen, anstatt es unter einer Haube zu verstecken. Kein Wunder, dass sie ihm aufgefallen war. Jeder Mann in der Schenke hatte sie bemerkt. Er hatte sie äußerst anziehend gefunden; aber er hatte sie nicht wiedererkannt.


  Gryf rollte sich auf die Seite und suchte eine bequeme Lage. Er nahm es Newton nicht übel, dass er ihn gewarnt hatte. Der alte Mann liebte Darcy. Er hatte das Recht, auf sie Acht zu geben, insbesondere da sie sich in einer Männerwelt befand.


  Wie merkwürdig, dass sich jemand mit dieser goldenen Haarpracht und Augen, die blauer als der Himmel waren, für einen solchen Beruf entschieden hatte. Denn in einem eleganten Kleid und an einem prunkvollen Ort würde man sie sicherlich für eine Königin halten. Doch selbst die grobe Kleidung eines Seemanns vermochte ihre Schönheit nicht zu schmälern; eine Schönheit, die mit einem eisernen Willen verbunden war, der ihr half, das Leben, das sie sich ausgesucht hatte, zu meistern.


  Dennoch, trotz ihrer Fähigkeiten als Seefahrer war sie voller Unschuld, was Männer betraf. Sie mochte vielleicht einen jungen Burschen geliebt haben, aber sicherlich keinen Mann. Nicht in der Weise, wie eine Frau einen Mann liebt. Das verriet ihm die Art, wie sie küsste. Es schien, als hätten ihre Lippen nie zuvor die Lippen eines Mannes berührt. Er dachte daran, wie sie auf seine fordernden Küsse ansprach – mit einem blinden Vertrauen, das liebenswert und bedenklich zugleich war.


  Trotz allem war sie keineswegs eine hilflose Frau. Er hatte gesehen, wie gut sie sich aufs Kämpfen verstand. Es gab keinen Mann an Bord, der ein Messer so treffsicher wie Darcy werfen konnte. Den Degen hatte sie mit der gleichen Geschicklichkeit geschwungen. Fürwahr, wenn es zu einem Gefecht mit eingefleischten Schurken käme, hätte er lieber Darcy Lambert an seiner Seite als irgendeinen anderen Seemann.


  Alles in allem war sie eine höchst erstaunliche Frau. Kein Wunder, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte. Er öffnete die Augen und sah einen dünnen Strahl des Mondlichts über die Decke flimmern. Ja. Er fühlte sich nach wie vor zu ihr hingezogen, obgleich er wusste, dass sie einen anderen Mann geliebt und verloren hatte. Und jetzt, da er gewarnt worden war, dass seine wahre Identität sie womöglich verwirren könnte, fragte er sich, was dabei sein sollte. Er hatte sie wissen lassen, dass er Gryf war. Ein einfacher Seemann. Und dass er sich zu ihr hingezogen fühlte.


  Er lächelte in die Dunkelheit hinein. Es war gar nicht so schwer gewesen, zu einer Entscheidung zu kommen. Vielleicht war das der größte Vorteil an einem Gedächtnisverlust, dass er nicht mehr wusste, ob er nach den Regeln anderer Leute gelebt hatte oder bloß seinen eigenen gefolgt war.


  Jetzt stellte es ihn zufrieden, die Regeln selbst zu bestimmen. Jeden Tag aufs Neue. Insbesondere dann, wenn es um Darcy Lambert ging.


  Schließlich schlief er erleichtert ein.


   



  "Wir bleiben heute hier im Hafen und erledigen die notwendigen Reparaturen, Leute", sagte Newton zu den Männern, die einen Kreis um den Ersten Offizier gebildet hatten. "Bis ich davon überzeugt bin, dass die 'Undaunted' wieder seetüchtig ist."


  Gryf stand am Rand der Gruppe und beobachtete, wie Darcy an Deck stieg. Sie trug eine Männerhose, die sie in die Stiefel gesteckt hatte, und ein farbenprächtiges Hemd mit gebauschten Ärmeln. Ihr vom Wind zerzaustes Haar hing ihr in langen, goldenen Locken über die Schultern, und ihr Gesicht war von der Wintersonne leicht gerötet.


  Als sie seinen Blick bemerkte, kehrte sie sich von ihm ab und holte mit einer Schöpfkelle Wasser aus einem Fass.


  Gryf schlenderte zu ihr hinüber und versuchte, sich gelassen zu geben. "Guten Morgen, Captain."


  Sie trank aus der Kelle, schluckte und bemühte sich, ihre Gefühle im Griff zu behalten. "Guten Morgen."


  Das unangenehme Schweigen zwischen ihnen wurde durch die helle Stimme des jungen Whit unterbrochen.


  "Wenn noch Zeit ist, dürfen wir dann noch an Land gehen und uns das Dorf ansehen?"


  Zur Freude der anderen nickte Newton. "Das dürft ihr. Wenn die Arbeit getan ist. Aber ich erwarte, dass ihr vor Anbruch der Dunkelheit wieder an Bord seid." Er hatte die Angelegenheit mit Darcy durchgesprochen, und sie waren beide der Ansicht gewesen, dass eine Nacht an Land zwar eine willkommene Abwechslung wäre, sie es sich aber nicht leisten konnten, einen weiteren Seemann zu verlieren. Bereits jetzt arbeiteten sie in Unterzahl. Daher erschien es ihnen am besten, die Besatzung aufzufordern, am Abend auf die "Undaunted" zurückzukehren.


  Darcy und Gryf schlossen sich den Männern an, wobei sie Acht gaben, einander nicht zu nahe zu kommen.


  Whit hüpfte beinahe vor Begeisterung, ein neues Land betreten zu können. "Sprechen die Schotten unsere Sprache, Newt?"


  Der alte Mann grinste. "Sozusagen."


  "Was heißt das?" wollte der Bursche wissen.


  Newton zwinkerte den Seeleuten zu, die das Land bereits kannten und sich schon über die Frage des Burschen lustig machten. "Ich denke, das wirst du selbst herausfinden müssen, Junge."


  Whit konnte seinen Tatendrang kaum verbergen, als er fragte: "Wann können wir mit der Arbeit beginnen?"


  Newton lachte auf. "Wenn der Captain und ich gewusst hätten, dass man dir bloß einen Landgang in Aussicht zu stellen braucht, um dich an die Arbeit zu kriegen, hätten wir häufiger einen Hafen angesteuert. Und jetzt kümmern wir uns um die Ausbesserungen, Leute. Je eher sie fertig sind, desto früher könnt ihr euch ins Vergnügen stürzen."


  Die Männer begaben sich mit frischem Eifer an die Arbeit. Sie hätten es zwar nie zugegeben, doch sie waren genauso aufgeregt wie der junge Whit, einen Nachmittag in einem schottischen Dorf verbringen zu dürfen. Der Gedanke an heißes Essen im Wirtshaus und an willige Frauen ließ sie hoffen, dass die arbeitsreichen Stunden wie im Fluge vergehen würden.


  Die Luft vibrierte gleichsam von Hammerschlägen und Sägegeräuschen, als die Männer die Lecks ausbesserten und die Bohlen und Bretter austauschten, die das Kanonenfeuer beschädigt hatte. Der Koch nutzte die Zeit, um seine Vorräte durchzugehen, während andere sich daranmachten, Risse in den Segeln und der Takelage auszubessern.


  Gegen Mittag versammelte sich die Besatzung bei einer kalten Mahlzeit an Deck, bevor man das Beiboot zu Wasser ließ, um die ersten Seeleute an Land zu bringen.


  Als das Boot ablegte, schaute Whit sich suchend nach Darcy um. Dann erblickte er sie hoch oben in den Wanten und rief ihr zu: "Kommt, Captain. Wir gehen ins Dorf."


  Darcy lächelte ihn freundlich an, als sie die Wanten hinunterkletterte. "Geh nur, Whit. Ich werde an Bord bleiben, um einiges zu erledigen."


  Der Junge wandte sich Gryf zu. "Sag ihr, dass sie mitkommen muss."


  Beschwichtigend legte sein Freund ihm eine Hand auf die Schulter. "Sie ist eine erwachsene Frau, Junge. Sie weiß, was sie tun will."


  Whit sah ihn aus großen Augen flehentlich an. "Aber wenn du sie bittest, wird sie mitkommen."


  Gryf dachte einen Augenblick nach. Schließlich wäre dies die passende Gelegenheit für einen Waffenstillstand. Außerdem gefiel ihm die Aussicht viel besser, den Nachmittag gemeinsam mit Darcy und Whit verbringen zu können, denn sonst müsste er den Jungen allein unterhalten.


  Er wartete an den Wanten, bis Darcy auf das Deck gesprungen war. "Whit wünscht sich nicht als Einziger, dass du mitkommst."


  Für einen kurzen Moment schienen ihre Augen sich zu weiten, bevor sie ihre Überraschung hinter einem nachlässigen Achselzucken verbarg. "Mir liegt nicht viel daran, mit meiner Mannschaft Ale in einer Schenke zu trinken."


  "Mir auch nicht. Und mit Whit an meiner Seite werde ich mir etwas Interessanteres einfallen lassen müssen als einen Besuch im Wirtshaus. Der Junge möchte etwas von dem Land sehen, das er noch nicht kennt." Dann senkte er die Stimme. "Komm, Darcy. Auch der Captain braucht einmal Abwechslung vom alltäglichen Trott."


  Sie verzog den Mund zu einem zaghaften Lächeln. Seine eindringliche Stimme löste einen leichten Schauer in ihr aus.


  "Nun gut." Als sie sah, dass Newton das Boot auf sie zusteuerte, rief sie: "Gebt mir einen Moment."


  Rasch lief sie über den Niedergang hinunter in ihre Kajüte. Kurze Zeit später erschien sie wieder an Deck und trug ein einfaches Kleid aus gebleichter Wolle, das einen hohen Kragen und lange, zu den Handgelenken hin spitz zulaufende Ärmel hatte. Darüber trug sie ein Schultertuch in einer ähnlichen Farbe. Sie hatte sich das Haar gebürstet und mit Perlmuttkämmen aus dem Gesicht gestrichen.


  Gryf konnte seinen Blick nicht von ihr lassen, als sie die Strickleiter hinabstieg und in dem Beiboot Platz nahm. Doch während er seine Gedanken für sich behielt, war Whit weniger zurückhaltend.


  "Captain, Ihr seht wie … eine Dame aus."


  "Danke, Whit." Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen, da sie Gryfs Blicke spürte. Plötzlich war sie froh, dass sie sich die Zeit genommen hatte, die Kleidung zu wechseln.


  "Aber warum habt ihr Euch so angezogen?"


  "Damit die braven Leute in diesem Dorf nicht empört sind. Ich glaube nicht, dass sie jemals zuvor eine Frau in Männerhosen gesehen haben."


  Der Bursche kicherte. "Ich auch nicht. Ihr seid die erste Frau."


  "Bin ich das?" Jetzt musste auch sie lachen. "Dann solltest du meine Schwestern kennen lernen."


  "Ihr habt noch Schwestern? Wie heißen sie?"


  Gryf war froh, dass der Junge diese Fragen stellte, denn er war genauso begierig auf die Antworten wie er. Es war offensichtlich, dass Darcy viel unbekümmerter über sich selbst sprach, wenn sie dachte, nur Whit würde zuhören.


  "Meine Schwestern heißen Ambrosia und Bethany." Als sie die Namen aussprach, wurde ihre Stimme weicher, und sie merkte, wie sehr sie ihre Geschwister vermisste. "Ambrosia ist die Älteste. Sie ist mit einem Captain verheiratet, Riordan Spencer. Dann kommt Bethany; sie ist mit Kane Preston vermählt, dem Earl of Alsmeeth."


  "Ein Earl?" Der Junge schien tief beeindruckt zu sein. "Lebt sie in einem großen Haus mit vielen Dienern?"


  "Ja. Aber deswegen hat sie ihn nicht geheiratet. Es war eine Liebesheirat."


  Gryf bemerkte ihren sehnsuchtsvollen Tonfall und war überrascht, dass es ihn berührte.


  "Haben Eure Schwestern auch das Kommando über ein Schiff?" fragte der Junge.


  "Ja. Wir sind abwechselnd Captain auf der 'Undaunted'."


  "Können sie so kämpfen wie Ihr?"


  Darcy lachte. "Sie sind wilder als ein Pirat. Ambrosia ist groß genug, um den Säbel führen zu können. Bethany kann sehr gut mit einem Paar Duellpistolen umgehen." Sie berührte den Knauf ihres Messers an ihrem Gürtel. "Das ist meine Waffe. Als ich so alt war wie du, Whit, konnte ich ein einzelnes Blatt mit der Klinge vom Baum holen."


  Der Junge wandte sich Newton zu. "Stimmt das wirklich? Oder macht sie nur Spaß?"


  Der alte Mann nickte. "Das ist die Wahrheit, Junge. Keiner in unserem kleinen Dorf wollte sich mit den Lambert-Schwestern anlegen. Nichts liebten sie mehr als eine gute Rauferei. Manch einen kühnen Burschen haben sie verängstigt zu seinem Papa nach Hause geschickt."


  Gryf konnte sich eines Lächelns nicht erwehren, als er sich vorstellte, dass die Jungen aus dem Dorf mit Tränen in den Augen von einem zierlichen blonden Dämon nach Hause gejagt wurden. Hätte er ihre Fähigkeiten und ihre Furchtlosigkeit nicht selbst gesehen, wären ihm vermutlich auch Zweifel gekommen.


  Als das Boot am Kai anlegte, warf ein Seemann Gryf ein Tau zu, mit dem er das Boot sicherte. Bevor der Mann ihr eine Hand anbieten konnte, hatte Darcy bereits die Röcke gerafft und war aus dem Boot gesprungen.


  Sie drehte sich um, als Whit hinter ihr an Land stieg. "Willkommen in Schottland, Junge."


  "Schottland. Wer hätte das gedacht? Vor Wochen glaubte ich noch, den nächsten Morgen nicht mehr zu erleben. Und jetzt bin ich in Schottland."


  Der Junge überraschte sie, als er ihre Hand ergriff. Sie schaute auf die Finger, die sich um die ihren schlossen. In seiner Geste lag so viel Zutrauen, dass sie in ihrem Herzen eine tiefe Zuneigung zu dem Burschen empfand. Es musste Whit schwer fallen, jemandem zu vertrauen, und daher war seine Geste umso erstaunlicher.


  "Glaubt Ihr, wir können uns das ganze Dorf vor Anbruch der Dunkelheit ansehen, Captain?"


  Sie drückte seine Hand. "Das glaube ich kaum. Aber es gibt auch gewiss nicht allzu viel zu sehen. Für gewöhnlich gleicht ein Fischerdorf dem anderen. Lass uns versuchen, so viel wie möglich anzuschauen."


  "Aye." Er drehte sich zu Gryf um, der ein paar Schritte hinter ihnen ging. "Beeile dich. Der halbe Tag ist schon rum. Wir müssen schon bald wieder zum Schiff zurück."


  Darcy wandte sich Newton zu. "Kommst du mit uns?"


  Der alte Seemann schüttelte den Kopf. "Nein, Mädchen. Ich werde mit den Männern ein Ale in der Schenke trinken." Er sah Gryf geradewegs in die Augen. "Das Boot legt bei Sonnenuntergang ab. Ich erwarte von Euch, dass Ihr pünktlich seid."


  "Wir werden da sein." Gryf ging neben Whit und ließ dem Jungen absichtlich den Platz zwischen sich und Darcy. Er konnte förmlich spüren, dass der alte Mann sie beobachtete; vermutlich machte er sich Sorgen, das Mädchen für einige Stunden nicht in seiner Obhut zu wissen.


  "Wo gehen wir zuerst hin, Gryf?" fragte Whit.


  "Lass uns einfach ins Dorf gehen, bevor wir uns entscheiden." Er war fest entschlossen, diesen Tag unbeschwert zu genießen. Nicht nur wegen des alten Mannes, der sich Sorgen machte, sondern weil ihm die Dinge nicht aus dem Kopf gingen, die dieser ihm erzählt hatte. Trotz seines Entschlusses, den er in der vergangenen Nacht gefasst hatte, machte ihm die Vorstellung zu schaffen, dass er mit einem toten Mann verwechselt wurde.


  Doch jetzt wollte er sich nicht mehr damit belasten und einfach nur genießen, was vom Tage übrig blieb. Denn die dunklen Wolken, die der Wind von Norden her über den grauen Himmel trieb, zeigten, dass der Winter sich mit seiner ganzen Kälte zurückmeldete.


  Vielleicht war dies der letzte angenehme Tag für sie.


  10. Kapitel


   



  "Hat dieser Ort auch einen Namen?" Whit schritt neben Darcy auf das Dorf zu.


  "Diese Inselkette heißt Outer Isles. Und die andere heißt Orkney." Darcy nahm den Jungen bei der Hand, als sie über die holprige Straße gingen.


  "Kein besonders schöner Name."


  "In der Tat. Das Dorf hätte einen schönen Namen verdient, denn es ist wirklich hübsch hier, findest du nicht?"


  In vielerlei Hinsicht glich der Ort anderen Fischerdörfern. Am Kai befanden sich die Schenken und mehrere kleinere Läden. Etwas weiter die Straße hinunter begannen die Häuserreihen, und oben auf einer Anhöhe stand die Kirche. Obgleich das Dorf alles andere als wohlhabend war, wirkte alles recht fein und sauber. Und die meisten Bewohner lächelten die Besucher fröhlich an.


  Gryf ging ein paar Schritte hinter seinen Gefährten und stellte fest, dass einige junge Männer aus dem Dorf sich größer machten, als sie waren, und die Brust herausstreckten, als Darcy an ihnen vorbeischritt. Vermutlich hofften sie, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Es sprach für Darcy, dass sie die Männer überhaupt nicht beachtete. Zu sehr war sie mit dem Jungen an ihrer Seite beschäftigt.


  In diesem Augenblick wurde Gryf bewusst, warum diese junge Frau ihn nicht mehr losließ. Obwohl sie sehr hübsch war, schien sie keinen besonderen Wert auf ihr Aussehen zu legen. Und so setzte sie ihre Schönheit auch nicht ein, wie andere Frauen es taten.


  Darcy zeigte auf die Kapelle auf dem Hügel. "Hier in Schottland nennt man eine Kirche Kirk."


  Whit schaute sie an. "Warum?"


  "So ist das eben."


  Er wandte sich an seinen Freund. "Wirst du hier die … Kirk aufsuchen, um herauszufinden, ob der Vikar dich erkennt?"


  Gryf schüttelte den Kopf. "Ich weiß ganz genau, dass ich nicht aus Schottland stamme."


  "Und woher weißt du das?"


  Freundlich lächelte Gryf den Burschen an. "Wegen meines Akzents."


  "Oh. Ja." Der Junge gab sich mit der Antwort zufrieden und wandte sich wieder seiner Begleiterin zu. "Wenn ich nun aber Kirche sage, werden die Leute mich dann auch verstehen?"


  Darcy musste lachen. "Natürlich. Einige bestimmt. Aber andere werden gewiss einen Augenblick überlegen, wovon du sprichst. Wenn du in einem fremden Land bist und andere Leute triffst, ist es ratsam, so viele Wörter ihrer Sprache wie möglich zu lernen."


  Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf einen Jungen und ein Mädchen, die einen kleinen Wagen hinter sich herzogen. "Möchtest du dich mit den beiden ein bisschen unterhalten?"


  "Ja." Er ließ ihre Hand los und lief auf die Kleinen zu.


  Darcy war froh, als sie sah, dass die Kinder sich sogleich füreinander interessierten, obwohl sie aus unterschiedlichen Ländern kamen.


  "Was zieht ihr da hinter euch her?" wollte Whit wissen.


  "Kipper." Das Mädchen hatte ein hohes Stimmchen. Neben ihr stand ihr Bruder und starrte den fremden Jungen an.


  Whit sah in den Eimer hinein. "Sieht wie Fisch aus."


  "Ja. Ist es auch. Und dies hier …", das Mädchen entfaltete ein Leinentuch und zeigte auf frisches Backwerk, "… sind Scones."


  "Scones. Die sehen wie Kekse aus. Wohin bringt ihr die?"


  "Nach Hause", sagte der Junge mit einem starken schottischen Akzent. Whit hatte große Schwierigkeiten, den Worten des Jungen zu folgen, der jetzt munter weiterplapperte. Dann nahm er seine Schwester bei der Hand, und die beiden zogen den Wagen weiter über die holprige Straße.


  Als die Kinder fort waren, lief Whit zu Darcy und Gryf zurück. Erstaunt blickte er die beiden an.


  "Was ist, Junge?" fragte Darcy besorgt.


  Er zuckte mit den Schultern. "Ich dachte, Newt hat gesagt, dass man hier Englisch spricht. Aber ich habe kaum ein Wort verstanden."


  Darcy musste lachen.


  Gryf fiel in das Lachen ein. "Der Junge hat dir erzählt, dass seine Mutter ein Baby bekommen hat und dass er und seine Schwester bei der Tante gewohnt haben, die in einer Hütte am See wohnt. Und jetzt wollten sie nach Hause gehen. Vermutlich mit einem leckeren Abendessen aus Fisch und Keksen für die ganze Familie."


  Whit starrte seinen Freund voller Bewunderung an. "Wieso konntest du all das verstehen, Gryf?"


  "Man muss sich ein wenig konzentrieren." Er lachte immer noch. "Doch ich möchte wetten, dass du auch ein paar Wörter verstehen wirst, wenn wir gegen Abend aufs Schiff zurückkehren."


  Whit dachte einen Moment nach. "Glaubst du, du hast solche Wörter schon einmal gehört?"


  Darcy sah das Erstaunen auf Gryfs Gesicht. Dann nickte er zustimmend. "Das könnte sein, Junge. Vielleicht fiel es mir deshalb so leicht, die Kinder zu verstehen."


  Als sie weitergingen, musste Darcy immerzu daran denken, dass Gray des Öfteren nach Schottland gesegelt war. Dieser Gedanke ließ ihr Herz schneller schlagen. Dennoch war ihr klar, dass viele englische Seeleute Schottland ansteuerten. Es wäre töricht, ihre Hoffnungen auf so einen geringen Hinweis zu setzen. Doch sie konnte nicht anders. Selbst die kleinste Verbindung zu Gray ließ sie wieder hoffen, obwohl sie sich im Stillen eine Närrin schalt.


  Sie folgten der Straße und trafen schließlich auf eine alte Frau, die sich auf einem Stein ausruhte. Zu ihren Füßen stand ein großer Korb, in dem ein halbes Dutzend kleine Päckchen lagen.


  Gryf blieb vor ihr stehen. "Fühlt Ihr Euch nicht wohl, gute Frau?"


  Mit der Hand schirmte die Alte die Augen gegen die Sonne ab, als sie zu ihm aufschaute. "Nein. Ich bin nur ein bisschen müde."


  "Lasst mich die Sachen für Euch nach Hause tragen." Gryf nahm den Korb und bot der Frau den Arm.


  Die Alte sah ihn zunächst überrascht an, doch dann stand sie mühsam auf, hakte sich mit Freuden bei Gryf unter und stützte sich auf seinem Arm ab. "Habt Dank. Ich wohne da drüben."


  Sie schritten durch das Dorf und bewunderten die sauberen Behausungen und Läden. Zwar winkten viele Leute der alten Frau lächelnd zu, aber alle hasteten vorüber und hatten offenbar keine Zeit, ein paar Worte mit ihr zu wechseln. Die Frau war froh, dass Gryf ihr bei dem Heimweg behilflich war.


  Sie gingen weiter, bis sie an ein großes Haus am Ende der Straße gelangten.


  Als sie sich dem Gebäude näherten, rannte ein großer Hund auf sie zu und bellte fürchterlich. Sofort stellte Gryf sich vor die anderen, um sie vor dem grimmigen Tier zu beschützen.


  Die alte Frau merkte, wie sehr sich Whit fürchtete, und sagte: "Hab keine Angst vor ihr, Junge. Sie bewacht nur ihr Zuhause. Komm her, mein Mädchen. Bist eine Gute."


  Der Hund kam näher und leckte der alten Frau die Hände ab. Dann blieb er auf ihren Befehl hin ruhig stehen und ließ sich von Whit streicheln.


  "Seit dem Tod meines Mannes ist sie meine treue Gefährtin", erklärte die Alte. "Ich weiß nicht, was ich ohne sie gemacht hätte."


  Als sie ihr Haus erreichte, fühlte sich die Frau wieder etwas kräftiger und bat die anderen herein. Innen roch es nach frisch gebackenem Brot und Braten. "Kommt herein. Lasst mich Euch zum Dank eine Tasse Tee anbieten."


  Gryf warf Darcy einen flüchtigen Blick zu, und als er feststellte, dass sie nickte, trat er ein. Darcy und Whit folgten ihm. Der Hund hatte sich davon überzeugt, dass alles in Ordnung war, und trottete zu einem flachen Korb in der Ecke des Raums. Über den Rand schauten sechs kleine, wuschelige Köpfchen.


  "O Whit, sieh nur." Darcy zeigte auf den Korb, und der Bursche eilte in die Ecke, um sich die Welpen anzuschauen.


  Darcy war ihm gefolgt. "Sind die nicht niedlich?"


  Er nickte.


  Dann drehte er sich um und fragte die alte Frau: "Wird ihre Mutter mich die Kleinen streicheln lassen?"


  "Vermutlich ist sie dir sogar dankbar für die Ablenkung. Die kleine Bande klettert seit einigen Wochen dauernd über sie hinweg."


  Sobald Whit sich hingekniet hatte, strebten die Welpen zu ihm, wobei sie unbeholfen übereinander purzelten. Darcy und Gryf lachten, als sich sechs kleine flauschige Bälle auf den Jungen stürzten. Es dauerte nicht lange, da kicherte Whit und rollte sich auf dem Boden, während die Welpen auf ihm herumkletterten und sein Gesicht ableckten.


  Die alte Frau hängte einen Kessel über das Herdfeuer und bot ihren Gästen einen Platz an. "Ich bin Margaret MacInnis, und ich bin Euch sehr dankbar für Eure Hilfe."


  "Keine Ursache, Mrs. MacInnis. Mein Name ist Gryf, und dies ist Darcy. Der Junge heißt Whit."


  Margaret MacInnis begann, den Tisch mit edlen Tassen zu decken, und brachte einen Teller Scones. Darcy ging der Frau sogleich zur Hand, füllte das Wasser in die Teekanne, als der Kessel brodelte, und holte einen kleinen Topf mit eingemachtem Fruchtkompott von einem kleinen Tischchen.


  "Whit!" rief Darcy. "Mrs. MacInnis hat Scones."


  Sie wandte sich an die Gastgeberin. "Der Junge hat eine Schwäche für alles Süße."


  Umso mehr überraschte Whit die anderen, als er antwortete: "Ich bleibe lieber hier und spiele mit den Welpen."


  Darcy schaute kurz zu Gryf hinüber und sah, dass er lächelte.


  Während Margaret MacInnis reihum den Tee eingoss, meinte sie: "Ihr seid ein wenig zu jung für einen Sohn seines Alters."


  Bevor Darcy sie verbessern konnte, fuhr die alte Frau fort: "Aber das war ich auch. Mit dreizehn Jahren wurde ich verheiratet. Ich hatte fünf große stramme Jungen. Nun sind sie alle fort. Und ihr Vater auch." Ihr Blick fiel auf Gryf. "Ihr ähnelt ihm ein bisschen. Groß, gut aussehend. Seid Ihr ein Seemann?"


  "Aye."


  Die Frau sah Darcy an. "Dann tut Ihr mir Leid, Mädchen. Ihr werdet zweifelsohne schon bald verwitwet sein. Das ist das Schicksal aller Frauen, die ihr Herz an Seefahrer verlieren. Aber zumindest habt Ihr den Jungen."


  Darcy warf Gryf einen Blick zu und merkte, dass er unauffällig den Kopf schüttelte. Vermutlich wollte er sie davon abhalten, der alten Frau zu widersprechen. Darcy dachte einen Moment nach, stimmte dann mit einem Seufzer zu und trank ihren Tee.


  "Ihr segelt alle gemeinsam?"


  "Ja. An Bord der 'Undaunted'."


  "Wo ist ihr Heimathafen?"


  Darcy bestrich einen Scone mit Früchtekompott. "Cornwall."


  "Ah. Zumindest seid Ihr keine Engländer." Die Augen der alten Frau begannen zu funkeln. "Anfänglich dachte ich schon, Ihr seied welche, wegen des Akzents."


  "Aber wir sind Engländer, Mrs. MacInnis."


  Die alte Frau schüttelte den Kopf. "Nein. Mein Mann sagte immer, die Leute aus Cornwall seien genauso auf Unabhängigkeit bedacht wie die Schotten. Und weit genug von London entfernt, so dass sie nicht unter Englands Fuchtel stehen. Wir sind aus einem Holz, wir Schotten und die Leute aus Cornwall. Es wird keinen König geben, der uns vorschreibt, wie wir unser Leben zu leben haben. Lieber sterben wir, als uns dem Willen eines anderen zu beugen."


  Jetzt schaute die alte Frau zu Whit hinüber, der nach wie vor ausgelassen mit den Welpen herumtollte. Die große Hündin lag vor dem Feuer und hatte zufrieden die Augen geschlossen. "Seid Ihr gekommen, um Freunde hier im Dorf zu besuchen?"


  Gryf schüttelte den Kopf. "Unser Schiff liegt im Hafen vor Anker, und wir wollten uns nur ein wenig in diesem schönen Dorf umschauen."


  "Dann müsst Ihr zum Abendessen bleiben. Das ist das Mindeste, was ich für Euch tun kann, um mich bei Euch zu bedanken."


  "Das ist zu viel Aufwand", widersprach Darcy.


  Die alte Frau sah sie einen Augenblick an. "Könnt Ihr Euch vorstellen, wie lange ich schon keinen Besuch mehr gehabt habe?"


  Sogleich bereute Darcy ihre Worte. Sie sah, dass Gryf zustimmend nickte, und schenkte der Frau ein warmes Lächeln. "Wir fühlen uns geehrt, zum Abendessen bleiben zu dürfen, Mrs. MacInnis. Aber ich hoffe doch, dass Ihr mich helfen lasst."


  "Ja." Die Alte deutete auf einen geschwärzten Topf, der über dem Feuer hing. "Es gibt Hammelbraten. Ich kümmere mich darum, während Ihr den Laib Brot aufschneiden könnt. Gebt Acht, denn er ist noch warm vom Ofen."


  Darcy nahm das Tuch vom Brot und atmete den wundervollen Duft ein. Für einen Augenblick verspürte sie ein fürchterliches Heimweh, so dass sie beinahe in Tränen ausgebrochen wäre. Dieses Gefühl überkam sie völlig unerwartet. Vor ihrem geistigen Auge sah sie ihre geliebte Familie am Tisch sitzen. Großvater, Ambrosia, Bethany, Winnie und Mistress Coffey. Oh, wie sehr sie diese lieben Menschen plötzlich vermisste. Als sie sich ihre Gesichter vorstellte, spürte sie die enge Verbundenheit zu ihrer Familie.


  Dann zwang sie sich zur Arbeit, schnitt das Brot, legte die Scheiben auf einen Teller und trug ihn zum Tisch. Ihr fiel auf, dass Gryf entspannter aussah als an all den Tagen, seit sie ihn kennen gelernt hatte. Genussvoll trank er von dem heißen Tee und plauderte mit Margaret MacInnis, als hätten sie sich schon ein Leben lang gekannt.


  Alle Seeleute besaßen die Fähigkeit, sich überall in der Welt wie zu Hause zu fühlen. Sie trafen fremde Menschen, die im Laufe einer Stunde oder eines Tages Freunde fürs Leben werden konnten. Gray hatte diese Gabe besessen. Darcy schloss die Augen, als die schmerzhafte Erinnerung wieder in ihr aufstieg.


  "Gryf, Ihr und der Junge könnt euch in der Schüssel dort die Hände waschen." Margaret zeigte auf eine hübsche Schale und einen Krug.


  "Komm, Whit. Wenn du dich von den Welpen losreißen kannst; Mrs. MacInnis hat uns gebeten, zum Abendessen zu bleiben."


  "Es riecht gut." Der Junge stand auf, und die kleinen Hunde flitzten zu ihrer Mutter, die ihre Babys sogleich säugte.


  "Ja, das stimmt." Gryf trocknete sich die Hände an einem Leinentuch ab.


  Als die beiden am Tisch saßen, reichte Margaret MacInnis ihnen einen Teller mit Fleisch, das in einer dicken Soße schwamm. Dazu gab es einen Brei aus Rüben. Als sie ihre Teller gefüllt hatten, goss die alte Frau reihum den Tee ein, griff dann in den Schrank und holte eine Flasche Whisky hervor.


  "Den hab' ich mir aufgehoben, falls Gäste kommen." Sie füllte ein Glas und stellte es vor Gryf. "Mein Mann trank ihn nur zu besonderen Anlässen. Und heute ist ein ganz besonderer Tag für mich."


  Gryf nahm einen Schluck und spürte, wie der Whisky ihm feurig die Kehle hinunterlief. Dann lächelte er die alte Frau an, hob das Glas und trank ihr zu. "Es ist auch für mich ein besonderer Tag, Mrs. MacInnis. Und für meine …", er wandte sich Darcy und Whit zu, "… Familie."


  Er sah die Überraschung auf Whits Gesicht und das Lächeln, das Darcys Lippen umspielte. Dann wandte er sich der alten Frau zu und strahlte sie an, bevor er sein Glas leerte und sich über seinen Teller beugte.


  Es war eine köstliche Mahlzeit. Nach Fieldings Pökelfleisch und harten Keksen war dies ein richtiger Festschmaus. Das Bratenfleisch war so zart, dass es sich vom Knochen löste und auf der Zunge zerging. Die Rüben waren mit einer Soße und Butter zu einem wohlschmeckenden Brei verarbeitet worden. Das knusprige Brot schmeckte besonders gut, wenn es in die Bratensoße getunkt wurde. Und als wäre all das noch nicht genug gewesen, gab es zum Nachtisch einen Pudding mit Scones, den die Engel im Himmel nicht besser hätten zubereiten können.


  Als die alte Frau Whit einen Nachschlag anbot, musste der Junge dankend ablehnen. "Ich fürchte, wenn ich noch einen Bissen nehme, werde ich platzen, Mrs. MacInnis."


  Die Gastgeberin lächelte. "Genau das hat auch immer mein Robby gesagt, Junge. Oh, er war ein hübscher großer Bursche. Aber selbst Robby konnte keine zweite Portion meines Sconepuddings verdrücken."


  Während sie Tee nachfüllte, begab der Junge sich wieder zu dem Korb und strich den nun schlafenden Welpen über das Fell.


  "Es scheint, als hätten auch sie zu viel gegessen. Sie machen nicht einmal ihre Augen auf."


  "Das dürfte ihre Mutter freuen. Das arme Mädchen kommt ja nie zur Ruhe, wenn die Kleinen an ihr herumzerren." Margaret füllte eine Schüssel mit heißem Wasser aus dem Kessel und begann mit dem Abwasch.


  Darcy stand neben ihr und half beim Abtrocknen. Sie bewunderte das hübsche Muster auf den Tellern. "Ihr habt ein schönes Haus, Mrs. MacInnis. Und so viele hübsche Dinge."


  "Ja. Mein Mann, möge seine Seele in Frieden ruhen, brachte mir immer etwas Schönes aus der ganzen Welt mit. Porzellan. Kristallglas. Seide. Und meine Jungs taten es auch." Sie legte eine Hand auf Darcys Hand. "Aber es sind nicht die hübschen kleinen Dinge, die uns Freude in diesem Leben geben. Es ist die Liebe. Und die Familie. Die einfachen Dinge, die man gemeinsam erlebt."


  Sie schaute zu Whit hinüber, der immer noch vor dem Korb hockte. "Er ist ein fröhlicher Junge. Und so, wie er Euch und Gryf anschaut, habe ich keine Zweifel, wie sehr er Euch liebt. Bewahrt Euch diese Liebe, Mädchen. Denn sie ist ein kostbares Gut. Und wenn harte Zeiten kommen, und sie werden gewiss kommen, wird die Liebe Euch Kraft geben."


  Darcy schwieg, als sie das Leinentuch zum Trocknen aufhängte. Sie verspürte einen so großen Kloß im Hals, dass sie daran zu ersticken drohte. Doch sie wusste nicht, ob dies an den Worten der alten Frau lag oder an der Vorstellung, wen sie geliebt und verloren hatte.


  Als sie sich umdrehte, stand Margaret MacInnis neben Whit und betrachtete die Welpen.


  "Welchen hast du am liebsten, Junge?"


  Whit zögerte keinen Moment. "Diesen. Den kleinsten."


  "Warum?"


  Er berührte das flauschige Fell des Hundebabys. "Die anderen stoßen ihn immer zur Seite. Er musste kämpfen, um etwas zu essen zu bekommen, aber er hat es immer wieder versucht, bis er es endlich geschafft hat."


  "Er ist ein Kämpfer, nicht wahr?"


  "Ja."


  "Würde es dir gefallen, den Kleinen mitzunehmen?"


  Der Junge riss die Augen unnatürlich weit auf. "Meint Ihr das ernst, Mrs. MacInnis?"


  "Natürlich. Das heißt, wenn deine Leute nichts dagegen haben."


  Whit drehte sich zu Gryf und Darcy um. "Darf ich? Darf ich ihn behalten?"


  Darcy war im Begriff, den Jungen daran zu erinnern, dass ein Schiff nicht der geeignete Ort für einen Welpen sei. Aber sie wollte nicht diejenige sein, die die freudigen Augen des Jungen trübte.


  Als Darcy schwieg, murmelte Gryf: "Newt wird dir den Kopf abreißen."


  "Ja, das wird er." Darcy kannte den alten Mann lange genug, um zu wissen, dass er beim Anblick eines Welpen vermutlich jeden groben Fluch ausstoßen würde, den er je gelernt hatte. Dennoch war sie der Kapitän. Und es gab Augenblicke, in denen sie den alten Mann an diese Tatsache erinnern musste.


  "Wenn du ihn haben willst, Whit, der Welpe gehört dir."


  "Ist das wirklich wahr? Oh, es ist wahr!" Er rannte durch den Raum, umarmte erst Darcy und dann Gryf stürmisch, ehe er wieder zu der alten Frau lief und auch sie in den Arm nahm.


  Sie schien einen Moment erschrocken zu sein, doch dann erwiderte sie die Umarmung. Lachend sagte sie: "Seine Mama muss einen weniger säugen. Und ich bin froh, dass der Welpe jemanden gefunden hat, der ihn mag."


  "Ich werde ihn immer mögen, Mrs. MacInnis." Whit hob den kleinen schlafenden Hund hoch und drückte ihn an sich. "Und ich werde mich immer um ihn kümmern. Das verspreche ich."


  Darcy sah, dass es draußen allmählich dunkel wurde, und meinte: "Wir sollten jetzt gehen. Newt wird schon warten."


  "Aye." Gryf öffnete die Tür und hielt sie auf, damit Darcy und Whit nach draußen gehen konnten.


  Als er sich verabschieden wollte, drückte Margaret MacInnis ihn an sich. "Habt Dank, Gryf, für Eure Hilfe. Ich habe mich wie eine alte, törichte Frau gefühlt, weit von zu Hause entfernt und zu müde, um weiterzugehen. Doch jetzt, nach Eurem lieben Besuch, fühle ich mich um Jahre jünger. Ich erinnere mich genau an die Zeit, als ich sehr verliebt war und meine eigenen Welpen großzog."


  "Das freut mich." Er drückte die Frau und gab ihr einen Kuss auf die Wange. "Wir hätten uns keinen angenehmeren Aufenthalt auf Orkney vorstellen können. Und Ihr habt einen Jungen glücklicher gemacht, als ich ihn je erlebt habe."


  "Nur eine kleine Wiedergutmachung für das, was Ihr mir gegeben habt." Sie machte einen Schritt zurück, und mit einem Augenzwinkern sagte sie: "Wenn Ihr etwas Verstand in Eurem Kopf habt, dann bringt Ihr das Mädchen nach Hause und macht noch mehr Jungs wie diesen da, um Euer Heim mit Liebe und Lachen zu erfüllen."


  Gryf zwinkerte ihr zu und antwortete: "Habt Dank, Margaret MacInnis. Ihr seid wahrlich eine weise Frau."


  Auf dem Rückweg zum Kai blieb Whit hinter Gryf und Darcy und steckte den Welpen unter seinen Mantel.


  Darcy wandte sich Gryf zu. "Was hat Mrs. MacInnis dir zum Abschied gesagt?"


  "Ich erzähle es dir beizeiten." Er ergriff ihre Hand und spürte, dass sein Herz einen Sprung machte. In diesem Augenblick fragte er sich, warum er den ganzen Tag gebraucht hatte, um sie endlich zu berühren.


  Vielleicht, so dachte er, fühle ich mich bei jeder Berührung mehr zu ihr hingezogen. Mochte es ihm auch missfallen, einen anderen Mann zu ersetzen, so konnte er doch nicht leugnen, wie sehr er jenen toten Mann beneidete, dem diese schöne, betörende Frau mit so viel Liebe und Treue zugetan war. Und sosehr er sich auch bemühte, er konnte ihren Reizen einfach nicht widerstehen.


  11. Kapitel


   



  "Es wird Zeit." Tiefe Falten zeichneten sich auf Newtons Stirn ab, als er mit besorgter Miene unruhig auf dem Kai auf und ab schritt, die Hände auf dem Rücken verschränkt. Mit dem Daumen zeigte er auf das wartende Beiboot. "Der Rest der Besatzung ist bereits an Bord. Ich dachte schon, ich müsste das ganze Dorf nach euch absuchen, Haus für Haus."


  "Tut mir Leid, Newt." Darcy legte eine Hand auf seinen Arm. "Wir hatten so eine schöne Zeit, dass wir die Vereinbarung beinahe vergessen hätten."


  "Eine schöne Zeit? Du bist außer Atem." Seine Besorgnis wuchs, als er ihre geröteten Wangen und ihr offenes Haar betrachtete, das der Wind ihr um den Kopf wehte.


  "Wir mussten rennen, um noch rechtzeitig zu kommen. Ich wusste, dass du auf uns warten würdest und dich fragtest, wo wir bleiben."


  Newton hatte sich Sorgen gemacht, doch das wollte er nicht zugeben. Er half ihr ins Boot und griff nach den Rudern. Gryf und Whit, die hinter ihm ins Boot kletterten, schenkte er gar keine Beachtung.


  "Lasst nur, Newt. Ich übernehme das." Der alte Mann tat ihm Leid, daher legte Gryf sich in die Riemen.


  Der Seemann hatte nichts dagegen und nahm neben Darcy Platz. Im Stillen hoffte er, innerlich ein wenig zur Ruhe zu kommen, denn er hatte sich große Sorgen um das Mädchen gemacht. Und sie hatte eine schöne Zeit gehabt. Aber was bedeutete das? Und wie schön war es nun wirklich gewesen? Wieder begann sein Herz voller Sorge schneller zu pochen.


  Sobald sich alle hingesetzt hatten, begann Gryf das Beiboot in Richtung des Schiffs zu rudern. Von ihrem Platz aus konnte Darcy beobachten, wie mühelos er mit den Rudern umging und sich kaum anstrengen musste, während die Ruder ins unruhige Wasser eintauchten. Da war es wieder, jenes merkwürdige Kribbeln, das sie überkam, wenn sie ihn ansah. Er war so kräftig. Beinahe so kräftig wie …


  "Wo bist du den ganzen Nachmittag über gewesen, Mädchen?" Der besorgte Unterton in Newtons Stimme war kaum zu überhören.


  Darcy riss sich von ihren Gedanken los, denn sie durfte ihnen nicht länger nachhängen. "Im Haus von Margaret MacInnis."


  Da Newton sie fragend anblickte, fuhr sie fort: "Als wir durch das Dorf gingen, trafen wir auf eine reizende alte Frau, die unserer Hilfe bedurfte. Gryf bot ihr seinen Arm und trug ihr den Korb nach Hause. Aus Dankbarkeit lud sie uns zu sich zum Abendessen ein."


  "Ihr seid den ganzen Nachmittag in ihrem Haus geblieben?"


  "Ja. Und wie schön ihr Haus war. Groß und gemütlich und angefüllt mit Kostbarkeiten aus aller Welt. Ihr Mann und ihre Söhne waren Seeleute."


  Während Darcy weiter von dem Nachmittag erzählte, atmete der alte Mann erleichtert auf. Zwischen Gryf und dem Mädchen konnte sich nicht allzu viel abgespielt haben, wenn sie die ganze Zeit in Gesellschaft gewesen waren. Erleichtert sprach er ein Dankgebet.


  Er war froh, sie wieder zu haben, und fest entschlossen, sie nicht mehr so schnell aus den Augen zu lassen. Stundenlang hatte er sich mit der Frage gequält, wie er ihrer Familie beibringen sollte, dass sie mit einem Mann davongelaufen war, der sie an Gray Barton erinnerte.


  Gryf hörte den Seufzer des alten Mannes und sah die Erleichterung in seinen Augen. Beinahe hätte er laut aufgelacht. Newton war so leicht zu durchschauen wie das Kristallglas der Witwe MacInnis. Es war offensichtlich, dass er sich Sorgen um Darcys kostbare Ehre gemacht hatte.


  Und er konnte es dem Alten nicht verübeln, wie Gryf sich eingestehen musste. Im Dorf hatte er die bewundernden Blicke der jungen Männer gesehen, als Darcy mit Whit die Straße hinuntergegangen war. Nach ihrer schönen Gestalt würde sich jeder Mann umdrehen. Doch was niemand wusste, und er selbst erst zu entdecken begann, war das erstaunlich liebevolle Wesen unter ihrer Schönheit. Eine Lieblichkeit, bei der jeder ehrenhafte Mann zögern musste, diese Frau auszunutzen.


  Ein Mann von Ehre. War er einer gewesen? War er es jetzt? Vermutlich würde es die Zeit eines Tages ans Licht bringen.


  "Da wären wir." Newton ergriff die Strickleiter und kletterte an Bord der "Undaunted", dicht gefolgt von Darcy.


  Als der alte Seemann sich umdrehte, kletterte Whit gerade über die Bordwand und hielt sich eine Hand an die Brust.


  "Junge." Er reichte ihm die Hand. "Hast du dich verletzt?" Newton hatte sich so viele Sorgen um Darcy gemacht, dass er überhaupt nicht auf den Burschen geachtet hatte.


  "Nein, Newt. Ich halte nur mein Haustier fest, damit es nicht hinfällt." Whit fasste unter seinen Mantel und holte einen flauschigen Ball hervor.


  Der alte Seemann machte einen Schritt zurück und starrte mit verengten Augen auf Whits Hände. "Ist das ein … Hund?"


  "Aye, Newt. Ist er nicht niedlich? Mrs. MacInnis hat ihn mir geschenkt. Darcy sagt, ich kann ihn behalten."


  "Das hat sie gesagt?" Newton wirbelte herum und bedachte Darcy mit einem vernichtenden Blick. "Und wer, glaubst du, macht sauber, wenn der Hund etwas machen muss? Oder hast du gedacht, der Welpe würde selbst dafür sorgen?"


  "Whit hat versprochen, sich darum zu kümmern." Sie trat näher zu dem Jungen und strich dem kleinen Hund über das weiche Köpfchen. "Sieh doch nur, Newt. Ist er nicht allerliebst?"


  "Das ist ein Hund, Mädchen. Noch dazu ein Welpe. Sie sind immer niedlich. Dann machen sie das, was Tiere tun. Sie kauen auf Dingen herum, die ihnen nicht gehören, und hinterlassen ihren … Abfall, in den wir dann treten." Er hob die Stimme. "Dieses Tier kommt mir nicht an Bord der 'Undaunted'!"


  Ängstlich blickte Whit von Darcy zu Newton, dann wieder zu Darcy. Noch nie hatte er erlebt, dass der alte Mann so schnell wütend werden konnte. Daher blieb ihm nur noch die Hoffnung, dass Captain Lambert ihrem Ersten Offizier gewachsen war.


  Doch anstatt ungehalten zu werden, lächelte Darcy den alten Mann an. "Möchtest du zurück an Land rudern und Whit zu Mrs. MacInnis begleiten, Newt?"


  "Im Dunkeln?"


  "Du hast die Wahl. Entweder bringst du den Welpen zurück zu seiner Mutter, oder du erlaubst es, dass Whit das Tier mit an Bord bringt."


  Der alte Seemann blickte sie finster an. "Es gibt noch eine Möglichkeit, Mädchen. Wir werfen dieses … Wesen über Bord. Entweder geht es unter, oder es schwimmt nach Hause."


  Whit presste den kleinen Hund an sich und war fest entschlossen, gegen jeden zu kämpfen, der so etwas Grausames tun würde.


  Darcy sprach mit bewusst ruhiger Stimme. "Du weißt, dass das keine Lösung ist, Newt. Dafür hast du ein zu weiches Herz."


  "Zu weich also?" Der alte Mann spürte, wie sein Zorn aufs Neue aufflammte. Die ganze Zeit, während er allein und voller Sorge auf dem Kai auf und ab gegangen war, hatte er seinen Zorn unterdrücken müssen. Jetzt, da sich seine schlimmsten Befürchtungen nicht bestätigt hatten, konnte er seine ganze aufgestaute Wut in eine andere Richtung lenken. "Willst du mich herausfordern, Mädchen?"


  Darcy hielt dem anklagenden Blick des alten Mannes stand und ließ sich von seiner aufbrausenden Art nicht einschüchtern. Sie hatte es nicht anders erwartet und war auf den Wortwechsel vorbereitet. "Der Welpe ist das Geschenk einer lieben alten Frau. Er gehört jetzt Whit, und er ist dafür verantwortlich, dass der Hund an Bord der 'Undaunted' keine Schwierigkeiten macht." Sie wandte sich an den Jungen. "Habe ich darauf dein Wort?"


  "Aye, Captain."


  Newtons Stirn wurde bei jedem Wort von tieferen Furchen durchzogen. "Oh, verstehe. Das Versprechen dürfte ihm nicht schwer fallen. Er wird es einhalten. Aber niemand hat daran gedacht, es dem Welpen zu sagen. Ihr könnt darauf wetten, dass dieses … allerliebste Tier uns mehr Schwierigkeiten machen wird, als es wert ist." Er kehrte sich ab. Über die Schulter rief er noch: "Erwarte nicht von mir, dass ich mich darum kümmere. Dafür bist du jetzt verantwortlich, Darcy. Du und der Junge."


  Schnaubend schritt er über das Deck. Als er nicht mehr zu sehen war, räusperte Whit sich. "Danke, dass Ihr Euch für mich eingesetzt habt, Captain."


  Sie schaute den Burschen an. Da er sie voller Bewunderung ansah, beschloss sie, ihm nicht zu erzählen, wie oft sie in ihrer Kindheit derartige Zornesausbrüche erlebt hatte. "Ich hoffe, ich muss mich nicht ärgern, Whit. Denke daran, zu was du dich verpflichtet hast. Du bist für den Hund verantwortlich. Alles, was er hinterlässt, muss auf der Stelle von dir sauber gemacht werden."


  "Ich sorge dafür." Er setzte den Welpen auf die Deckplanken und sah zu, wie er seine neue Umgebung beschnüffelte.


  Gryf hatte bislang schweigend an der Bordwand gelehnt und beobachtete nun die Bewegungen des kleinen Tieres. "Hast du ihm schon einen Namen gegeben, Junge?"


  "Ja. Ich habe den ganzen Weg über nachgedacht. Und ich habe beschlossen, ihn Furchtlos zu nennen."


  "Furchtlos?" Gryf sah, wie das Schiff durch einen heftigen Windstoß ins Schlingern geriet.


  Mit einem Jaulen raste der Welpe zurück zu dem Jungen und legte sich auf seine Füße. Als er sich nach kurzer Zeit wieder erhob, hinterließ er ein gelbes Bächlein auf seinen Stiefeln.


  Whit ließ sich davon nicht beeindrucken, hob den Welpen vorsichtig hoch und steckte ihn wieder unter seinen Mantel. "Furchtlos wird ein Seemann werden, wie ich. Und sobald er sich an das Stampfen und Rollen des Schiffs auf hoher See gewöhnt hat, wirst du schon sehen. Er wird seinem Namen alle Ehre machen."


  Da der Junge ihn todernst ansah, verkniff Gryf sich ein Lächeln. "Ja. Kein Zweifel. Und jetzt gehst du am besten unter Deck und legst dich in deine Hängematte. Hoffentlich vermisst Furchtlos seine Mutter nicht allzu sehr."


  "Woher weiß ich denn, ob er sie vermisst?"


  Jetzt musste Gryf lächeln. "Er wird wie ein Baby schreien. Und vermutlich die ganze Mannschaft aus tiefem Schlaf reißen. Wenn es dazu kommt, suchst du dir schnell ein gutes Versteck. Oder einer der Männer wird das tun, was Newt vorgeschlagen hat, und Furchtlos über Bord werfen. Und dich gleich mit."


   



  Darcy lag in ihrer Koje und fragte sich, wovon sie aufgewacht war. In der Dunkelheit horchte sie auf ungewöhnliche Geräusche. Doch alles, was sie vernahm, war das Knarren des Holzes, der heulende Wind und das gleichmäßige Klatschen des Wassers gegen den Rumpf.


  Dann hörte sie es wieder. Es klang wie das Blöken eines Lamms. Ruckartig sprang sie auf, zog sich notdürftig an und schlüpfte noch in den Seemantel, als sie bereits in die Richtung eilte, aus der das Geräusch gekommen war.


  Sie merkte, dass die Laute nicht aus dem Mannschaftsquartier, sondern vom Deck her kamen.


  In einer Ecke am Bugspriet kauerte Whit; er hatte sich in eine Decke gehüllt, um den scharfen Wind abzuhalten. Das unüberhörbare, hohe Winseln drang zweifelsohne unter seinen Armen hervor.


  Der Junge sah ganz elend aus, als Darcy auf ihn zukam.


  "Ich weiß nicht, was ich tun soll, Captain. Furchtlos will nicht schlafen. Und er hört nicht auf zu weinen. Ich sitze hier schon seit einer Stunde und versuche ihn zu beruhigen. War es falsch von mir, den Kleinen seiner Mama und seiner Familie wegzunehmen?"


  "Nein, Junge. Das war nicht falsch." Sie kniete sich neben ihn hin und berührte den Welpen am Kopf. "Er ist alt genug, um entwöhnt zu werden. Für ihn ist nur alles neu. Er braucht Trost und Zuwendung."


  "Ich bin schon mit ihm auf und ab gegangen und habe leise auf ihn eingeredet, aber es hilft alles nichts."


  Beide schauten auf, als ein Schatten auf sie fiel.


  "Gryf." Der Junge sah niedergeschlagen aus. "Hat Furchtlos dich auch geweckt?"


  "Schon gut, Junge." Der Mann ging vor ihm in die Hocke. "Er weint ein bisschen, nicht wahr?"


  Whit nickte. "Mehr als nur ein bisschen. Ich hatte Angst, dass die ganze Mannschaft hinter mir herjagen würde, wenn ich unter Deck geblieben wäre."


  Darcy sah Gryf an. "Whit hat Furchtlos schon hin und her getragen und beruhigend auf ihn eingeredet, aber der Kleine weint immer noch. Hast du eine Idee, was mit ihm sein könnte?"


  "Vielleicht hat er Hunger. Ich schau' mal nach, was Fielding noch in der Kombüse hat."


  Kurze Zeit später kehrte er mit einer Hand voll Fleischstückchen und einer kleinen Schale mit Wasser zurück. Der Welpe musste eine Weile überredet werden, doch schließlich fraß er sämtliche Bissen auf und leerte die Schale.


  "Und jetzt", meinte Darcy, "musst du mit Furchtlos aus der Kälte heraus."


  "Ich kann aber nicht in meine Hängematte zurück, Captain. Wenn er wieder zu weinen anfängt, dann wird er bestimmt Newton aufwecken. Und am Morgen wird er mich zwingen, Furchtlos wieder an Land zu bringen."


  "Ja, du hast Recht. Ich weiß, wie Newt sich nach einer schlechten Nacht aufführt." Sie dachte einen Augenblick nach. "Du kannst in meiner Kajüte schlafen. Wenn die Tür geschlossen bleibt, hört es niemand von der Mannschaft, falls Furchtlos wieder anfängt zu heulen."


  Der Junge ließ den Kopf hängen. "Wenn die Männer herausbekommen, dass ich die Nacht bei Euch verbracht habe, werden sie mich Baby nennen."


  Darcy holte tief Luft und rechnete nach, wie viele Stunden es noch bis zur Dämmerung waren. "Du musst dir keine Sorgen machen. Du und Furchtlos, ihr könnt meine Kajüte für euch allein haben. Ich wollte sowieso aufstehen. Es gibt … noch einiges, das ich zu erledigen habe."


  Die Augen des Jungen weiteten sich. "Wirklich?"


  "Ja. Komm mit. Ich zeige dir, wo du dich hinlegen kannst."


  Sie ging über das Deck zu dem Niedergang, der nach unten zu ihrer Kajüte führte. Dort schlug sie die Decke in der Koje zurück und half dem Jungen hineinzuklettern. Sorgfältig deckte sie ihn zu und sah, wie der Welpe sich an ihn kuschelte und die Augen schloss.


  "Gute Nacht, Whit."


  "Gute Nacht, Captain. Danke."


  Sie schloss die Kajütentür und stieg wieder an Deck. Dann ging sie zur Bordwand und blickte in den Nachthimmel.


  Als sie spürte, wie sich eine warme Decke um ihre Schultern legte, drehte sie sich um und sah Gryf vor sich stehen.


  "Ich dachte, du hättest dich wieder hingelegt."


  "Und ich dachte, du müsstet noch einiges erledigen, Captain."


  "Muss ich auch." Sie seufzte. "Aber erst in ein paar Stunden."


  "So ist es. Die Arbeit erledigt man besser bei Tage. Doch es gibt immer noch ein paar gute Möglichkeiten, die Dunkelheit zu nutzen." Seine Stimme senkte sich verführerisch. "Zu den schönsten Dingen im Leben gehört, eine angenehme Nacht in Gesellschaft einer schönen Frau zu verbringen."


  "Ah." Sie lachte. "Wie ich sehe, hast du dich noch nicht richtig von deinen Verletzungen erholt. Dein Geist ist immer noch verwirrt. Denn sieh doch, die Nacht ist bitterkalt, und die Frau …"


  "Ist das schönste Geschöpf, das ich je gesehen habe", unterbrach er sie mit sanfter Stimme.


  Sie sträubte sich gegen die Wonne, die sie bei seinen Worten verspürte. "Und woher willst du das wissen, da du dich nicht an alle Frauen erinnern kannst, die du kennen gelernt hast?"


  Er lachte leise. "Versuche nicht, mit mir zu streiten. Ich erkenne eine schöne Frau, wenn ich eine sehe."


  Der Wind frischte auf, und Darcy legte sich die Decke enger um die Schultern. "Und du sprachst von einer angenehmen Nacht?"


  "Was kann der Nordwind mir schon anhaben, in so netter Gesellschaft?" erwiderte er.


  "Wie ich sehe, bist du nicht nur töricht, sondern auch blind. Aber wieso sollte ich mich beschweren, wenn du mir so nette Komplimente machst?" Sie schlug die Decke zurück. "Solange du deinen Schlaf opferst, um mir Gesellschaft zu leisten, halte ich es für besser, wenn du dich vor dem Wind schützt."


  "Das halte ich nicht für klug."


  "Und warum nicht? Dir ist so kalt wie mir."


  Einen Moment starrte er sie an, bevor er ihr Angebot annahm und ihr so nah kam, dass er die Decke auch um seine Schultern legen konnte.


  "Siehst du." Sie drehte sich ihm mit einem Lächeln zu. "Ist das nicht viel besser?"


  "Aye." Er senkte die Stimme. "Aber umso gefährlicher."


  Bei dem funkelnden Ausdruck in seinen Augen kehrte sie sich von ihm ab und blickte auf das dunkle Wasser. "Warum hast du Mrs. MacInnis nicht erzählen wollen, dass wir gar nicht verheiratet sind?"


  "Um all ihre romantischen Vorstellungen zunichte zu machen? Die gute alte Frau wollte, dass wir eine Familie sind. Vielleicht hat sie sich an das Glück ihrer eigenen Jugend erinnert. Warum sollten wir all das zerstören?"


  "Du hast ein gutes Herz, Gryf." Darcy wandte sich ihm wieder zu und erschrak, als sie seinen Mund unmittelbar vor dem ihren spürte.


  Bevor sie den Kopf zurückziehen konnte, verschloss er ihre Lippen mit einem Kuss.


  Ihr Herz hämmerte gegen die Rippen. Sie wollte zurückweichen, war jedoch in der Decke gefangen. Er zog daran, so dass Darcy unwillkürlich in seinen fordernden Kuss gezogen wurde.


  Seine Hände umfassten ihr Gesicht, und er küsste sie, bis sie beide nach Luft rangen.


  "Ich will dich, Darcy", raunte er und löste ein wildes Herzpochen in ihr aus. Mit seinen dunklen Augen suchte er ihren Blick, und er sah, wie die Leidenschaft bei seinen Worten in ihren Augen aufflammte. "Ich weiß, dass es unklug ist. Du bist der Captain dieses Schiffes und ich nur ein einfacher Seemann, der weder eine Vergangenheit noch eine Zukunft hat. Aber ich kann nicht leugnen, wie anziehend ich dich finde. Und ich bin es leid, dagegen anzukämpfen."


  "Ich kann nicht … ich weiß nicht …" Sie legte die Hände auf seine Brust, um ihn abzuwehren, und spürte das Pochen seines Herzens. Es schlug so ungestüm wie ihr eigenes.


  "Willst du leugnen, was du bei meinen Berührungen empfindest, Darcy?"


  Sie schluckte. "Nein. Ich kann es nicht leugnen."


  "Und dies." Zärtlich strich er mit den Lippen über die ihren und spürte eine heiße Woge bis in die Zehenspitzen. "Fühlst du das?"


  Sie musste sich an dem Kragen seines Mantels festklammern, um nicht hinzufallen. Die bloße Berührung seines Mundes brachte sie ins Taumeln.


  "Ich weiß, dein Herz gehört einem anderen, Darcy."


  "Einem anderen? Wer hat dir …?" Ihr Tonfall wurde härter. "Was weißt du?"


  "Nur, dass er fort ist. Und ich hier bin." Erneut küsste er sie, lange und innig, bis sich alles in ihrem Kopf zu drehen begann und sie keinen einzigen klaren Gedanken mehr fassen konnte. "Und hier möchte ich gerne bleiben. Genau hier, und dich halten. Dich küssen. Und vielleicht kann ich dir sogar helfen, alle anderen Männer zu vergessen, die du je gekannt hast."


  "Gryf …" Sie erschauerte, als seine Lippen ihr über Hals und Kehle strichen und schließlich dort verharrten, wo ihr Herz mit der Macht eines Kanonenschlages hämmerte.


  "Du kannst die Anziehung nicht leugnen, Darcy. Auch nicht, wie du jedes Mal auf meine Küsse ansprichst." Sein Mund erkundete ihren Hals, und er fühlte, wie ein Zittern durch ihren Leib ging.


  "Ja. Das stimmt." Sie schloss die Augen, als er ihren Hals bis zum Kinn mit feurigen Küssen bedeckte. "Doch das bedeutet nicht, dass wir unseren Gefühlen nachgeben sollten."


  "Warum nicht?" Seine Stimme war rau vor Verlangen. "Es ist genau das, was Männer und Frauen tun. Und ob du es nun zugibst oder nicht, es ist auch das, was du willst."


  Sie konnte es nicht leugnen, nicht, wenn das Herz ihr bis zum Halse schlug und das Blut in ihren Schläfen pochte. Woran lag es, dass die Berührungen dieses Mannes eine so unwiderstehliche Leidenschaft auslösten? Was hatte Gryf an sich, das sie so schwach werden ließ, obgleich sie doch immer so stark gewesen war?


  Er küsste sie auf die Wange, auf die Nasenspitze und schließlich auf die geschlossenen Lider, bevor er ihr mit heißem Atem ins Ohr raunte: "Sag es, Darcy. Sag mir, dass du es auch willst."


  Sie zitterte. "Ich will …" Oh, wie sehr sie es wollte! Doch ein Gefühl der Angst hielt sie zurück. Und Angst war etwas, was sie in ihrem Leben selten verspürt hatte. Dieses Gefühl verwirrte sie und ließ sie über jede Bewegung nachdenken. "Ich brauche Zeit. Das geht mir alles zu schnell, Gryf."


  Mit einem leisen Fluch trat er einen Schritt zurück, und sie spürte, dass die unbarmherzige Kälte unter die Decke kroch, wo sie zuvor seinen heißen Leib gespürt hatte.


  "Ich will nicht vorgeben, ein geduldiger Mensch zu sein, Darcy. In mir ist ein Dämon, der mich antreibt, das zu nehmen, was ich will." Er kniff die Augen zusammen und senkte die Stimme. "Sei daher gewarnt. Hüte dich davor, mit mir allein zu sein. Und erwidere meine Küsse nicht, solange du nicht das willst, was ich will. Doch wenn du dich wirklich auf mich einlassen willst, werde ich hier sein und auf dich warten."


  Er schlug den Mantelkragen hoch und schritt davon.


  Darcy blieb stehen und schaute ihm so lange nach, bis er unter Deck verschwunden war. Dann hüllte sie sich mit einem Seufzer in die Decke und starrte auf den schmalen hellen Streifen, den das Mondlicht auf das düstere Wasser warf.


  Als Kind hatte sie sich die "Undaunted" immer als einen riesigen Spielplatz vorgestellt, auf dem sie herumtollen oder sich verstecken konnte, wo niemand sie je finden würde. Doch jetzt erschien ihr plötzlich alles so klein. Wo immer sie auch hinging, jedes Mal traf sie unweigerlich auf Gryf. Und jedes Mal, wenn sie sich begegneten, spürte sie dieses merkwürdige, schmerzhafte Verlangen.


  Was soll ich nur tun? fragte sie sich.


  Es genügte offenbar nicht, sich aus dem Weg zu gehen. Nicht dieses Mal. Er hatte sie herausgefordert.


  Und sie wusste einfach nicht, wie sie ihm von nun an begegnen sollte.


  12. Kapitel


   



  "Whit, du dummer Bengel. Komm sofort hierher. Und bring einen Lappen mit."


  Der Junge seufzte, als er Newtons strenge Stimme vernahm, und schaute sich nach seinem Welpen um, der mit heraushängender Zunge und schwanzwedelnd über das Deck torkelte.


  Der alte Mann fluchte, als er etwas von seinen Stiefeln kratzte. Whit wusste genau, was der kleine Hund wieder angestellt hatte. Es war seit Tagen das Gleiche. Immer wenn Newton oder ein anderer Matrose losbrüllte, ging es um Furchtlos.


  Gryf hatte dem Burschen geholfen, einen kleinen Bereich auf Deck mit umgedrehten Bänken abzuriegeln. Dann hatte er einige Lumpen hineingetan, in der Hoffnung, Furchtlos würde begreifen, nur diese Fläche für sein Geschäft zu benutzen. Das Problem war nur, dass Furchtlos sein Geschäft überall verrichtete, nur nicht dort.


  Und wie der alte Mann es vorausgesagt hatte, knabberte der Welpe alle Dinge an, die ihm zwischen die kleinen Zähne kamen. Zum Beispiel die Stiefel der Seeleute. Als er sich über die Knöpfe von Fieldings Mantel hergemacht hatte, war der Koch so wütend geworden, dass er dem Jungen schon mit Essensentzug gedroht hatte, falls er sich nicht auf der Stelle bereit erklärte, die Knöpfe wieder anzunähen. Schlimmer noch, der Welpe hatte sich in die Kapitänskajüte geschlichen und es sich in der Koje gemütlich gemacht. Das wäre an sich nicht so unangenehm gewesen, hätte er nicht ein Loch in die Decke gebissen. Doch das bei weitem schlimmste Vergehen hatte sich gestern ereignet, als Newton den Hund dabei erwischt hatte, wie er fröhlich ein Loch in ein gerade neu geflicktes Segel knabberte, das einer der Matrosen nur für einen kurzen Moment aus den Augen gelassen hatte. Der alte Seemann war derart in Wut geraten, dass er den Welpen beinahe über Bord geworfen hätte, wenn Gryf dem Tier nicht in letzter Sekunde zu Hilfe geeilt wäre. Whit und Gryf brauchten mehr als eine Stunde, um den Schaden zu beheben. Und jedes Mal, wenn Newton den Flicken sah, den sie auf das Segeltuch genäht hatten, entflammte sein Zorn aufs Neue.


  "Haifischfutter, das ist alles, wozu er gut ist", rief Newton missmutig, als Gryf den sabbernden Welpen rettete und ihn zu seinem Besitzer brachte. Reumütig beeilte Whit sich, das Deck zu säubern, und wollte auch Newtons Stiefel putzen, doch der alte Mann kehrte sich mit einem Knurren ab.


  Niedergeschlagen ging Whit zurück zu seinem Freund, der Furchtlos auf dem Arm hatte.


  "Hier." Gryf reichte dem Jungen den Hund und ein Tau mit mehreren Knoten.


  "Was ist das?"


  "Etwas, auf dem Furchtlos herumkauen kann. Und an deiner Stelle würde ich den Welpen für den Rest des Nachmittags irgendwo einsperren, bis Newt sich wieder ein bisschen beruhigt hat."


  "Aye. Aber wo soll ich ihn einsperren? Captain Lambert lässt ihn nicht mehr in die Kajüte. Und jedes Mal, wenn ich ihn in seine Ecke setze, springt er einfach über die Bänke."


  "Dann schlage ich vor, dass du versuchst, ihn anzubinden." Als er in das traurige Gesicht des Jungen sah, wurde Gryfs Tonfall weicher. "Das ist nicht grausam, Whit. Es ist zu seinem Besten. Er ist doch noch ein Baby. Du musst ihm Grenzen setzen. Mach ihm ein Lager, und sorge dafür, dass er eine Weile darin bleibt. Gib ihm das Tau zum Knabbern, damit er sich beschäftigen kann. Es wird ihm gut gehen. Du wirst schon sehen."


  "Hoffentlich hast du Recht. Ich fürchte, wenn er sich nicht bald hinlegt, wird ihn irgendjemand über Bord werfen, wenn ich gerade nicht hinsehe."


  Gryf lachte in sich hinein, als der Junge mit dem Welpen davonging. Obwohl sich alle wegen des Hundes an Bord beschwerten, waren seine beträchtlichen Fortschritte nicht von der Hand zu weisen. Furchtlos lag nachts in Whits Armen in der Hängematte und schlief mittlerweile, ohne zu winseln, durch. Nachdem die Seeleute über ihn gestolpert und aus Versehen auf ihn getreten waren, hatte er gelernt, den Männern aus dem Weg zu gehen, wenn das Deck geschrubbt oder Frachtgut im Laderaum verstaut wurde. Und er hatte aufgehört, wie wahnsinnig zu bellen, wenn Whit in die Wanten kletterte, obschon er nach wie vor einen Freudentanz aufführte, wann immer der Junge wieder an Deck kletterte.


  Auch wenn die Mannschaft murrte, hatte Gryf doch gesehen, wie Fielding dem kleinen Hund ein paar Fleischbrocken gab, als er sich unbeobachtet fühlte. Die anderen lachten gelegentlich über die drolligen Possen des Welpen, besonders dann, wenn er über das regennasse Deck schlitterte. Einige Seeleute beugten sich sogar während der Arbeit zu dem kleinen Tier hinab, um es hinter den Ohren zu kraulen. Und Darcy brachte Furchtlos bei, sich für einen leckeren Bissen hinzusetzen und Pfötchen zu geben.


  Newton aber war dem Tier immer noch nicht wohlgesinnt. Der alte Mann schien jeden Tag fester entschlossen, sein Herz gegenüber dem wuscheligen Eindringling zu verhärten. Wäre es möglich gewesen, hätte er Furchtlos auch noch für die Unbilden des Wetters verantwortlich gemacht.


  Der Nordwind stach in den Augen und peitschte gegen die Haut. An manch einem Morgen war das Deck mit einer Eisschicht bedeckt, und es war unmöglich, von einer Seite zur anderen zu gelangen, bis eine schwache Wintersonne das Eis zum Schmelzen brachte und das kalte Wasser von Bord lief. Die Wogen des Atlantiks waren genauso düster wie die sturmgepeitschten Wolken am Himmel.


  Darcy kletterte die Wanten hinunter und eilte an Newtons Seite. "Noch immer kein Land in Sicht. Seit Tagen nicht."


  "Ja, Mädchen." Starr blickte er auf die aufgewühlte See. "Und es könnte noch ein paar Tage länger dauern. Da wir die letzte Fracht abgeliefert haben, sollten wir darüber nachdenken, zurück nach Cornwall zu segeln, anstatt den Kurs zu halten."


  Die Heimat. Der Gedanke an ihr Zuhause löste ein solches Heimweh in Darcy aus, dass sie vor Schmerz die Augen schließen musste.


  Ihre Stimme klang verträumt. "Ich denke, wir könnten es tun. Ich bin letzte Nacht die Bücher durchgegangen. Wir haben genug verdient, um die Mannschaft zu bezahlen, und es bleibt immer noch ein Gewinn übrig. Unsere letzte Auslieferung auf den westlichen Inseln vor Schottland war bei weitem das einträglichste Geschäft."


  "Das musste es auch sein. Es gibt nicht viele Kapitäne, die bei derartig rauer See so viel Holz im Laderaum verstauen. Ich dachte schon, wir würden sinken, bevor wir wieder Land sehen. Besonders als wir in den Sturm vor der Küste der Shetlandinseln gerieten."


  "Aber wir haben es geschafft, Newt. Und obendrein gut verdient."


  "Aye." Zum ersten Mal seit Tagen lächelte der alte Mann. "Du verhandelst hart, Mädchen. Ich sah, wie das Gesicht des Hafenmeisters bei jeder deiner Forderungen an Röte zunahm. Einen Augenblick dachte ich, du würdest den Auftrag verlieren."


  Durchtrieben lächelte sie. "Es gab sonst niemanden, der bereit war, das Holz zu befördern, und das wussten wir beide."


  Der alte Mann schüttelte den Kopf. "Vielleicht. Aber du hast mir einen Moment Angst eingejagt. Ich dachte, wir seien die Fracht los." Er wartete eine Weile und sprach dann in einem bewusst beiläufigen Tonfall weiter. "Soll ich also den Befehl geben, das Schiff zu wenden, um nach Hause zu segeln?"


  Darcy überlegte nicht lange. "Aye, Newt. Gib den Befehl."


  Jetzt lag ein strahlendes Lächeln auf seinem Gesicht. "Du wirst es nicht bereuen, Mädchen."


  Als er fortging und Befehle erteilte, drehte Darcy sich zur Reling und starrte auf die Gischt im Kielwasser. Sie hatte Newton in dem Glauben gelassen, dass sie nach Hause segelten, da sie einen beträchtlichen Gewinn gemacht hatten. Und das stimmte auch zum Teil. Sie hatten Geld in der Schatulle. Doch der wahre Grund für das Ende dieser Seefahrt stand am Steuerrad und hielt das Schiff in diesem Augenblick auf Kurs.


  Sie hatte es versucht, aber durch die Enge auf der "Undaunted" war es ihr unmöglich geworden, Gryf aus dem Weg zu gehen. Wo auch immer sie hinging, sie fühlte sich von ihm beobachtet. Selbst die Kajüte erwies sich als keine Zuflucht. Ungebeten schlich sich sein Bild in ihre Träume. Die Vorstellung, wie er sie in den Armen hielt, sie küsste und sie mit verbotenen Freuden in Versuchung führte, brachte sie allmählich um den Verstand.


  Sie musste nach Hause, um die Liebe und Wärme ihrer Familie zu spüren. Und sie sehnte sich nach dem Humor ihres Großvaters, dem gesunden Menschenverstand der Haushälterin und der lieben Art ihres alten Kindermädchens. Vielleicht würde sie sogar auf die klugen Ratschläge ihrer Schwestern hören. Schließlich hatten sie die gleichen Versuchungen mit den Männern erlebt, die sie geheiratet hatten. Die beiden würden wissen, was sie tun sollte.


  Ja. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie die Sorgen hinter sich ließ. Sie würde nicht mehr an Gryf denken, bis sie Zeit hätte, sich den Menschen anzuvertrauen, die sie liebten. Gemeinsam würden sie den richtigen Kurs einschlagen. Gemeinsam. Ihr Lächeln vertiefte sich.


   



  "Gryf sagt, wir segeln nach Cornwall." Whit schaute zum Kapitän hinüber.


  Die Mannschaft hatte sich unter Deck begeben, um etwas zu essen und dem schlechten Wetter zu entkommen. Nur Newton und ein paar Seeleute blieben an Deck.


  Darcy nickte und rückte näher an die Kohlenpfanne heran. Obwohl sie Handschuhe am Steuerrad getragen hatte, waren ihre Finger eiskalt. "Ich denke, wir sind alle froh, wenn wir in den Hafen einlaufen. Zumindest bis zum Frühling."


  "Ist Cornwall Euer Zuhause?" fragte der Junge.


  "Ja." Darcy kaute auf einem Stück Brot herum und spülte es mit heißem Tee hinunter. Sie spürte, dass Gryf sie beobachtete. Der Gedanke allein ließ sie leicht erröten. Hatte sie sich nicht geschworen, keinen Gedanken mehr an ihn zu verschwenden? Doch sie musste immerzu an ihn denken. Er schlich sich in ihr Herz.


  "Wie sieht Cornwall aus?" fragte der Junge unbeirrt weiter.


  "Im Sommer ist es herrlich grün, und die Wiesen sind mit Wildblumen übersät. Schafherden grasen auf den Anhöhen." Als sie merkte, dass Whits Interesse geweckt war, lehnte Darcy sich mit einem Lächeln zurück. "Unser Dorf, Land's End, ist eher wild und einfach. Riesige Felsbrocken säumen die Küste." Einen Moment schloss sie die Augen, um sich die Landschaft vorzustellen. "Als ich ein kleines Mädchen war, glaubte ich, Riesen seien über das Land geschritten und hätten die Felsblöcke wie Kieselsteine auf den Strand geschleudert."


  Der Junge lächelte bei dieser Beschreibung.


  "Unser Zuhause, MaryCastle, wurde auf einem schmalen Küstenstreifen errichtet, der in den Atlantik hineinragt. Mein Vater hat es für meine Mutter erbauen lassen, damit sie Ausschau nach seinem Schiff halten konnte, wenn er wieder einmal auf See war. Es gibt Leute im Dorf, die unsere Burg Lambert's Folly nennen. Doch mein Vater wusste, was er tat." Sie lachte leise. "Oh, es gibt kaum einen schöneren Ort, wo man aufwachsen kann. Immerzu schwammen oder segelten wir oder spielten unten am Strand."


  Whit lauschte wie gebannt, während er den Welpen streichelte, der friedlich auf seinem Schoß schlummerte. "Habt Ihr schon als Kind gewusst, dass Ihr eines Tages Captain eines Schiffs sein würdet?"


  "Nein." Ihr Blick trübte sich für einen Augenblick. "Dieses Vorrecht hatte nur mein Bruder James. Er fuhr schon mit meinem Vater zur See, als er erst zwölf Jahre alt war. Aber als James und Papa auf See blieben, beschlossen meine Schwestern und ich, die Geschäfte weiterzuführen."


  Gryf trank von dem starken Tee und hörte Darcy zu. Er liebte den melodischen Tonfall ihrer Stimme, und der bloße Klang ihres Lachens machte sein Herz leichter, obgleich er nicht wusste, warum. Wenn sie sprach, konnte er den Wind vergessen, der über das Deck heulte, und die Kälte, die ihm unter die Haut kroch. Und er vermochte die Tatsache zu verdrängen, dass er keine Erinnerungen an seine eigene Kindheit hatte. Oder an sein Leben vor dem Feuer. Ihre Stimme erinnerte ihn an den Frühling mit seinen warmen Tagen und lauen Nächten. Und an einen feinen Nebel, der vom Meer herüberwehte und sich wie glitzernde Diamanten auf Haut und Haare legte.


  Hatte er sie einst so gesehen? Mit Haaren, die der Nebel befeuchtet hatte, mit Augen, die ihn fröhlich anstrahlten? Oder war all dies nur Einbildung?


  Ein Seemann schaute zur Tür herein, und Gryf blinzelte die Bilder fort.


  "Captain, Newt sagt, Ihr seid an der Reihe mit dem Steuerrad."


  "Aye." Darcy setzte den Becher mit Tee ab und war im Begriff aufzustehen.


  Doch Gryf war bereits aufgesprungen und berührte sie am Arm. "Bleib hier in der Wärme. Ich übernehme das Steuer."


  "Nein." Sie schob seine Hand zur Seite und eilte zur Tür. Der Hitze, die seine Berührung ausgelöst hatte, schenkte sie keine Beachtung. "Das ist meine Aufgabe."


  Sie wollte ihm nicht zu Dank verpflichtet sein. Wie einfach wäre es gewesen, seine Hilfe anzunehmen. Doch sie wollte und musste allein zurechtkommen. Ihren eigenen Weg gehen. Es war für sie so wichtig wie das Atmen. Und sie hatte nicht die Absicht, sich von irgendeinem Mann, schon gar nicht von Gryf, in Sicherheit wiegen zu lassen.


   



  "Schaut her, Fielding." Whit hielt ein kleines Stück Fleisch hoch und befahl Furchtlos, sich zu setzen. Sogleich hockte der Welpe sich hin, wobei sein Schwanz unaufhörlich über die Planken wedelte.


  Während der letzten Tage hatte sich die Mannschaft bei dem zunehmend schlechten Wetter unter Deck begeben, wann immer es die Arbeit zuließ. Abgesehen vom Glücksspiel war der Welpe zum festen Bestandteil der Unterhaltung geworden.


  "Dreh dich auf den Rücken, Furchtlos."


  Der Welpe tat, wie ihm geheißen, und wurde mit dem Fleischstück belohnt.


  Whit nahm ein zweites Stückchen. "Furchtlos, mach bitte."


  Der kleine Hund stellte sich gehorsam auf die Hinterbeine und wartete auf die Belohnung.


  "Nicht schlecht, Junge. Jetzt sieh dir das an." Der Koch zwinkerte den anderen zu und stampfte mit dem Fuß auf.


  Sofort verkroch der Welpe sich hinter Whit, während die Mannschaft in schallendes Gelächter ausbrach.


  "Ich glaube, wir sollten ihn von nun an nicht mehr Furchtlos, sondern Angsthase nennen. Dieser Hund hat Angst vor seinem eigenen Schatten."


  "Hat er nicht", entgegnete Whit verärgert. Er hob den winselnden Welpen hoch und drückte ihn an seine Brust. "Ihr habt ihm Angst eingejagt."


  "Ja. Aber Angsthase fürchtet sich vor so vielen Dingen. Vor dem Wind. Vor den flatternden Segeln. Vor Schritten. Vermutlich duckt er sich sogar, wenn einer von uns hustet. Wann wird er endlich seinem Namen alle Ehre machen, Junge?"


  "Lasst ihm Zeit." Whit vergrub sein Gesicht im Nacken des Hundes und atmete den Duft des Fells ein. "Er wird es lernen. Er hat doch auch verstanden, dass er nicht mehr auf allem herumkauen darf, oder etwa nicht?"


  Einer der Seeleute nickte und fügte hinzu: "Ist auch besser so, Junge, denn sonst würde er längst zurück nach Schottland schwimmen."


  Die anderen bogen sich vor Lachen.


  "Hat er nicht auch gelernt, sein Geschäft nur in seinem Bereich zu machen?"


  "Das stimmt. Das ist das Beste, was er gelernt hat." Fielding schaute die anderen an, die lachend nickten. "Was für eine Erleichterung, dass wir jetzt wieder des Nachts über das Deck gehen können und uns keine Sorgen mehr zu machen brauchen, wo wir reintreten. Was, Leute?"


  Während die anderen kicherten, beugte sich ein grauhaariger Seemann zu Whit hinüber und flüsterte: "Sie treiben bloß ihren Spaß mit dir. Sie hätten alle gerne ein so liebes Tierchen wie deinen Furchtlos."


  Der Junge warf ihm ein Lächeln zu, ehe er sich für die Nacht in seine Hängematte begab. Als der Welpe sich an seine Brust kuschelte, begann Whit über die Worte des Seemanns nachzudenken. Ja. Furchtlos gehörte ihm. Nur ihm. Niemand sonst könnte je Anspruch auf den Welpen erheben. Denn Furchtlos und er gehörten zusammen.


  Es war ein wundervolles Gefühl, etwas zu haben, was nur ihm allein gehörte.


  Sanft strich er über das Fell des Welpen und spürte eine starke Zuneigung zu diesem kleinen, hilflosen Geschöpf. Und er schwor sich, alles zu tun, damit es dem Kleinen gut ging.


   



  Newton hielt das Steuer, während die "Undaunted" sich ihren Weg durch das schwarze Wasser bahnte. Der Mond stand als dünne Sichel am Nachthimmel, und die Sterne sahen so aus, als seien sie aus Eis. Hier und da schwebte eine Schneeflocke durch die Luft, ein Vorbote des Unwetters, das ihnen unmittelbar bevorstand.


  Der alte Seemann vernahm Schritte, und als er sich umdrehte, sah er Gryf auf sich zukommen.


  "Ich dachte, Ihr würdet wie der Rest der Mannschaft schlafen, Gryf."


  "Ich habe mich ein paar Stunden ausgeruht. Jetzt bin ich wach und dachte, ich könnte Euch für eine Weile ablösen."


  "Ich wäre froh über eine Pause." Newton blies in seine Hände, die er in Wolle eingeschlagen hatte. "Ich fürchte, ich kann meine Finger nicht mehr spüren."


  "Fielding hat ein heißes Kohlenbecken und einen Topf Suppe in der Kombüse stehen lassen. Das dürfte Euch aufwärmen, bevor Ihr Euch hinlegt."


  "Habt Dank." Als er Platz am Steuer machte, sah Newton, dass Gryf nach oben guckte, wo Darcy sich mit nur einer Hand in der Spitze der Wanten festhielt. Er folgte seinem Blick und murmelte: "Ich habe versucht, sie zu überreden, unter Deck zu gehen und einen anderen Wache halten zu lassen, aber Ihr kennt das Mädchen ja. Störrisch ist es. Das war schon immer so."


  "Manche würden das einsatzfreudig nennen."


  "Manche." Der alte Mann sah ihn lange an, bevor er fortging.


  Gryf vernahm das Geräusch von Newtons Holzbein, das gegen die Holzplanken klopfte. Als die Schritte verhallt waren, hob er den Kopf. Darcy war so hoch hinausgeklettert, dass man sie nicht mehr sehen konnte. Doch er wusste, dass sie dort oben in der Mastspitze war und in die Dunkelheit spähte, um Ausschau nach Lichtern zu halten, die Land oder ein vorbeifahrendes Schiff anzeigten.


  Kurze Zeit später erblickte er sie wieder, während sie mit der Beweglichkeit einer Tänzerin die Wanten hinunterkletterte. Als sie auf das Deck sprang, schien sie überrascht, ihn zu sehen.


  "Was ist mit Newt?"


  "Nichts. Ich habe ihm angeboten, ihn für eine Weile abzulösen. Ich dachte, es ist zu kalt heute Nacht für seine alten Knochen."


  "Das war nett von dir, Gryf."


  Er tat das Kompliment mit einem Achselzucken ab. "Vielleicht hatte ich auch andere Gründe, ihn aus dem Weg haben zu wollen."


  Vermutlich hätte sie gelacht, wenn seine Stimme nicht so rau geklungen hätte. Sie wagte einen kurzen Blick in sein Gesicht und merkte, dass er sie eindringlich ansah. Sofort begann ihr Herz schneller zu schlagen.


  Seine großen, warmen Handflächen umschlossen ihre kalte Hand. Sie spürte, wie eine heiße Woge sie zu überwältigen drohte. "Du bist mir aus dem Weg gegangen, Darcy."


  "Ja." Da war es wieder. Dieser plötzliche Stich, und dann dieser unregelmäßige Pulsschlag. "Aus guten Gründen."


  Er schenkte ihr ein rasches, gefährlich verführerisches Lächeln. "Könnte einer der Gründe dies gewesen sein?" Er berührte ihren Hals, und sein Lächeln wurde breiter, als er ihr Herzklopfen spürte.


  "Du weißt, dass es so ist, Gryf. Ich glaube nicht …"


  "Das tust du immer." Er zog sie an sich und küsste sie auf die Schläfe. "Du machst alles mit dem Kopf. Dabei möchte ich dich nur wärmen."


  "Mich wärmen?" Sie versuchte zu lachen, doch es kam nur ein Seufzer heraus. "Eine Berührung, und meine Haut steht in Flammen."


  "So ist es besser." Fest zog er sie an sich und fuhr mit den Händen unter ihren Mantel. Sie wusste, dass er ihren schnellen Atem spürte. Und als sie seine heißen Lippen auf ihrem Mund fühlte, bekam sie kaum noch Luft.


  "Ich habe schon den ganzen Tag daran gedacht", raunte er. "An dich. Und den Geschmack deiner Lippen." Er vertiefte den Kuss, bis sich alles in ihrem Kopf drehte und das Deck unter ihren Füßen ins Wanken geriet. "Ich könnte stundenlang so weitermachen."


  In diesem Moment wünschte sie, er würde es tun. Obwohl sie wusste, dass es gefährlich war, schlang sie die Arme um seinen Nacken und seufzte vor Wonne. "Und ich dachte, du hättest nur den Fisch im Kopf gehabt, den du mit Whit zum Abendessen gefangen hast."


  "Das Fischen war nur ein Vorwand, um nicht reden zu müssen. Auf diese Weise konnte ich darüber nachdenken, wie ich heute Nacht am besten mit dir allein sein könnte." Erneut küsste er sie, bis er ihr Aufseufzen hörte.


  Wildes Verlangen überkam ihn, als er sie mit dem Rücken gegen das Steuerrad drückte und ihren Hals mit feurigen Küssen erkundete.


  "Gryf, ich …" Sie erschauerte, als er ihren Mantel teilte und sie auf die Brust küsste.


  Trotz der Kleidung spürte sie, wie ihre Brustspitzen hart wurden. Die Begierde kam so rasch und unerwartet, dass sie sich nicht zu wehren wusste. Beinahe hätte sie aufgeschrien, doch ihr entfuhr bloß ein wohliges Stöhnen, als sie seine Hände auf ihrem Leib spürte.


  Nie zuvor hatte sie solche Gefühle erlebt, die sie jetzt verspürte. Ein Schmerz, der tief in ihrem Innern begann, sich durch ihre Adern schlängelte und eine gänzlich unerwartete Sehnsucht hervorrief. Eine Sehnsucht, hier auf dem kalten, harten Deck bei ihm zu liegen. Ein verzweifeltes, ungestümes Verlangen, ihn so zu berühren, wie er sie berührte. Seinen Leib wie ihren eigenen zum Beben zu bringen. Damit er sich genauso stark nach ihr sehnte, wie sie sich nach ihm verzehrte.


  Keinen Augenblick kam es ihr in den Sinn, aufzuhören. Sie hatte keinen Willen mehr, denn sie dachte nur noch daran, zu nehmen und zu geben, bis sie beide befriedigt wären.


  Sie öffnete sich ihm und ließ ihn all ihre Leidenschaft und ihr Begehren spüren. Und wurde mit einem leisen Stöhnen belohnt, als er sie beide in Erregung versetzte.


  Irgendwo hörte Darcy wie aus weiter Ferne das Geräusch von eiligen Schritten. Nur Augenblicke später stieß Gryf einen leisen Fluch aus, bevor er ihren Mantel schloss und einen Schritt zurückmachte. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Whit mit Furchtlos an Deck stieg.


  "Könnt ihr das glauben?" rief der Junge. "Furchtlos hat mich geweckt, um mir zu sagen, dass er … sein Geschäft an Deck machen möchte."


  "Eine … gute Nachricht, Junge." Darcy war überrascht, wie schwer ihr das Sprechen fiel. Sie war dankbar, dass Gryf sie weiterhin an der Schulter festhielt, denn sonst wäre sie womöglich kraftlos zu Boden gesackt.


  Der Welpe raste zu seinem Lieblingsplatz und kehrte kurz darauf mit derselben Geschwindigkeit zurück. Der Junge machte die Stelle sauber, ehe er den Hund wieder hochhob und zur Treppe ging.


  "Kommt Ihr unter Deck, Captain?"


  "Ja. Sofort."


  Als Whit verschwand, zog Gryf sie wieder in seine Arme, doch dieses Mal legte sie die Hände auf seine Brust und hielt ihn zurück.


  "Was ist?" Seine Stimme klang rau vor Verlangen.


  "Ich brauchte diesen Moment, um einen klaren Kopf zu bekommen. Jetzt gehe ich unter Deck."


  Seine Hand verspannte sich auf ihrer Schulter. "Geh nicht, Darcy. Der Junge ist fort. Nichts hat sich geändert."


  "Doch. Etwas hat sich geändert." Sie atmete tief durch. "Ich glaube, es war gut, dass Whit uns gestört hat. Dadurch ist mir klar geworden, dass ich dazu noch nicht bereit bin, Gryf."


  "Wenige Augenblicke zuvor schienst du mehr als bereit zu sein."


  "Ja. Deine Küsse üben diese Wirkung auf mich aus. Doch jetzt …" Sie schüttelte den Kopf. "Ich bin nicht bereit. Und wer weiß? Vielleicht werde ich es nie sein."


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ging sie unter Deck.


  Als er allein war, schaute Gryf zum Nachthimmel hinauf und sog die kalte Luft ein, bis sein Atem wieder regelmäßig ging.


  Er zählte die Sterne und begann sich zu fragen, ob sein Blut sich jemals abkühlen würde. Und ob dieses Verlangen nach ihr jemals nachließe.


  13. Kapitel


   



  Darcy erwachte mit leichtem Herzen. Newton hatte gesagt, sie seien nur noch einen Tag von Cornwall entfernt. Ein Tag, und sie wäre wieder daheim. Sie wusste nicht, ob sie es noch so lange aushalten könnte. Rasch schlüpfte sie aus der Koje, zog sich an und hoffte, dass der Tag schnell vorüber wäre.


  Düstere Wolken schoben sich über den Himmel und verdeckten die Morgensonne. Nebel legte sich wie ein dickes Tuch auf die "Undaunted". Man konnte unmöglich sagen, ob der Tag oder die Abenddämmerung anbrach. Eine unheimliche Stille lag über dem Atlantik. Keine Seevögel kreischten über den Masten. Die Stimmen der Seeleute an Deck schienen zurückgeworfen zu werden, wann immer jemand sprach.


  "Das schmeckt mir nicht, Mädchen." Newton stand an der Reling und versuchte vergeblich, durch den schweren Vorhang aus Frost und Nebel zu sehen. "Wir können nicht mehr navigieren. Wenn dieser Nebel sich auflöst, können wir bereits Meilen vom Kurs abgekommen sein."


  "Die Segel haben wir schon eingeholt. Wir haben kaum noch Fahrt."


  "Ja, aber die Meeresströmung zieht uns mit sich fort, Mädchen."


  "Sollen wir den Anker herablassen, Newt?"


  Gedankenversunken zuckte er mit den Schultern. "Ich denke, es wäre besser, das Schiff treiben zu lassen."


  "Warum?"


  Newton rieb sich das Bein, denn er fühlte den Phantomschmerz, der sich oft einstellte, wenn das Wetter umschlug. "Wären wir ein Piratenschiff, Mädchen, wäre das genau der Zeitpunkt, unsere Feinde anzugreifen. Sie würden uns nicht einmal kommen sehen."


  "Doch ihr Vorteil ist auch der unsrige, Newt", gab sie zu bedenken. "Wir könnten an ihnen vorbeigleiten, ohne gesehen zu werden."


  "Ja." Unruhig schritt er auf und ab, blieb stehen und machte wieder ein paar Schritte. "Aber ich kann sie spüren, Mädchen. In meinen Knochen. Sie sind ganz in der Nähe. Ich weiß es."


  Darcy zitterte. Immer schon hatte sie dem Instinkt des alten Mannes vertraut. Es gab keinen Grund, jetzt an seinem Gespür zu zweifeln. "Ich könnte in die Wanten klettern."


  Er schüttelte den Kopf. "Es hätte keinen Zweck. In diesem dichten Nebel können wir nichts sehen."


  "Zumindest können wir dafür sorgen, dass sie uns nicht hören, wenn sie in der Nähe sind. Gib der Mannschaft die Anweisung, dass alle sich ruhig verhalten sollen, bis der Nebel sich auflöst, Newt."


  "Ja, Mädchen." Er nickte und stieg unter Deck. Kurze Zeit später kehrte er zurück, gefolgt von einer Reihe stiller und ernster Seeleute, die sich auf dem Deck verteilten und horchten.


  Doch es herrschte nur jene merkwürdige, unheimliche Stille, die sich bis in die Unendlichkeit zu erstrecken schien. Lediglich das Geräusch der ständig an den Bug klatschenden Wellen durchbrach die Stille.


  Plötzlich, ohne Warnung, purzelte die halbe Besatzung wie Puppen zu Boden, als die "Undaunted" unter einem heftigen Stoß erzitterte. Darcy richtete sich wieder auf und hielt den Atem an, als sie den Mast eines Schiffes sah, der wie eine Geistererscheinung neben der Reling aufragte. Das Piratenschiff hatte sie breitseitig gerammt und ließ der "Undaunted" keine Gelegenheit mehr zur Flucht.


  An Bord herrschte ein wildes Durcheinander, als Darcy der Mannschaft zurief, die Kanonen gefechtsfertig zu machen, die Waffen zu holen und an alle zu verteilen. Dann machte sie sich auf die Suche nach Whit und Furchtlos. Sie fand die beiden schließlich in der Kombüse bei Fielding.


  "Junge, nimm deinen Welpen, und begib dich auf der Stelle in meine Kajüte. Schließ dich dort ein. Und bleib da, bis ich etwas anderes sage."


  "Was ist geschehen, Captain?" Fielding war gerade damit beschäftigt, die Töpfe aufzuheben, die heruntergefallen waren, und schaute angespannt auf. "Sind wir auf Grund gelaufen?"


  "Schlimmer. Wir wurden von einem Piratenschiff gerammt. Wir brauchen dich an Deck, Fielding. Was dich betrifft, Whit, geh jetzt und tu, was ich dir gesagt habe."


  "Aye, Captain." Der Junge hob den Welpen hoch und wollte schon davoneilen, doch er hielt inne und drehte sich noch einmal um. "Glaubt Ihr, es ist das Schiff meines Onkels?"


  "Ich weiß es nicht, Junge. Aber was immer du auch hörst, du musst in meiner Kajüte bleiben und die Tür verschlossen halten. Hast du verstanden?"


  "Aye, Captain."


  Sie sah die Angst in den Augen des Jungen und empfand tiefes Mitleid mit ihm. Doch dann richtete sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf die bevorstehende Aufgabe.


  Rasch steckte sie ein Messer in ihren Gürtel, ein anderes in ihren Stiefel und eilte die Stufen hinauf. Noch bevor sie das Deck erreichte, konnte sie Schreie, Flüche und laute Rufe hören und sah, wie schemenhafte Gestalten sich an Tauen über das Deck schwangen.


  Mit wilden Schreien, die den Gegnern einen Schauer über den Rücken jagen sollten, sprangen die Piraten auf das Deck der "Undaunted" und schlugen jeden nieder, der sich ihnen in den Weg stellte. Darcys Leute kämpften zwar tapfer, aber gegen diese verschlagene und furchtbare Horde konnten sie kaum etwas ausrichten. Die Piraten bahnten sich ihren blutigen Weg und grölten wie Irrsinnige, wenn einer ihrer Gegner besiegt war.


  "Vorsicht, hinter dir, Darcy." Bei Gryfs Warnung wirbelte sie herum, während ein Säbel dicht an ihrem Kopf vorbeisauste.


  Blitzschnell warf sie ihr Messer und sah ungerührt zu, wie die Klinge sich in die Brust des Piraten bohrte. Der Mann keuchte, ließ seine Waffe fallen und versuchte verzweifelt, sich von den Schmerzen zu erlösen. Doch es war zu spät; er stürzte auf das Deck und lag in seinem eigenen Blut.


  Darcy stieg über ihn hinweg und hob dabei seinen Säbel auf. Als sie sah, dass Newton mit zwei langmähnigen Piraten kämpfte, sprang sie dem alten Mann zur Seite, um die Überzahl auszugleichen. Gemeinsam trieben sie die beiden üblen Gesellen an die Bordwand. Mit einem schnellen Säbelstreich schickte Darcy einen der Schurken über Bord und sah, wie der andere in seine eigene Waffe fiel.


  Da sie davon überzeugt war, dass der Kerl nicht mehr kämpfen würde, wandte sie sich dem alten Mann zu. "Wirst du mit dem hier fertig, Newt?"


  "Ja, Mädchen. Kümmere dich um Fielding."


  Sie drehte sich um. Der Koch schwitzte übermäßig, während er versuchte, sich vor der Klinge eines Piraten zu schützen. Darcy sah, was der Schurke vorhatte. Er wollte seinen Gegner mit dem Rücken gegen das heiße Kanonenrohr treiben, das noch dampfte.


  "Fielding." Sie stellte sich neben ihn und merkte, wie erleichtert der Koch war.


  "Ich werde …" Der Pirat stieß ein böses Lachen aus. "Meine Leute haben mir gesagt, dass eine Frau an Bord ist, aber ich habe ihnen nicht geglaubt."


  "Und jetzt kannst du dich damit brüsten, von dieser Frau besiegt worden zu sein." Darcy schwang den Säbel, und es gelang ihr, den Gegner langsam zurückzutreiben.


  Sein Lachen schwand rasch, als er bemerkte, wie geschickt Darcy war. Jedes Mal, wenn er einen Satz nach vorne wagte, wich sie der Klinge aus. Es gelang ihr, jeden seiner Hiebe abzuwehren, und selbst nach mehreren Minuten hatte sie noch keinen einzigen Kratzer davongetragen. Der Pirat jedoch war bereits an mehreren Stellen verwundet, und der Blutverlust schwächte ihn zusehends.


  "Ich denke, es ist Zeit, dass du dich deinen Gesellen anschließt." Sie hielt ihm die Klinge auf die Brust und ließ ihm nur zwei Möglichkeiten. Den sicheren Tod oder einen Sprung in die kalten Fluten.


  Der Mann sprang und landete mit einem verzweifelten Aufschrei in den aufschäumenden Wellen.


  "Darcy." Als sie sich umdrehte, sprang Gryf ihr zur Seite, um sie vor einem Angreifer zu schützen, doch die Klinge, die für sie bestimmt war, traf ihn. Aus seiner Schulter quoll Blut und färbte sein Hemd dunkelrot.


  Außer sich vor Wut trieb Darcy den Piraten zurück, streckte ihn mit einem Hieb zu Boden und drehte sich wieder zu Gryf um, der inzwischen mit drei Gegnern kämpfen musste. Sie eilte zu ihm, nahm es zunächst mit einem, dann mit dem nächsten auf, bis beide Schurken auf den Planken lagen. Gerade rechtzeitig drehte sie sich um und sah, dass Gryf den dritten Mann zu Boden geschickt hatte und sich dann keuchend an die Bordwand lehnte.


  "Geh unter Deck, Gryf."


  "Nicht, bevor wir diese Schurken verjagt haben."


  "Du bist zu schwer verletzt, um uns noch helfen zu können. Geh unter Deck, sage ich."


  Er warf ihr ein schnelles, unberechenbares Lächeln zu. "Aye, Captain. Bald."


  "Gryf …" Sie sah, wie er sich aufrichtete und den Degen hob. Als sie sich umdrehte, hatte er den hinterhältigen Angreifer bereits niedergestochen – der Degen ragte aus der Brust des toten Piraten.


  Gryf suchte ihren Blick. "Was sagtet Ihr, Captain?"


  Sie bückte sich, zog den Degen aus dem toten Mann und gab Gryf seine Waffe zurück. "Bleib bei mir. Du musst mir den Rücken freihalten."


  "Aye, Captain. Es wäre eine Schande, wenn so ein hübscher Rücken verletzt würde." Er humpelte hinter ihr her, während sie sich bereits in ein weiteres Gefecht stürzte.


  Der Kampf schien schon Stunden zu dauern, und die Mannschaft der "Undaunted" stemmte sich mit dem Mut der Verzweiflung gegen die Piratenhorde, die fest entschlossen war, das Schiff und seine Ladung zu erobern. Die Crew kämpfte tapfer, auch wenn sich jeder von Darcys Männern inzwischen mehreren Gegnern gegenübersah. Das Piratenschiff hatte neue Leute angeheuert, die es nach Blut dürstete. Der völlig überraschende Angriff hatte den Widerstand von Darcys Mannschaft zusätzlich geschwächt.


  Als der Kampf sich in die Länge zog, mussten Darcy und ihre Seeleute sich eingestehen, dass ihre Kräfte schwanden.


  Die kleineren Wunden, die Darcy davongetragen hatte, waren nichts im Vergleich zu den Verletzungen einiger ihrer Leute. Sie fürchtete um das Leben ihrer Männer. Newton hatte es mit Kerlen aufnehmen müssen, die halb so alt wie er waren. Gryf hielt tapfer durch, obwohl die klaffende Wunde an seiner Schulter ihn offensichtlich auslaugte. Mehrere Männer ihrer Crew lehnten stöhnend an der Bordwand und pressten Stofffetzen gegen stark blutende Wunden. Drohend färbte sich das Deck mit ihrem Blut. Waren ihre Wunden tödlich? Sie hatte keine Zeit, es zu beurteilen. Jedes Mal, wenn ein Pirat über Bord stürzte, traten zwei weitere an seine Stelle – die Schurken fielen wie ein wütender Bienenschwarm über das Schiff her.


  Und jedes Mal, wenn es so aussah, als würden die Angreifer zurückweichen, trieb die hasserfüllte Stimme ihres Kapitäns sie dazu an, nicht lockerzulassen.


  Darcy versuchte abzuschätzen, wie weit die beiden Schiffe auseinander lagen. Wylie York, der Piratenkapitän, hielt sich aus dem Kampfgetümmel heraus und beobachtete das ganze Geschehen vom Steuerrad seines Schiffes aus.


  "Weiter, Leute." Seine Stimme dröhnte durch die Nebelschwaden. "Wollt ihr euch von einer Frau und ihrer lausigen Mannschaft besiegen lassen? Strengt euch ein bisschen an, damit wir fortkommen."


  "Feigling!" rief Darcy zum anderen Schiff hinüber. "Habt Ihr Angst, Euch unseren Degen zu stellen?"


  "Angst?" Seine Stimme erscholl wie ein dumpfes Echo. "Ihr müsstet eigentlich um Euer Leben bangen. Denn wir werden nicht eher gehen, bis jeder Eurer Seeleute in seinem eigenen Blut liegt."


  "Stopft diesem Schurken das Maul!" Newton drängte einen Gegner gegen die Bordwand und ließ ihm die Wahl zwischen dem sicheren Tod oder einem Sprung in Sicherheit. Wie so viele vor ihm, sprang auch dieser Mann in die kalten Fluten, in der Hoffnung, einer seiner Kameraden würde ihm ein Tau zuwerfen.


  "Recht so." Gryf, der sich schwer atmend an der Reling abstützte, nachdem er noch einen Gegner besiegt hatte, schaute Darcy an. Sein Gesicht war aschfahl, und sie konnte sehen, wie sehr er sich bemühte, seine Schmerzen zu verdrängen. "Ich werde versuchen, ihn mir vorzuknöpfen, Darcy."


  "Nein, Gryf. Das wäre dein sicherer Tod. Außerdem brauchen wir dich hier."


  "Dann gehe ich, Mädchen." Newton wandte sich um. Doch gerade in diesem Augenblick traf ihn eine Klinge an seinem gesunden Bein und schickte ihn zu Boden.


  "Newt!" Darcy eilte an seine Seite und kniete neben ihm. "Halte durch, Newt." Rasch nahm sie ihren Schal und wickelte ihn um das Bein des alten Mannes, um den Blutfluss zu stoppen.


  "Hinter dir, Mädchen!"


  Bevor sie reagieren konnte, war Gryf zur Stelle und entledigte sich des Schurken, der sich ihr von hinten genähert hatte. Der Pirat stürzte zu Boden, doch noch im Fallen stieß er seinem Gegner den Degen in die Seite. Mit einem Schmerzensschrei sank Gryf auf die Knie und versuchte, die Klinge herauszuziehen.


  Drei weitere Piraten stiegen über den toten Körper ihres Kameraden und hoben ihre Degen. Darcy nahm Newtons Waffe und sprang mit einer geschmeidigen Bewegung auf, um sich den Angreifern zu stellen.


  "Was für ein Zufall!" Bei dieser kalten Stimme lief Darcy ein Schauer über den Rücken. Sie sah in die wild funkelnden Augen von Wylie York. "Ich hatte gehofft, mit der berühmten Frau kämpfen zu können."


  "Wohl nur, wenn Ihr in der Überzahl seid." Anstatt zurückzuweichen, wie er es wohl erwartet hatte, stellte Darcy sich ihm furchtlos entgegen. "Offensichtlich habt Ihr so lange gewartet, bis meine Mannschaft zu schwach ist, um Euch gefährlich zu werden."


  "So wurde ich Captain meines Schiffes. Indem ich die Vorteile abwog. Jetzt …", er gab seinen beiden Spießgesellen ein Zeichen, "… haltet diesen Mann fest." Er deutete auf Gryf. "Ich möchte nicht, dass er versucht, den Helden zu spielen."


  Sofort packten die beiden Piraten Gryf und hielten ihn fest, als er sich zu wehren versuchte. Sicherheitshalber zerrten zwei weitere Männer Newton fort und hielten ihn in Schach, falls er versuchen sollte, aufzustehen.


  Wylie York winkte zwei weitere seiner Gesellen zu sich. "Haltet diese Frau fest. Ich will ihr eine Lektion erteilen."


  Newton und Gryf mussten hilflos zusehen, wie der Piratenkapitän seine Degenspitze an den Kragen von Darcys Hemd setzte und es mit einer geübten Bewegung aufschlitzte.


  "Nun, wie interessant." Er trat näher und kniff die Augen ein wenig zusammen, als er Darcys üppige Brüste sah, die nur noch von einem dünnen Hemd bedeckt waren. "Wie schade, dass diese ganze Schönheit unter solch alten Lumpen verborgen liegt. Warum wärmt Ihr nicht das Bett irgendeines Engländers, Frau?"


  "Weil ich lieber zur See fahre und Piraten wie Euch das Herz herausschneide", entgegnete sie schroff.


  Er warf den Kopf in den Nacken und lachte grob auf. "Oho, was für ein vorlautes Weib. Wenn Ihr meine Frau wäret, hätte ich Euch längst anständig zurechtgewiesen."


  "Was für ein Glück für Euch, dass ich nicht Eure Frau bin. Denn ich hätte Euch meine Klinge ins Herz gebohrt, wenn Ihr mich das erste Mal berührt hättet."


  Seine Augen verengten sich. "Ich warne Euch. Ihr seid noch am Leben, weil ich es erlaube. Und wenn ich den Befehl gebe, werdet Ihr sterben, wie alle anderen, die hier auf dem Deck herumliegen."


  "Dann gebt den Befehl. Lieber sterbe ich rasch, als dass meine Männer sich Euer widerwärtiges Spiel ansehen müssen."


  "Möchtet Ihr jetzt sterben?" Erneut lachte er. Es war ein eisiges, schrilles Lachen, das allen einen Schauer über den Rücken jagte. "Aber versteht doch, das Spiel hat gerade erst begonnen. Und ich bin derjenige, der die Regeln festlegt."


  Er wandte sich an seine Leute. "Wie viele von euch möchten von den Reizen dieser Frau kosten?"


  "Ich, Captain." Ein junger, dürrer Pirat kicherte dümmlich und entblößte seinen zahnlosen Mund.


  "Aye", rief ein anderer, dem ein Arm fehlte. "Ich bin dabei, Captain."


  Ein alter Seeräuber mit langem schwarzem Haar und einem vom Kampf vernarbten Gesicht rief: "Es ist lange her, dass ich eine so hübsche Frau gesehen habe."


  Die anderen nickten zustimmend, und ihre Stimmen schwollen zu einem lauten Begeisterungsjubel an.


  Wylie York wandte sich wieder Darcy zu. "Seht Ihr? Und jetzt rate ich Euch, den Männern zu zeigen, was sie genießen möchten." Er drückte die Degenspitze gegen ihre Brust. "Entfernen wir den Rest der Kleidung."


  Ehe er den Stoff des Hemdes durchtrennen konnte, stürmte Whit an Deck und eilte an Darcys Seite. "Rührt sie nicht an, Onkel!"


  Das böse Glimmen in den Augen des Piratenkapitäns jagte ein Frösteln durch Darcys Leib. Diesen Moment hatte sie am meisten gefürchtet. Sie hatte gehofft und gebetet, der Junge würde ihren Befehl befolgen und sich verstecken.


  "Geh zurück, Whit." In ihrer Stimme schwang so viel Zorn mit, wie sie aufzubringen vermochte. "Ich habe dir befohlen, unter Deck zu bleiben."


  "Nein, Captain. Er will mich. Nicht Euch." Obwohl er heftig zitterte, hob Whit das Kinn. "Also kommt und holt mich, Onkel." Er öffnete die Hand, in der ein Messer aufblitzte. "Doch bevor Ihr das tut, bevor Ihr mich oder den Captain anrührt, werdet Ihr gegen mich kämpfen müssen."


  "Was willst du damit gegen mich ausrichten? Mich stechen?" York grinste in die Runde der Piraten, die in sein schauriges Lachen einfielen. "Du kleiner rotznäsiger Feigling. Dazu hast du nicht den Mut."


  "Glaubt Ihr?" Whits Stimme bebte und offenbarte die Furcht, die sich in seinen Augen abzeichnete.


  "Sieh dich doch nur an. Du zitterst ja wie Espenlaub."


  "Ja. Vielleicht habe ich Angst. Aber lieber sterbe ich, als dass Ihr den Captain anrührt."


  "Dein Tod lässt sich leicht arrangieren, du kleiner Narr." Der Pirat machte einen Satz nach vorne, und Whit war über sich selbst überrascht, dass er nicht zurückwich, sondern mit dem Messer nach seinem Onkel stach. Er traf den Piraten am Arm, worauf dieser verblüfft zurücksprang.


  Bei dem Anblick seines eigenen Blutes verengten sich Yorks Augen gefährlich. Sein Grinsen war verflogen. "Jetzt musst du leiden, bevor du stirbst, Junge. Glaubst du, ich habe dich zum letzten Mal verprügelt? Das war gar nichts im Vergleich zu dem, was ich jetzt mit dir vorhabe. Ich werde dich schlagen und züchtigen, bis du nur noch ein Haufen stinkendes, verrottendes Fleisch bist."


  Als York näher kam, vernahm er ein Knurren, bevor kleine scharfe Zähne sich in seinen Knöchel bohrten. Überrascht schrie er auf, schaute zu Boden und erblickte den Welpen, der sich an seinem Bein festklammerte.


  "Furchtlos! Nein!" rief Whit erschrocken.


  "Furchtlos?" schnaubte York. "Dieser nutzlose Köter? Gehört er dir?"


  "Ja, das ist mein Hund." Whits Augen waren vor Überraschung und Angst geweitet.


  "Wie schade." Der Piratenkapitän trat so heftig nach dem Welpen, dass er mit einem Winseln über das Deck geschleudert wurde. "Auch das sollst du mir büßen, Junge."


  Als Wylie York sich näherte, kam der Welpe zurückgelaufen, fletschte die Zähne und knurrte leise.


  Dieses Mal packte der Mann den kleinen Hund unbarmherzig und schlug ihn gegen die Bordwand. Furchtlos heulte vor Schmerz auf und verstummte.


  "Ihr habt ihn getötet!" Tränen flossen aus Whits Augen, als er auf sein Tier starrte, das reglos an Deck lag. Dann wandte er sich wieder seinem Onkel zu, konnte durch den Strom von Tränen jedoch kaum etwas sehen. "Ich habe ihm versprochen, immer auf ihn aufzupassen. Und jetzt habt Ihr ihn getötet."


  "Nun, damit du ihn nicht allzu lange vermisst …" Mit ausgestrecktem Degen kam der Pirat auf den Jungen zu. "Du darfst ihm nachfolgen. Du und ich, wir werden ein für alle Mal die Angelegenheit zwischen uns regeln, du elender kleiner Balg." In seinen Augen glomm ein irres Funkeln. "Weißt du, warum ich dich geschlagen habe? Warum ich dich hasste? Weil du genau wie deine Mutter aussiehst. Sie war ein hübsches Ding, wollte sich aber nicht mit jemandem wie mir einlassen. Sie sagte mir, sie würde sich nie von mir anfassen lassen. Doch ich habe es ihr gezeigt. Ich nahm sie mit Gewalt. Und als ich mit ihr fertig war, wusste sie, dass sie nicht besser als eine Wirtshausdirne war. Doch als ich zur See fuhr, lief sie fort. Ich brauchte einige Jahre, bis ich sie wiederfand, und als ich sie fand, war es zu spät. Sie war mehr tot als lebendig. Sie brüstete sich damit, mich besiegt zu haben. Doch ich war noch nicht mit ihr fertig. Als ich erfuhr, dass sie einen Sohn hatte, wusste ich, dass ich mich an ihr rächen konnte." Er lachte auf. Es war ein schriller, unheimlicher Laut, der keinen Zweifel mehr an seinem Irrsinn ließ. "Und hier bist du. Ein rotznäsiger kleiner Feigling, der genau wie seine Mutter einfach fortlief."


  Der Junge reckte das Kinn empor. "Zumindest verstehe ich es jetzt. Ihr hasst mich wegen meiner Mutter."


  Der Piratenkapitän hob den Kopf und bog sich vor Lachen. "Nein, kleiner Narr. Ich hasse dich nicht, weil du der Sohn deiner Mutter bist. Ich hasse dich, weil du mein Sohn bist. Und ich werde nun das mit dir machen, was ich mit ihr hätte machen sollen, damit du gar nicht erst geboren worden wärst."


  Sogar die Piraten, die eigentlich an Gewalt gewöhnt waren, schienen über die abgrundtiefe Gehässigkeit in der Stimme des Kapitäns erschüttert zu sein. Manch einer schluckte, als er den Wahnsinn in den Augen seines Anführers sah.


  Verzweifelt sah Darcy zu, wie Whit sich mit einer schmutzigen Hand die Tränen fortwischte. Nur mit einem Messer stellte er sich tapfer jenem Mann entgegen, der behauptete, sein Vater zu sein.


  Wieder gelang es dem Burschen, seinem Gegner eine kleine Wunde zuzufügen, die Wylie Yorks Zorn nur noch mehr entfachte.


  "Das war deine letzte Chance, Junge!" schnaubte er. "Jetzt kannst du deine Mutter treffen." York warf seinen Degen mit aller Macht, die er aufzubringen vermochte.


  Die Klinge bohrte sich in die Brust des Jungen und warf ihn rücklings zu Boden. Reglos lag er auf den Planken neben dem Körper seines kleinen Hundes.


  Bei diesem entsetzlichen Anblick hörte Darcy einen langen, gellenden Aufschrei und machte sich bewusst, dass es ihre eigene Stimme war. Sie schrie, während sie auf den kleinen Jungen und seinen Welpen starrte, die in einer immer größer werdenden Blutlache lagen.


  Tiefer Schmerz und maßloser Zorn nahmen von ihr Besitz und verliehen ihr ungeahnte Kräfte. Selbst die Piraten waren starr vor Entsetzen, als sie mit ansehen mussten, wie ihr Kapitän sein eigen Fleisch und Blut angriff.


  Mit dem Mut der Verzweiflung riss Darcy sich von den Männern los, die sie festhielten, und warf sich mit bloßen Fäusten auf den finsteren Piratenkapitän.


  Wylie York lachte dreckig, zog seinen Degen aus der Brust des Jungen und schwang ihn über dem Kopf. "Kommt nur, Frau. Das dürfte spannend werden, da es noch nicht einmal ein richtiger Kampf ist."


  Darcy wappnete sich innerlich gegen den Schmerz, den sie zu erwarten hatte. Doch bevor York zu einem tödlichen Streich ausholen konnte, versteifte sich plötzlich sein ganzer Körper.


  Ein brennender Schmerz in seinem Rücken ließ ihn herumwirbeln. Er sah sich Gryf gegenüber, der sich schwer atmend auf der Reling abstützte. Genau wie Darcy hatte er die Gelegenheit genutzt und sich von seinen Bewachern losgerissen.


  "Ich werde es bis an mein Lebensende bereuen, dass ich nicht in der Lage war, den Jungen zu retten. Doch ich heiße den Tod willkommen, damit Ihr dieser Frau kein Haar krümmen könnt." Gryfs Stimme klang hohl. Alle, die zusahen, merkten, welche Kraft er aufbringen musste, um sich auf den Beinen zu halten, während Blut aus seiner hässlich klaffenden Wunde strömte. "Englands Schiffe brauchen Euch nicht mehr zu fürchten, York."


  Als der Piratenkapitän leblos auf den Planken aufschlug, konnte Gryf sich noch einen Moment halten, bevor er auf die Knie sank. Er war den Piraten schutzlos ausgeliefert, die nach kurzem Zögern ihre Waffen zur Hand nahmen.


  Mit einem Aufschrei griff Darcy in ihren Stiefel und warf ihr Messer nach dem Schurken, der im Begriff war, auf Gryf einzuschlagen. Angetrieben von einer unmäßigen, blinden Wut, nahm sie einen Säbel vom Deck und hieb auf die Seeräuber ein, bis einer nach dem anderen über die Bordwand gestürzt war. Als schließlich Stille einkehrte, besah sie sich das Gemetzel wie in einem Taumel.


  Newton und Gryf knieten neben dem Jungen und versuchten, die Blutung zu stillen.


  "Ist er …?" Sie konnte das Wort nicht aussprechen. Die Vorstellung war zu schrecklich.


  Gryf schüttelte den Kopf. "Er ist nicht tot. Sein Herz schlägt noch, wenn auch schwach. Aber die Wunde ist tief."


  Darcy sank neben ihm auf die Knie und achtete nicht auf die Tränen, die über ihre Wangen strömten und sich mit dem Blut vermischten. "Wir müssen ihn in meine Kajüte bringen."


  "Ja, Mädchen." Newton zog sich an der Bordwand hoch und sah sich das Ausmaß des Gemetzels an. "Und wir müssen uns die Verletzungen der anderen ansehen."


  "Ich kümmere mich darum." Sie schlang die Arme um den alten Mann und schloss für einen Moment die Augen. "Geht es dir gut, Newt?"


  "Ja." Er berührte ihr Haar, dann hob er ihr Gesicht, damit er ihr in die Augen schauen konnte. "Und wie geht es dir?"


  Benommen blickte sie ihn an. "O Newt. Was habe ich denn nur angerichtet?"


  "Komm, Mädchen." Er holte tief Luft. "Wir stecken alle drin. Und wir werden es durchstehen. Zuerst kümmern wir uns um die Verwundeten. Dann müssen wir dem Jungen Hilfe holen, so schnell wie möglich."


  "Aber wie? Woher? Er benötigt viel mehr, als wir ihm an Bord geben können."


  "Ja." Newton schaute auf zu den dünnen Sonnenstrahlen, die durch den Nebel gedrungen waren. Am fernen Horizont war ein dunkler Schatten zu erkennen, der nur Land sein konnte.


  Er strich ihr mit seiner vernarbten Hand über die Wange. "Bete, dass unser mutiger Junge lange genug durchhält, damit wir ihn zu dem besten Ort der Welt bringen können, Mädchen. Nach Hause."


  14. Kapitel


   



  "Hat er sich bewegt, Gryf?"


  Darcy kam vom Deck zurück, wo sie die Schäden in Augenschein genommen hatte. Jetzt schaute sie unverwandt auf den bleichen Jungen, der reglos in ihrer Koje lag.


  "Noch nicht. Aber er lebt." Erschöpft rieb Gryf sich mit den Händen über das Gesicht. "Darcy, er braucht eine bessere Versorgung."


  "Ja. Wir können nur hoffen, dass er so lange lebt, bis wir Land erreichen." Sie deutete auf einen Stuhl. "Setz dich, damit ich mir deine Wunde ansehen kann."


  "Die ist unbedeutend. Kümmere dich um die anderen."


  "Ich kümmere mich aber um dich. Setz dich hin."


  "Wie groß ist der Schaden?" Gryf nahm Platz und sah teilnahmslos zu, als Darcy sein Hemd auftrennte und damit begann, seine Schulter zu waschen.


  Abermals entsetzte sie der Anblick der Narben, die sich kreuz und quer über seinen Rücken zogen. Kein Wunder, dass er nicht über die Verletzung klagte. Schmerzen waren für ihn nichts Unbekanntes.


  "Niemand ist tot. Doch jeder Matrose hat zumindest kleinere Verletzungen. Fielding ist dabei, zunächst die schlimmsten Wunden zu versorgen."


  "Und die 'Undaunted'?"


  "Durch den Schaden, den die 'Sinner' beim Rammen angerichtet hat, dringt bei uns Wasser ein. Einige Männer werden rund um die Uhr im Laderaum bleiben müssen, um Wasser auszuschöpfen, bis wir die Küste erreichen. Es ist uns gelungen, die beiden Schiffe zu trennen. Die 'Sinner' sinkt rasch, aber wir haben ihr Beiboot losgemacht und zu Wasser gelassen, falls es irgendwelche Überlebende geben sollte. Bislang haben wir allerdings keine gesehen. Und ich bezweifle, dass irgendjemand länger als ein paar Minuten in dem eisigen Wasser überleben kann."


  Sie wusch die Wunde weiter aus, bis sie sauber war. "Wir haben vom Piratenschiff gerettet, was wir konnten. Eine Menge Waffen, darunter eine weitere Kanone. Im Laderaum fanden wir Gold und Juwelen und noch etwas Besseres." Sie griff in ihre Tasche und holte eine Flasche Whisky hervor.


  "Ah, genau das kann ich jetzt brauchen", erwiderte er.


  Rasch zog sie den Arm zurück, bevor er nach der Flasche greifen konnte. "Nein. Du darfst erst etwas davon trinken, wenn ich mit der Behandlung fertig bin." Darcy goss eine beträchtliche Menge über seine Wunde und hörte, wie er vor Schmerzen die Luft zwischen den Zähnen einzog. "Tut mir Leid. Aber das war notwendig." Dann hielt sie ihm den Whisky an die Lippen und sah zu, wie er einen kräftigen Schluck nahm.


  Einen Moment später setzte er die Flasche ab. "Haben wir noch mehr für die anderen?"


  "Ja. Einige Krüge Bier. Genug für die ganze Mannschaft, um die Schmerzen zu stillen."


  Gryf schaute auf den kleinen reglosen Körper in der Koje. "Wenn wir doch nur Whits Schmerzen genauso leicht stillen könnten."


  Darcy verband Gryfs Wunde, ging dann zu dem Jungen und legte eine Hand auf seine Stirn. Sie biss sich auf die Lippe, um ein Zittern zu unterdrücken. Schließlich war sie der Kapitän dieses Schiffes. Für ihre Mannschaft musste sie stark sein. Doch entsetzliche Angst stieg in ihr auf, dass für den Jungen jede Hilfe zu spät kommen würde. "Er glüht vor Fieber."


  "Ja." Als Gryf die Panik in ihren Augen sah, stand er auf und zog Darcy in seine Arme. "Verzweifle nicht. Tröste dich mit dem Gedanken, dass er jung und kräftig ist."


  "Er war so tapfer. Und wenn er in der Kajüte geblieben wäre, hätte ihm nichts passieren können."


  "Vielleicht. Aber dadurch, dass er an Deck gekommen ist und sich seinem schlimmsten Albtraum gestellt hat, hat er den Rest von uns gerettet. Whits kühnes Eingreifen gab uns die fast aussichtslose Gelegenheit, zurückzuschlagen."


  "Damit hat er womöglich sein eigenes Leben geopfert." Ohne Vorankündigung brach ihre mühsam aufrechterhaltene Selbstbeherrschung zusammen. Tränen strömten über ihre Wangen, und ihr Körper wurde von wildem Schluchzen geschüttelt.


  Gryf ahnte sehr wohl, was es bedeutete, dass Darcy ihren Gefühlen freien Lauf ließ. Und obwohl ihm sein eigenes Herz schwer war, hielt er sie in den Armen und flüsterte ihr beruhigende Worte zu. Er hoffte aus tiefster Seele, dass sie bald Land erreichten. Denn trotz all der tröstenden Worte wusste er, dass der Junge sehr schwer verwundet war. Whits Überlebenschancen wurden von Stunde zu Stunde geringer.


   



  "Hier, Leute. Packt mit an." Obwohl seine Beinverletzung ihn immer wieder zwang, stehen zu bleiben, um Luft zu holen, arbeitete Newton so schnell wie möglich. Er war fest entschlossen, Darcy die grausige Aufgabe zu ersparen, die Toten fortzuschaffen. Die Seeleute benutzten ein zerfetztes Segeltuch der "Sinner", mit dem sie die Leichen vom Deck der "Undaunted" hochhoben. Während Newton ein Gebet murmelte, das er von seiner Mutter gelernt hatte, wurden die toten Piraten der See übergeben.


  Er sah die fragenden Blicke der Männer und zuckte mit den Schultern. "Ob Heilige oder Sünder, wir alle haben ein Gebet nötig, wenn wir diese Welt verlassen."


  Als der letzte Körper in die Wellen tauchte, zogen sich die erschöpften Seeleute in ihr Quartier zurück.


  Newton stand allein an Deck, starrte in die blasse Wintersonne und wünschte, die schwachen Strahlen würden die Kälte aus seinen Knochen vertreiben. Nie zuvor hatte er sich so ausgelaugt und müde gefühlt. Es lag nicht am Wetter, auch nicht am Kampf, obwohl das Gefecht ungewöhnlich heftig gewesen war. Nein, er hatte noch den Jungen vor Augen, der sich vor Angst zitternd seinem schlimmsten Albtraum entgegengestellt hatte. Er war York nicht nur mutig gegenübergetreten, sondern hatte mit der ganzen Wut eines erfahrenen Seemanns gegen diesen verhassten Menschen gekämpft. Ja, das war es, was den alten Mann nicht losließ. Das Bild eines kleinen Jungen, der allein an Deck stand und bereit war, bis zum Tod zu kämpfen, um das Leben seines Kapitäns zu retten.


  Mit einem Seufzer drehte Newton sich um und wäre beinahe über einen kleinen Ball aus Fell gestolpert, der regungslos zu seinen Füßen lag.


  "Was ist das hier?" Er bückte sich und hob den Welpen hoch. Er hielt es für besser, den Hund zu beseitigen, bevor Darcy den zerschlagenen Körper sah. "Es würde ihr das Herz brechen", murmelte er.


  Als er sich aufrichtete, konnte er das geronnene Blut auf dem Fell des Tieres spüren. Mit den Fingern suchte er unter dem Fell nach der Wunde, konnte aber keine finden. Als er das Tier weiter abtastete, fühlte er ein schwaches Klopfen.


  Ein Herzschlag? Unwahrscheinlich, dachte er, als er sich hinkniete und den Welpen vorsichtig auf das Deck legte, um ihn weiter abzutasten.


  Er untersuchte den Körper des Tieres vom Kopf bis zum Schwanz, konnte aber keine sichtbare Wunde finden. Und dann fiel ihm ein, dass das Blut von Whit stammte. Der Junge war doch neben seinem Hund zu Boden gestürzt.


  Newton brachte sein Gesicht nah an die Schnauze des Welpen und spürte einen schwachen, warmen Lufthauch. Atem? Sollte der Hund etwa noch atmen, nach all dem, was er erlitten hatte?


  Verblüfft strich er mit den Händen über den kleinen Körper. Ja. Da. Ein schwaches Herzklopfen. Und ein unregelmäßiger, flacher Atem.


  Es würde wohl kaum reichen, um Darcy Hoffnungen zu machen. Denn der Welpe hatte einen fürchterlichen Schlag erlitten. Dennoch … wo noch Atem war, gab es auch Hoffnung.


  Rasch traf er eine Entscheidung. Er wollte den Welpen beobachten, während sie die Heimreise antraten. Wenn Furchtlos nicht überlebte, würde er ihn ohne Wissen der anderen über Bord werfen, um weiteren Kummer zu verhindern.


  Newton drückte den Hund an die Brust und ging in die Kombüse, da es der wärmste Ort an Bord war. Dort wickelte er das Tier in eine Decke und legte es neben die warme Kohlenpfanne. Dann überließ er das kleine Geschöpf seinem Schicksal.


   



  Der Sonnenschein hielt nur weniger als eine Stunde an, bevor der Himmel sich bedrohlich zuzog und Eisregen mit sich brachte. Zwar sagte es keiner, aber die Seeleute waren erleichtert, dass die Natur das Deck von sämtlichen Überresten des blutigen Kampfes säuberte.


  Trotz der Verletzungen war die Mannschaft guter Laune, denn alle wussten, dass die "Undaunted" sich mit jeder Stunde dem Land näherte. Der Gedanke an ein gemütliches Feuer und Schutz vor diesem heftigen Sturm ließ sie sehnsuchtsvoll aufseufzen. Und da sie mehr als einen Tag im Hafen liegen würden, träumten sie von einer Frau, die ihnen das Bett wärmte und ihnen bei der Gelegenheit vielleicht noch eine Mahlzeit zubereitete.


  Die einzige düstere Wolke in ihrem Glückstaumel war der mutige Junge, der in der Kapitänskajüte lag und dessen Leben am seidenen Faden hing. Stunde um Stunde schauten die Seeleute auf ihrem Weg zur Kombüse, wo sie sich aufwärmten, in der Kajüte vorbei. Schweigend fielen ihre Blicke auf Darcy und Gryf, die abwechselnd neben der Koje knieten und den fiebrigen Körper des Jungen kühlten. Dann gingen die Männer weiter und sahen so trübsinnig und ernst aus, als hätten sie Whits Beerdigung beigewohnt.


  In der Kombüse sprachen sie mit gedämpften Stimmen über den außerordentlichen Mut, den der Bursche im Angesicht des Bösen bewiesen hatte. Und als sie sich schließlich der Küste Cornwalls näherten, hatte die Geschichte bereits die Bedeutung einer Legende angenommen.


  Newton schickte einen Seemann in Darcys Kajüte.


  Nach einem respektvollen Klopfen öffnete der Mann die Tür. "Newt sagt, er braucht Euch, um die 'Undaunted' durch die Untiefen zu steuern, Captain."


  "Aye." Darcy drückte eine Hand gegen ihren Rücken, als sie sich aufrichtete und von der Koje abkehrte. Seit Stunden war sie nun schon an Whits Seite gewesen und hatte gebetet, der Junge möge durchhalten, bis sie die Küste erreichten.


  An der Tür wandte sie sich um. "Du bleibst bei ihm, Gryf?"


  "Ja. Ich weiche nicht von seiner Seite."


  Sie folgte dem Seemann an Deck und übernahm das Steuer, während mehrere Seeleute in die Wanten kletterten, um nach möglichen Gefahren Ausschau zu halten. Dieser Teil der cornischen Küste war äußerst gefährlich und wies zahlreiche tückische Felsformationen auf. So manches stolze Schiff war daran zerschellt.


  "Gefahr an Backbord, Captain." Die Warnung kam aus der Mastspitze.


  Darcy drehte das Steuerrad ein wenig, und das große Schiff glitt an den Felsen vorbei, die dicht unter der Wasseroberfläche verborgen lagen. Sie musste sich gedanklich von dem armen Jungen losreißen, der so totenstill in ihrer Kajüte lag. Mit einem geflüsterten Gebet zwang sie sich, die bevorstehende Aufgabe nicht zu vernachlässigen.


  "Gefahr an Steuerbord, Captain." Ein zweiter Seemann hoch oben in den Wanten formte die Hände zu einem Trichter, damit der Ruf nicht ungehört verhallte.


  Wieder nahm sie die Kursänderung vor, und das Schiff näherte sich gleichmäßig dem Land.


  "Untiefen unmittelbar voraus, Captain."


  "Holt die Segel ein", rief Newton, und die Mannschaft arbeitete fieberhaft daran, die Segel einzuholen, bis die "Undaunted" kaum noch Fahrt machte.


  "Fertig machen zum Ankern."


  Ein halbes Dutzend kräftige Seemänner kam dem Befehl nach.


  Endlich kam der lang ersehnte Befehl: "Lasst das Beiboot zu Wasser!"


  Das Deck der "Undaunted" wimmelte plötzlich von Seeleuten, die darauf brannten, an Land gehen zu können.


  Als das Beiboot hinabgelassen wurde, ging Newton über das Deck und legte eine Hand auf Darcys. Sie war eiskalt.


  Darcy warf ihm ein dünnes Lächeln zu, obwohl ihr Gesicht sich steif und gefroren anfühlte. "Ich werde unter Deck gehen und die Kassette holen. Die Mannschaft wird die Heuer haben wollen."


  "Lass nur, Mädchen. Ich kümmere mich darum. Du und Gryf, ihr habt jetzt nur eine Aufgabe. Ihr müsst auf der Stelle den Jungen an Land bringen."


  "Aber das Schiff. Die Mannschaft …"


  "Mach dir keine Sorgen. Keiner wird etwas dagegen haben. Geh jetzt."


  Als Darcy sich umdrehte, entdeckte sie Gryf. Er hatte Whit in eine Decke gewickelt, hielt ihn in den Armen und kam langsam näher. Die Seeleute schauten in andächtiger Stille zu. Mehrere berührten den Kopf des Jungen oder murmelten aufmunternde Worte, als er an ihnen vorbeigetragen wurde.


  "Danke, Newt." Darcy drückte einen Kuss auf seine lederne Wange. "Es tut mir Leid, dass alles an dir hängen bleibt …"


  "Geh, Mädchen. Wir sehen uns auf MaryCastle wieder."


  Sie nickte und kletterte hinter Gryf die Strickleiter in das Boot hinunter.


  Als die Seeleute durch die unruhige See zum Strand ruderten, begann Darcys Herz schneller zu schlagen. Begierig blickte sie auf die erleuchteten Fenster der Burg, die auf dem Vorsprung stand, der in den Atlantik hineinragte.


  Sie war zu Hause. Mehrfach musste sie schlucken, denn die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Sie verspürte einen übermächtigen Drang zu weinen. Doch sie riss sich zusammen, auch wenn es ihr schwer fiel. Als das Boot die Küste erreichte, fürchtete sie, jeden Augenblick zusammenzubrechen.


   



  "Wer ist das?" Mistress Coffey hörte ein Geräusch an der Haustür und schaute vom Tisch auf, wo sie gerade Tee eingoss.


  Als sie Darcy erblickte, die über die Schwelle trat, verschüttete sie den Tee und musste die Kanne mit beiden Händen festhalten, damit sie nicht zu Boden fiel. "Oh, gütiger Himmel!"


  Die anderen, die am Tisch versammelt waren, folgten Mistress Coffeys Blick und stießen Rufe des Erstaunens aus.


  "Darcy! Bist du das, Mädchen?" Geoffrey Lambert stieß beinahe den Stuhl um, als er vom Tisch aufsprang.


  "Aye, Großvater."


  "Wir haben gar nicht mit dir gerechnet." Bethany eilte zur Tür und drückte ihre kleine Schwester. "Warum hast du uns keine Nachricht zukommen lassen? Dann hätten wir Ausschau nach dir gehalten."


  "Dafür war keine Zeit."


  "Natürlich nicht." Ambrosia umarmte sie und küsste sie auf die Wange. "Als Seeleute wissen wir doch alle, dass es kaum Gelegenheiten für eine Nachricht gibt, wenn man gerade mitten auf dem Ozean ist. Wir …"


  Sie hielt inne und sah an Darcy vorbei auf den Mann, der im Schatten blieb und etwas in den Armen trug.


  Vor Erstaunen riss sie die Augen auf. "Gray! Schaut doch! Ist das nicht wundervoll?" Sie wandte sich den anderen zu. "Seht nur, Großvater. Bethany. Es ist Gray. O Darcy. Kein Wunder, dass du wieder nach Hause gekommen bist. Du hast ihn gefunden. Wo? Wie?" Ihre Stimme überschlug sich vor Freude.


  Als die anderen sich um den Mann scharten, musste Darcy die Stimme heben, um sich in der Aufregung Gehör zu verschaffen. "Nein. Das ist nicht Gray. Sein Name ist Gryf. Er hat in Wales auf der 'Undaunted' angeheuert. Und der Junge in seinen Armen heißt Whit. Er ist schwer verwundet."


  "Verwundet?" Winifred Mellon drängte sich an den anderen vorbei und legte eine Hand auf die Stirn des Burschen. "Oh, gütiger Himmel. Er glüht ja."


  Darcy wandte sich an die Haushälterin. "Wir müssen ihn ins Bett bringen, Mistress Coffey."


  "In der Tat." Die Haushälterin nickte. "Komm, Libby", rief sie der Dienstmagd zu. "Wir müssen Bethanys altes Zimmer herrichten."


  Als sie die breite Treppe hinaufging, folgten Gryf und die anderen ihr unverzüglich.


  "Wie wurde der Junge verwundet?" fragte Ambrosias Gemahl Riordan Spencer.


  "Ein Degen traf ihn in die Brust."


  Bei diesen Worten verschlug es allen den Atem.


  "Ich hoffe, du hast den Schurken erwischt, der dies getan hat", sagte Bethanys Mann, Kane Preston, im Flüsterton.


  Hinter ihm ging Noah, der Junge, den er und Bethany als ihren Sohn adoptiert hatten.


  Kane drehte sich plötzlich um und ergriff die Hand des Jungen, als wäre ihm bewusst geworden, wie kostbar er war.


  "Ja, Kane. Es war ein Pirat mit Namen Wylie York."


  "Ich habe von ihm gehört." Riordan Spencer tauschte einen Blick mit Geoffrey Lambert. "Einer der meistgehassten Piraten auf hoher See. Er und seine Schurken überfallen seit Jahren englische Schiffe."


  "Er wird sie nie mehr heimsuchen. Sein Leichnam liegt auf dem Meeresgrund, neben seiner Crew."


  "Ganz mein Mädchen." Geoffrey Lambert tätschelte Darcys Arm, als sie das Schlafgemach betraten. "Der König wird froh über diese Nachricht sein."


  "So wie jeder englische Schiffskapitän", murmelte Riordan.


  "Leg den Jungen hierher." Mistress Coffey schlug die Decke zurück und wartete, bis Gryf das kleine Bündel aufs Bett gelegt hatte. Dann hielt sie eine Kerze hoch, um den Jungen zu untersuchen. Beim Anblick seiner Brust hielt sie sich erschrocken die Hand auf den Mund.


  Der kleine Oberkörper war in Leinen gehüllt. Dünne Rinnsale von Blut sickerten durch den Verband. Aus dem Gesicht des Jungen war jegliche Farbe gewichen. Er sah so bleich wie ein Leichnam aus.


  "Wie kann jemand so etwas einem Kind antun? Was für ein Unmensch muss dieser Piratenkapitän gewesen sein", sagte sie leise.


  "Der schlimmste auf Erden, Mistress Coffey." Darcy strich Whit die Haarsträhnen aus der Stirn und senkte die Stimme. "Wylie York war Whits Vater, aber der Junge hat das bis zu jener letzten Begegnung nicht gewusst."


  Ambrosia erschauerte und legte den Kopf auf Riordans Schulter.


  Bethany und ihr Gemahl verschränkten die Hände ineinander und drückten Noah an sich, als wollten sie ihn vor solch schrecklichen Ereignissen beschützen.


  Geoffrey Lambert räusperte sich und musste mehrmals schlucken.


  Die weichherzige Winifred Mellon riss sich schließlich zusammen und nahm das Heft in die Hand. Sie wusste offenbar genau, was zu tun war, und so redete sie ruhig auf Whit ein, während sie mit gezielten Handgriffen begann, die Wunde zu versorgen. "Ihr müsst jetzt alle den Raum verlassen, während ich mich um den Jungen kümmere."


  "Nein", widersprachen Darcy und Gryf in einem Atemzug.


  "Nur für eine Weile." Die alte Frau sprach in einem beruhigenden Tonfall. "Ich weiß, dass ihr bei ihm bleiben wollt. Aber ich muss die Verletzungen des Jungen untersuchen. Derweil könntet ihr die Zeit nutzen. Vielleicht nehmt ihr ein Bad und zieht euch etwas anderes an. Außerdem müsst ihr etwas essen, um bei Kräften zu bleiben." Sie wandte sich an die anderen. "Ambrosia und Bethany, ihr hebt euch eure Fragen für morgen auf. Und Geoffrey, diese beiden jungen Leute sehen so aus, als könnten sie ein wenig Ale vertragen, ehe sie irgendetwas anderes tun."


  "Ja. Wohlüberlegt, Winnie." Der alte Mann ging vor ihnen die Treppe hinunter.


  Während er im Salon Ale in einen Krug goss und diesen Gryf reichte, versuchte er, den Fremden nicht anzustarren. Doch es war unmöglich, diesen Mann, der Gray so sehr ähnelte, nicht anzuschauen.


  "Ich denke, ich könnte auch eins vertragen, Großvater."


  "Vergib mir, Darcy." Der alte Mann wandte den Blick von dem Gast und lächelte seine Enkelin an, bevor er ein Glas mit Ale füllte und es Darcy reichte.


  "In welcher Beziehung steht der Junge zu Euch, Gryf?" fragte Geoffrey.


  "Er ist mein Freund."


  "Ich verstehe. Dann versichere ich Euch, damit Ihr beruhigt seid, dass Winnie heilende Hände hat. Wenn irgendjemand Euren jungen Freund durch dieses Fieber bringt, dann ist es unsere liebe Winnie. Ist es nicht so, Mädchen?"


  Ambrosia und Bethany nickten nur, denn sie waren nicht in der Lage zu sprechen.


  In diesem Augenblick platzte Mistress Coffey in den Raum. "Die Köchin hat unser Dinner warm gehalten. Es steht alles im Speiseraum bereit."


  Darcy schüttelte den Kopf. "Ich kriege keinen Bissen herunter. Wenn ihr nichts dagegen habt, würde ich gerne in mein Zimmer gehen." Sie wandte sich an die Haushälterin. "Wo soll Eurer Meinung nach Gryf schlafen?"


  "Libby richtet gerade James' altes Zimmer her." Sie wandte sich dem Gast zu. "Möchtet Ihr etwas essen, bevor Ihr Euch zurückzieht?"


  Gryf schüttelte den Kopf und stellte den Krug hin. "Habt Dank. Das ist sehr aufmerksam. Aber wenn Ihr nichts dagegen habt, würde auch ich mich gerne in mein Zimmer begeben. Vielleicht ruhe ich mich eine Stunde aus. Danach möchte ich wieder bei dem Jungen wachen."


  "Natürlich." Geschäftig eilte die Haushälterin aus dem Salon, um der Köchin mitzuteilen, dass ihre Mühe umsonst gewesen war. Auch den anderen sah man an, dass sie im Augenblick kein Verlangen nach einer Mahlzeit verspürten.


  Gryf schüttelte den Männern die Hände und nickte den Damen zu, ehe er hinter Darcy den Salon verließ.


  Wie zuvor ihr Großvater, versuchten auch Ambrosia und Bethany, den Fremden nicht anzustarren. Doch die Ähnlichkeit zwischen diesem Mann namens Gryf und dem jungen Burschen, den sie alle gekannt hatten, war einfach zu bemerkenswert, um darüber hinwegzusehen.


  Sie warteten, bis Darcy und Gryf außer Hörweite waren. Dann flüsterten sie miteinander und stellten ihre eigenen Mutmaßungen an.


  15. Kapitel


   



  Darcy ging die Stufen hinauf und deutete auf eine geschlossene Tür. "Dies war das Zimmer meines Bruders", sagte sie. Ihr Raum lag gleich daneben. Sie lächelte dem kleinen Hausmädchen zu, das soeben aus der Tür trat. "Libby, das ist unser Gast Gryf."


  "Willkommen, Sir." Auch die Dienstmagd war offenbar nicht in der Lage, die Augen vom Gesicht dieses Mannes zu wenden. "Lasst es mich wissen, wenn Ihr irgendetwas benötigt."


  "Danke, Libby." Falls Gryf die durchdringenden Blicke des Hausmädchens bemerkt hatte, so ließ er es sich nicht anmerken. Vermutlich war er einfach zu erschöpft. Oder vielleicht waren seine Gedanken allein bei dem Jungen.


  Darcy blieb auf der Schwelle stehen, als Gryf den Raum betrat und sich umschaute; sein Blick fiel auf das gemütliche Bett, dann auf das Nachttischchen, auf dem eine Schüssel und ein einladender Krug mit dampfendem Wasser standen.


  Es war offensichtlich das Zimmer eines Seemanns. Auf dem Schreibtisch lagen immer noch unzählige Seekarten. An einer Seite des Raumes stand eine Seekiste, und an den Wänden hingen verschiedenartige Überreste alter Segelschiffe.


  Darcy lächelte, als sie Gryfs Blicken folgte. "James konnte nie widerstehen, alles mit nach Hause zu bringen, was an Land gespült wurde. Dies waren seine Schätze. Sie kommen aus der ganzen Welt und übten eine besondere Faszination auf ihn aus. Selbst als er noch sehr jung war, ging er schon die Küste entlang und hob Treibgut von untergegangenen Schiffen auf. Oft sagte er, er würde eines Tages um die Welt segeln und Schätze aus jedem Land, das er besuchte, mitbringen."


  "Konnte er seinen Traum verwirklichen?"


  Sie verneinte mit einem Kopfschütteln. "Er starb viel zu jung."


  Die Worte waren gerade aus ihrem Mund heraus, als ihr bewusst wurde, was sie gesagt hatte. Sie dachte an den Jungen, der um sein Leben kämpfte, und spürte eine entsetzliche Angst. Der Tod war in diesem Haus keine ferne Sorge. Seine kalte und harte Realität war jedem nur zu gut bekannt, der innerhalb dieser Mauern lebte.


  Gryf bemerkte, wie Darcy plötzlich erbleichte, und trat auf sie zu. Er nahm ihre Hand und schaute sie dann erstaunt an. "Du frierst ja."


  "Ich habe …", sie schüttelte den Kopf, "… bloß Angst."


  "Bitte, Darcy." Er nahm sie in die Arme. "Belaste dich nicht mit den Dingen, die nicht in deiner Macht stehen. Du musst zuversichtlich sein."


  "Ja." Sie löste sich von ihm und machte einen Schritt zurück, wobei sie mit einem Kopfnicken auf den Schrank deutete. "Die Kleidung meines Bruders ist immer noch darin. Ich bin sicher, dass dir einiges davon passen wird."


  "Du hast nichts dagegen?"


  Sie schüttelte den Kopf. "Es würde mir gefallen. Uns allen, wenn du sie gebrauchen kannst."


  Rasch kehrte sie sich ab und begab sich in ihr Zimmer, wo Libby bereits einen Zuber aufgestellt hatte.


  Seufzend entledigte Darcy sich ihrer Kleidung und sank in das warme, duftende Wasser. Sonst wäre sie nach einer solchen Seereise versucht gewesen, länger als eine Stunde in dem Bad zu verweilen, um sich den Schmutz der Reise vom Körper zu waschen und die Wärme langsam in sich aufzunehmen. Doch jetzt dachte sie nicht an ihre eigene Behaglichkeit, sondern nur an Whit. Er musste es schaffen. Um zu überleben. Um zu leben. Er durfte seinen grausamen, herzlosen Vater nicht obsiegen lassen.


  Schnell schrubbte sie sich ab und wusch sich die Haare, ehe sie wieder aus dem Zuber stieg und sich mit einem dicken Handtuch trockenrieb. Sie zog ein Kleid aus blassrosa Wolle an und bürstete ihr wirres, feuchtes Haar, das sich in Locken um ihr Gesicht ringelte. Dann schlüpfte sie in Schuhe aus Ziegenleder, warf sich ein Tuch über die Schultern und eilte aus dem Zimmer. So schnell wie möglich wollte sie wieder an Whits Seite sein.


  Gryf war bereits dort und saß auf einem Stuhl, den er neben das Bett gezogen hatte. Für einen Augenblick erschrak sie, als sie ihn in der Kleidung ihres Bruders sah. Er hatte breitere Schultern als James, und das Hemd spannte über seiner kraftvollen Brust. In seinem dunklen Haar und dem dichten Bart glitzerten noch kleine Wassertropfen von einem schnellen Bad. Er hielt Whits Hand und sprach mit leiser Stimme beruhigend auf ihn ein, voller Hoffnung, er möge ihn hören.


  "Komm, Whit. Halte durch, Junge. Wir sind alle da. Bleib bei uns, Whit. Kämpfe, Junge."


  An der anderen Seite des Bettes kniete Winifred Mellon und hielt ein kühles Tuch an Whits Stirn.


  "Ich mach' das, Winnie." Darcy nahm ihrem alten Kindermädchen das Tuch ab und half ihr beim Aufstehen. "Du brauchst deinen Schlaf."


  Die alte Frau musterte sie in dem flackernden Licht der Kerzen. "Du auch, Kind."


  "Mach dir um mich keine Sorgen, Winnie." Sie drückte deren Hand. "Wieder daheim zu sein hat mich mehr erquickt als eine Nacht voll Schlaf. Geh jetzt und ruhe dich ein wenig aus."


  "Ja." Miss Mellon berührte Darcys Wange und sagte im Flüsterton: "Du musst wachsam sein, Kind. Dem Jungen steht ein schweres Wundfieber bevor. Ich fürchte, wenn das Fieber steigt, wird er es nicht schaffen."


  Einen Moment schloss Darcy die Augen, da eine Woge des Schmerzes sie zu überwältigen drohte. Eine furchtbare Angst legte sich wie ein eisernes Band um ihr Herz. Ein Band, das sich allmählich zuzog, bis sie kaum noch Luft bekam.


  Sie zwang sich, tief durchzuatmen. "Wir werden ihm helfen, dies durchzustehen, Winnie."


  Als die alte Frau fort war, tauchte Darcy das Tuch in eine Schüssel mit kaltem Wasser. Dann zog sie sich einen Stuhl neben das Bett, wrang das Tuch aus und drückte es gegen Whits Stirn. Flüsternd betete sie, nicht abermals einen geliebten Menschen verlieren zu müssen.


   



  "Wie steht es um den Jungen?" Geoffrey Lambert betrat den Raum und schien überrascht, dass so viele Familienangehörige um das Bett herumstanden.


  "Das Fieber will nicht sinken." Die Haushälterin stellte eine Schüssel mit frischem Wasser ab und ging mit dem leeren Krug hinaus.


  Da sie ohnehin keinen Schlaf finden konnten, hatten die übrigen Familienmitglieder sich in die Krankenstube begeben, um schweigend am Bett des Jungen zu wachen. Ambrosia und Riordan saßen nebeneinander und hielten sich an den Händen. Bethany und Kane hatten beschlossen, in der Nacht nicht in ihr Haus zurückzukehren, schritten nun besorgt im Raum auf und ab und blieben des Öfteren stehen, um Blicke zu tauschen oder schweigend den Kopf zu schütteln. Miss Mellon untersuchte immer wieder den Verband des Jungen auf Anzeichen einer frischen Blutung. Und Mistress Coffey eilte Augenblicke später mit Tee und Keksen in das Zimmer und hoffte, die Anwesenden bei Laune zu halten. Sogar das Hausmädchen Libby brachte immer wieder frisches Wasser oder neue Kerzen für den Nachttisch. Jedes Mal, wenn sie einen Moment innehielt und auf den Jungen schaute, der so bleich und reglos im Bett lag, schüttelte sie bestürzt den Kopf und schlich sich wieder aus dem Raum.


  "Der Junge ist ein Kämpfer, Großvater." Ambrosia warf dem alten Mann ein dünnes Lächeln zu und klopfte mit der Hand auf den Platz neben sich.


  Als er sich hinsetzte, nahm sie seine Hand, denn sie brauchte seine Kraft. Sie schauten zu, während Darcy das Gesicht, den Nacken und den Oberkörper des Jungen mit einem Schwamm abtupfte; ein verzweifelter Versuch, das Fieber zu senken, das Whit in der Gewalt hatte.


  Auf der anderen Seite des Bettes hielt Gryf die Hand des Jungen und sprach weiterhin aufmunternde Worte.


  "Komm, Kleiner", murmelte er. "Du hast schon harte Zeiten durchlebt. Wir beide. Gib jetzt nicht auf. Denk an das schöne, große Schiff, dessen Captain du eines Tages sein möchtest. Und denk an all die exotischen Länder, die du dir noch ansehen kannst. Die große weite Welt wartet auf dich, Whit. Verlass sie nicht. Verlass mich nicht, Junge. Wir hatten ein Abkommen, erinnerst du dich?"


  Darcy spürte ein Brennen in den Augen und musste rasch blinzeln. Jetzt war nicht die Zeit für Tränen. Während sie erneut das Tuch auswrang, fand sie in dem Gedanken Trost, dass ein kleiner, übel zugerichteter Junge durch die Liebe eines Mannes von seinem früheren Los befreit worden war, dessen eigene Leiden ihm das Gedächtnis genommen hatten.


  Es musste einen guten Grund für die Zuneigung geben, die zwischen diesen beiden Menschen gewachsen war. Konnte das Schicksal so grausam sein, die zwei aus ihrer Asche auferstehen zu lassen, um sie dann wieder voneinander zu trennen? Würde der Engel des Todes den Jungen forttragen, der diesem Mann so viel Freude bereitet hatte?


  Unwillkürlich berührte sie Whits Stirn und schrie bestürzt auf. "Das kühle Wasser hilft nicht. Ich fürchte, es geht ihm schlechter."


  Auch Gryf berührte die Haut des Jungen und stimmte mit einem Nicken zu. Seine Augen verengten sich voller Sorge. "Ja. Seine Haut glüht."


  Während die anderen sich um das Bett versammelten, wurde der Atem des Jungen immer flacher, bis er nur noch mühsam nach Luft rang.


  Flehend schaute Darcy ihre alte Kinderfrau an. "Winnie, was können wir tun?"


  "Wir haben alles getan, was wir können, Kind." Die alte Frau legte einen Arm um ihre Schultern. "Das Einzige, was wir jetzt noch tun können, ist beten. Lasst uns den Allmächtigen bitten, dem Jungen weitere Leiden zu ersparen."


   



  Die Stunden vergingen, und immer noch stieg Whits Fieber an. Darcy versuchte unablässig, den heißen Körper mit frischem Wasser zu kühlen. Gryf redete weiter leise zu dem Jungen, in der Hoffnung, einige seiner Worte drängen womöglich durch den tiefen Schlaf, der Whit in seiner Gewalt hatte.


  Alle, die am Bett standen, horchten auf jeden flachen Atemzug des Kleinen und atmeten unwillkürlich mit.


  Während Gryf den Jungen drängte, durchzuhalten, fürchtete Darcy, dass er vielleicht zu viel von Whit verlangte. Wie viel könnte ein junger Bursche in diesem Leben ertragen? Möglicherweise war er von dem Kampf zu sehr erschöpft und wollte diesem Ringen ein Ende machen.


  Der Gedanke an seine furchtbare Vergangenheit trieb ihr neue Tränen in die Augen. Doch sie blinzelte sie tapfer fort und klammerte sich an einen dünnen Faden der Hoffnung. Wenn ein unbeugsamer Geist ausreichte, um zu überleben, dann würde Whit es gewiss schaffen. Der Junge hatte so viel Schmerz erdulden und sich von so viel Kummer erholen müssen. Aber er hatte überlebt und weder sein Herz noch sein Lächeln verloren.


  Wenn er doch nur ein Zeichen geben könnte, dachte sie, ob er weiß, dass wir alle da sind. Als sie sich mit Schrecken ausmalte, dass er sich in seinem Leiden womöglich ganz allein fühlte, spürte sie erneut einen Stich in ihrem Herzen.


  Darcy schaute gar nicht auf, als sich wieder einmal die Zimmertür öffnete. Es waren so viele Familienmitglieder anwesend, dass der kleine Raum bereits voll war. Obwohl ihr dies ein wenig Trost verschaffte, wünschte sie sich, Whit könnte die Augen öffnen und sehen, wie viele Leute sich um ihn kümmerten.


  Erst als sie Newtons unverkennbare Schritte vernahm, schaute sie zur Tür. Er durchschritt den Raum, wobei sein Blick einzig und allein auf den Jungen im Bett gerichtet war. In den Armen hielt er ein kleines, in eine Decke eingeschlagenes Bündel.


  "Hat der Junge sich erholt?" fragte er mit gedämpfter Stimme.


  "Nein." Gryf schaute kurz zu ihm auf und wandte sich sogleich wieder seinem kleinen Freund zu.


  "Leider befürchten wir", flüsterte Mistress Coffey dem alten Seemann zu, "dass er es nicht schaffen wird. Das Fieber will einfach nicht sinken, obwohl Darcy sich so bemüht. Und er scheint in seiner eigenen Welt zu sein, wo er uns nicht länger hören kann."


  Bei den Worten der alten Frau fühlte Darcy, wie ihr Herz sich zusammenkrampfte. Seine eigene Welt. Wie gerne würde sie in diese Welt vordringen, die Whit in ihrem Bann hielt. Wenn sie doch nur einen Weg finden könnten, um ihn zurückzuholen. Um die Mauer zu überwinden, die ihn von seinen Freunden trennte.


  "Was hast du mitgebracht, Newt?" Darcy war verblüfft, wie schwer ihr das Sprechen fiel, denn vor Rührung drohte ihr die Stimme zu versagen.


  "Den Welpen des Jungen."


  "Furchtlos?" Ruckartig hob Darcy den Kopf. "Aber ist er nicht …? Ich dachte, er sei …"


  "Das dachte ich auch", erwiderte der alte Seemann. "Aber er scheint ein Kämpfer zu sein. Wie der Junge."


  "Er lebt?" Für einen Moment war Darcy sprachlos. "Warum hast du es uns nicht gesagt?"


  Newton zuckte mit den Schultern. "Ich fürchtete, er würde es nicht schaffen, und ich wollte nicht, dass ihr euch vergebens Hoffnungen macht." Er trat an das Bett, nahm die Decke von dem flauschigen Tier und legte es neben Whit. "Allerdings weiß ich immer noch nicht, ob der Welpe es schafft. Er hat keinen Bissen gefressen, seit er von dem Jungen getrennt wurde. Aber ich dachte, die beiden sollten jetzt zusammen sein. Falls …" Unsicher hob er die Schultern. "Ich dachte bloß, sie wären einander ein großer Trost."


  Er beugte sich hinab und legte die Hand des Jungen auf den Kopf des Welpen.


  Bei der Berührung schnupperte der Hund, regte sich und öffnete die Augen. Als er Whit sah, versuchte Furchtlos, sich aufzurichten. Doch er war zu schwach, kuschelte sich stattdessen an seinen Freund und begann, ihm das Gesicht abzulecken.


  Wenige Augenblicke später regte sich etwas hinter den geschlossenen Lidern des Jungen. Alle im Raum verstummten bei diesem Anblick. Während der Welpe weiter über Whits Gesicht leckte, öffnete der Junge plötzlich die Augen und stieß einen Seufzer aus, der aus der Tiefe seines Herzens zu kommen schien.


  Mit der Hand strich er über das Fell des Hundes, dann ein zweites Mal, bevor ein zartes Lächeln seinen Mund umspielte. Er bewegte die Lippen, und obwohl kein Laut zu hören war, sah man, dass sie den Namen des Hundes formten.


  Mistress Coffey stieß einen Schrei aus und legte die Hand auf den Mund, als sie den Raum mit Tränen in den Augen verließ. Geoffrey Lambert tröstete Miss Mellon, die in ihr Taschentuch weinte. Ambrosia und Riordan fielen einander in die Arme, lachten und weinten vor Freude, während Bethany und Kane sich küssten.


  Darcy und Gryf standen steif neben dem Bett und blickten starr auf den Jungen. Sie waren auf das Schlimmste gefasst gewesen. Und jetzt, da ihre Befürchtungen sich zerstreut hatten, schienen sie nicht in der Lage zu sein, das Ausmaß ihres Glücks zu begreifen.


  Offenbar war Newton der Einzige, der von dem Wunder, das sich vor seinen Augen abgespielt hatte, unberührt blieb. Er schaute weiter auf den Jungen, der dem kleinen Hund über den Kopf streichelte.


  Schließlich fand Whit die Sprache wieder. Es war nicht mehr als ein schwaches Flüstern, doch die Tatsache, dass er überhaupt sprechen konnte, versetzte jeden in grenzenloses Erstaunen.


  "Ich wusste, dass Furchtlos mich nicht verlassen würde." Sein Blick war voller Sorge, als er zu dem alten Mann aufschaute. "Es tut mir Leid, dass Furchtlos an Bord so ungezogen war, Newt. Ich weiß, dass er Eure Geduld auf eine harte Probe gestellt hat."


  "Das hat er." Newton ließ sich auf die Bettkante sinken und streichelte über das weiche Fell des Welpen. "Aber mach dir deshalb keine Sorgen, Junge. Er ist noch ein Baby. Er wird es lernen."


  "Glaubt Ihr?"


  "Ja, Junge. Und weißt du auch, warum?"


  "Nein, Sir. Warum?"


  "Weil er einen guten Lehrer hat." Der alte Mann zwinkerte ihm zu. "Du wirst ihm alles beibringen, nicht wahr, Junge?"


  Als Newton aufstand, ergriff Whit seine Hand. "Danke, Newt, dass Ihr Euch um Furchtlos gekümmert habt."


  "Keine Ursache, Junge. Du und der Welpe, ihr solltet jetzt ein wenig ausruhen. Ihr müsst euch beide erst noch richtig erholen."


  "Aye, Sir."


  Als der alte Seemann das Zimmer verlassen wollte, lief Darcy hinter ihm her. Die anderen schauten schweigend zu, während sie Newton umarmte und an sich drückte. "Du hast sein Leben gerettet, weißt du das?"


  "Das Leben des Welpen?"


  "Nein, Newt. Ich spreche von Whit. Nur weil er Furchtlos neben sich spürte, hat der Junge sich von dem Rande eines tiefen Abgrunds abgewandt. Es war der Welpe, der ihm seinen Lebenswillen zurückgegeben hat." Sie drückte ihre Wange an seine. "Und du hast dein Herz gegenüber dem Hund verschlossen."


  "Hunde gehören nicht auf ein Schiff." Er sah ein keckes Lächeln in ihrem Blick und schaute zur Seite. "Zumindest die meisten Hunde. Dieser hier ist allerdings ein Raufbold. Ich habe gesehen, wie tapfer er gekämpft hat."


  "Genau wie Whit."


  "Aye." Er nickte und sah zu dem Hund hinüber, der sich neben dem Jungen zusammengerollt hatte. "Du hattest Recht, Mädchen. Sie gehören zusammen." Er machte einen Schritt zurück und sah ihr in die Augen. "Das kommt nicht häufig vor, doch einige erleben es. Sie entdecken die andere Hälfte ihres eigenen Herzens. Und wenn das geschieht, kann man nicht dagegen ankämpfen."


  Sie schaute ihm nach, als er wegging.


  Und als sie sich umdrehte, sah sie, dass Gryf sie mit nachdenklicher Miene musterte.


  Jetzt erst merkte sie, dass der alte Mann soeben nicht mehr von dem Jungen und seinem Hund gesprochen hatte.


  Darcy wurde bewusst, was Newton ihr mit diesen Worten zu verstehen gegeben hatte. Er war mit dem Fremden einverstanden, der bereits ihr Herz gewonnen hatte.


  16. Kapitel


   



  "Nun also, kleine Schwester." Ambrosias Stimme durchbrach die Stille in Darcys Raum.


  Es war spät am Nachmittag. Ambrosia und Bethany hatten Darcy dazu gebracht, die Betreuung des kleinen Whit der erfahrenen Miss Mellon zu überlassen, damit ihre jüngste Schwester ein wenig Schlaf nachholen konnte. Jetzt, da sie wusste, dass der Junge das Schlimmste hinter sich hatte, hatte sie mehr als vierundzwanzig Stunden geschlafen. Wiederholt waren die älteren Schwestern auf Zehenspitzen in Darcys Zimmer geschlichen, begierig, die Einzelheiten der Seefahrt zu erfahren, obgleich sie der erschöpften Darcy auch ihren Schlaf gönnten.


  Und als sie nun in das Gemach traten und sahen, dass Darcy aufgestanden war, machten sie es sich auf dem Bett bequem und blickten ihre Schwester unverwandt an.


  Ambrosia und Bethany tauschten Blicke und lächelten, bevor Bethany sagte: "Wir wollen alles hören."


  "Über die Seereise?" Darcy schlüpfte in ein einfaches Wollkleid und begann ihr Haar zu bürsten.


  "Nein, du törichtes Mädchen. Von der Fahrt kannst du uns später erzählen. Jetzt wollen wir alles über Gryf wissen. Und zwar zunächst, wie ihr euch kennen gelernt habt."


  Darcy lachte. "Mit anderen Dingen wollt ihr euch wohl nicht aufhalten, was?"


  "Nein. Das ist alles unbedeutend. Jetzt erzähl schon", drängte Bethany.


  Darcy seufzte, denn genau wie ihre Schwestern alles erfahren wollten, musste auch sie unbedingt über Gryf sprechen. Sie war überglücklich, sich ihnen anvertrauen zu können. "Alles begann in einem kleinen walisischen Fischerdorf. Ich hielt ihn zunächst für begriffsstutzig, da er sich so langsam bewegte. Erst später erfuhr ich, dass er sich von seinen schweren Verbrennungen erholen musste."


  "Verbrennungen?" Verblüfft schauten die beiden Schwestern sich an.


  "Warst du denn nicht sofort überrascht, wie sehr er Gray ähnelte?" Bethany stieß Ambrosia mit dem Ellbogen an.


  Darcy mied die Blicke ihrer Schwestern. "Vielleicht war ich das. Für einen Moment."


  "Nur einen Moment lang?" Ambrosia nahm Darcy die Bürste aus der Hand und begann, deren Haar mit Kämmen zurückzustecken. Im Spiegelglas betrachtete sie das Mienenspiel ihrer kleinen Schwester. "Versuche nicht, uns weiszumachen, dass du die Ähnlichkeit nicht mehr siehst."


  "Ein bisschen."


  "Ein bisschen?" bestürmte Bethany ihre Schwester. "Ohne den Bart und das lange Haar könnte er Grays Zwillingsbruder sein."


  Darcy löste sich von ihren Schwestern, trat ans Fenster und kehrte ihnen den Rücken zu. "Ja. Anfangs dachte ich das auch. Aber jetzt bin ich davon überzeugt, dass ich mich geirrt habe. Nachdem ich Gryf kennen gelernt hatte, wurde mir bewusst, dass er … irgendwie anders ist."


  "In welcher Weise?" Ambrosia sah Bethany an und zog eine Braue hoch.


  Darcy zuckte mit den Schultern. "Gryf hat etwas Kühnes und Verwegenes an sich. Etwas Zähes, das Gray überhaupt nicht ähnelt. Die Art und Weise, wie er …" Sie drehte sich zu ihren Schwestern um, die etwas in ihrem Blick entdeckten, was sie nie zuvor gesehen hatten. Es war der Blick einer Frau, die gänzlich von einem Mann verwirrt war. Oder die in seinen Bann geraten war. "Die Art und Weise, wie er mich manchmal ansieht. Wie er mich anfasst. Wenn Gray mich berührte, tat er es immer sehr sanft."


  "Ist er grob oder roh?" Bethany wirkte erschrocken.


  "Nein. Das ist es nicht. Da ist diese … Verwegenheit in Gryf, die ich nie bei Gray gespürt habe. Eine Ungeduld."


  "Hat er dich geküsst?" fragte Bethany weiter und sah, wie die blassen Wangen ihrer Schwester von einer tiefen Röte überzogen wurden.


  "Ja."


  "Und? Küsst er wie Gray? Eine Frau vermag solche Dinge zu beurteilen."


  Darcys Wangen brannten. "Das ist es, was mich beunruhigt. Gray hat mich immer so zart und sanft geküsst. Aber Gryf …" Sie schaute zur Seite, doch den Schwestern war ihr Unbehagen nicht entgangen. "Wenn ich an Gryf denke, sehe ich keine Sterne, an denen ich mich orientieren kann. Ich fühle mich … verloren auf See."


  Die beiden Schwestern tauschten ein wissendes Lächeln.


  "Und du liebst ihn." Bethany berührte ihre kleine Schwester an der Schulter.


  Darcy hob den Kopf. Ohne die beiden anzuschauen, flüsterte sie: "Ja. Und ich fühle mich dabei so … schuldig."


  "Schuldig? Warum, um alles in der Welt, solltest du dich schuldig fühlen, wenn du jemanden liebst?" entfuhr es Ambrosia, die sogleich einen finsteren Blick von Bethany erntete.


  "Ja. Schuldig. Warum auch nicht?" Darcy senkte die Stimme und wisperte: "Was bin ich bloß für eine Frau, dass ich um den Verlust des einzigen Mannes trauere, den ich je geliebt habe, um dann wenige Monate später mein Herz an einen anderen Mann zu verlieren?"


  Bethany führte ihre jüngste Schwester zu einer Chaiselongue und bedeutete ihr mit einem sanften Druck, sich hinzusetzen. Dann kniete sie sich vor sie und nahm ihre Hände. "Du hast deine Frage soeben selbst beantwortet."


  "Ich verstehe nicht." Darcy schüttelte den Kopf, so dass ihre goldenen Locken sich lösten, die ihre Schwester gerade mit kleinen Kämmen gebändigt hatte.


  "Du hast um den Verlust des einzigen Mannes getrauert, den du je geliebt hast. Gray war dieser junge Mann. Und nun hast du dein Herz an einen erfahrenen Mann verloren. Soweit ich es beurteilen kann, ist Gryf tatsächlich ein Mann, der weiß, was er will. Und er wird erwarten, von einer Frau und nicht von einem Mädchen geliebt zu werden."


  Sie drückte Darcys Hände. "Nur du allein kannst entscheiden, ob er der richtige Mann für dich ist. Und ob du die Frau für ihn sein kannst."


  Darcy schloss die Augen. "Ich bin so verwirrt. Und ich hatte gehofft, ihr beide würdet mir helfen."


  Ambrosia kam näher und legte eine Hand auf Darcys Schulter. "Falls es dich tröstet, ich habe mich bei Riordan genauso gefühlt. Verloren und verwirrt, und mir war überaus elend zu Mute."


  Bethany nickte. "Genau so ist es mir bei Kane ergangen." Sie beugte sich vor und drückte ihrer Schwester einen Kuss auf die Wange. "Hab keine Angst. Du und Gryf, ihr werdet euren Weg in dieser unruhigen See finden."


  Darcy schüttelte den Kopf. "Da bin ich mir nicht so sicher."


  "Ich aber." Bethany lächelte ihre ältere Schwester an. "Komm, Ambrosia. Lass uns gehen und Mistress Coffey helfen. Unsere kleine Schwester braucht ein wenig Zeit für sich, damit sie über ihre Zukunft nachsinnen kann."


  "Welche Zukunft?" Darcy sah so verwirrt aus wie früher, als sie sich unerlaubterweise mit fünf Jahren von der Kinderfrau und ihren älteren Schwestern entfernt hatte. Nachdem sie mehr als eine Stunde über Felsblöcke geklettert und durch das Wasser gewatet war, kam sie wieder in MaryCastle an, mit aufgeschürften Knien, nassen Schuhen und einem völlig verschmutzten Gesicht. Doch sie hatte keine Tränen vergossen. Selbst in jenem zarten Alter hatte sie es nicht zugelassen, sich in Selbstmitleid zu ergehen. Sie hatte einfach die kleinen Schultern gestrafft und ihren Weg nach Hause gefunden.


  Genau wie früher hatte sie nun einen Schmollmund aufgesetzt, der ihre Schwestern belustigt auflachen ließ.


  "Du schaffst das schon", rief Bethany fröhlich.


  "Genau. Wie immer."


  Kichernd tanzten Ambrosia und Bethany aus dem Zimmer und schlossen die Tür hinter sich.


  Darcy begann, in der Stille des Raumes auf und ab zu gehen. Sie musste immerzu an Gryf denken, an sein Aussehen, wie er sie in die Arme nahm und wie sehr sie seine Küsse genoss.


  Verärgert über ihre Gedanken, stürmte sie aus dem Zimmer und beschloss, den Morgen an Whits Bett zu verbringen. Jetzt, da der Junge außer Gefahr war, würde sie sich entspannen können, ohne sich von Gryfs Gegenwart verwirren zu lassen.


  Und sollte er dem Burschen auch gerade einen Besuch abstatten, umso besser. Sie könnte seine Gesellschaft genießen, ohne ein Zusammentreffen geplant zu haben.


   



  "Und das ist alles, was du über Gryf weißt, Newt?" Ambrosia und Bethany hatten den alten Mann in dem Schuppen gleichsam in die Enge getrieben. Er war gerade damit beschäftigt gewesen, die Werkzeuge zusammenzusuchen, die für die Ausbesserungsarbeiten an der "Undaunted" benötigt wurden.


  Nachdem die beiden Schwestern so viel wie irgend möglich über Gryfs Geschichte aus Newton herausgequetscht hatten, blickten sie sich voller Aufregung an. "Abgesehen davon, dass es ein Brand in einem Wirtshaus und nicht auf einem Schiff gewesen ist, glaube ich immer noch, dass es sich um Gray handeln könnte. Denkst du nicht auch, dass er ihm täuschend ähnlich sieht, Bethany?"


  "Ja. Wenn man ihn dazu bringen könnte, seinen Bart abzurasieren …"


  "Genau das habe ich auch gedacht. Und wenn er sich von uns das Haar schneiden und so kämmen ließe, wie Gray es immer getragen hat …"


  "Ihr zwei spielt ein gefährliches Spiel", brummte der alte Mann. "Wenn euch etwas an eurer Schwester liegt, dann lasst ihr die Finger von solchen Sachen."


  "Aber es liegt uns doch viel an ihr, Newt." Ambrosia lächelte Bethany verschmitzt an. "Wir kommen gerade aus ihrem Zimmer und wissen jetzt, dass sie sich ganz verloren und durcheinander fühlt – und unsterblich verliebt ist."


  "Und ihr glaubt, dass ihr sie durch unbekannte Wassertiefen lotsen könnt, nicht wahr?"


  "Wir wollen beiden nur einen kleinen Schubs geben." Bethany rieb sich in ihrer Vorfreude die Hände. "Vielleicht kannst du uns noch etwas über Gryf erzählen …"


  "Selbst wenn ich etwas wüsste, so würde ich es für mich behalten. Ich warne euch, Mädchen. Wenn ihr eure Schwester liebt, dann haltet euch aus ihrem Liebesleben heraus und lasst sie allein zurechtkommen."


  "O Newt." Die beiden jungen Frauen gingen Hand in Hand zum Haus zurück, steckten die Köpfe zusammen und tuschelten angeregt miteinander.


  Der alte Mann wandte sich ab und murmelte ein paar derbe Flüche vor sich hin. Eigensinnige Weiber. Nie hielten sie sich an Anweisungen. Doch wenn sie sich dieses Mal einmischten, könnten sie mehr Schaden anrichten als Gutes tun. Er hoffte bloß, dass sie nicht zu weit gingen. In ihr kleines Vorhaben waren zwei sehr empfindliche Herzen verwickelt. Herzen, die schon bei der geringsten Unstimmigkeit unwiederbringlich zerbrechen könnten.


   



  "Was ist das?" Gryf kehrte von der Arbeit auf der "Undaunted" zurück und sah Bethany und Ambrosia neben seinem Nachttischchen stehen. "Tut mir Leid, ich muss aus Versehen in das falsche Zimmer gelaufen sein."


  Als er wieder hinausgehen wollte, ergriff Ambrosia seine Hand. "Ihr habt Euch nicht geirrt, Gryf. Wir haben Euch über den Strand gehen sehen und dachten, wir könnten eine Schüssel mit heißem Wasser bringen, falls ihr Euch rasieren wollt."


  Verblüfft sah er von einer Schwester zur anderen. "Warum sollte ich das tun wollen?"


  "Da spricht der wahre Seemann." Ambrosia kicherte. "Papa kehrte immer mit einem Bart von der See zurück. Und unsere Mutter hatte stets das Rasiermesser schärfen und das Wasser erhitzen lassen, damit er sich den Bart abnehmen konnte, bevor er sie küsste."


  Bethany fiel in das Lachen mit ein. "Ja. Sie sagte, es kitzelte zu sehr und verdarb ihr das Vergnügen, seine Lippen zu küssen."


  Gryf wusste nicht, ob er belustigt oder verärgert sein sollte. "Das hat also Eure Mutter gesagt?"


  "Ja." Die beiden Schwestern nickten.


  "Und wem sollte es beim Küssen Vergnügen bereiten, wenn ich meinen Bart abnehme?"


  "Nun …" Ambrosia warf ihrer Schwester einen flüchtigen Blick zu. "Wir dürfen den Namen dieser Person nicht nennen. Aber es gibt da einen Captain, der des Nachts manch eine Stunde allein auf dem Söller verbringt."


  Letzte Nacht hatte er Darcy dort oben auf dem Balkon gesehen, wie sie in der Dunkelheit auf und ab gelaufen war. Er war versucht gewesen, zu ihr zu gehen, doch etwas hatte ihn zurückgehalten. Eine Furcht, dass er womöglich in einen tiefen Kummer eindrang. "Was macht Eure Schwester dort oben?"


  Bethany zuckte mit den Schultern. "Vielleicht träumt sie die Träume einer Frau und wartet auf einen bestimmten Seemann, der ihr Herz erobert."


  Gryf nahm das Rasiermesser vom Tisch und berührte die fein geschärfte Klinge mit dem Daumen. "Worum hat Eure Mutter Euren Vater sonst noch gebeten, wenn er von der See zurückkehrte?"


  "Nun", begann Ambrosia, als sie merkte, dass Gryf sich mit mehr Begeisterung auf dieses Spiel einließ, als sie sich erhofft hatte. "Unsere Mutter hat ihn stets angehalten, die Seemannskluft abzulegen und sich wie ein englischer Gentleman zu kleiden."


  "Verstehe." Er wandte sich den beiden Frauen zu und sah ihre neugierigen Blicke. "Glaubt Ihr, ein bestimmter Captain würde genau das von einem einfachen Seefahrer erwarten?"


  "Ich denke, es würde dieser Person gefallen, obgleich sie diesen Wunsch niemals selbst äußern würde." Bethany ergriff die Hand ihrer Schwester und zog Ambrosia mit zur Tür. "Ich denke, Mistress Coffey bedarf unserer Hilfe im Speiseraum. Werden wir Euch in Kürze unten antreffen, Gryf?"


  "Ja." Er kehrte sich ab und betrachtete eingehend sein Spiegelbild. "Ich werde zur Abendmahlzeit da sein."


   



  "Darcy." Bei dem schrillen Aufschrei drehte Darcy sich um und sah Edwina Cannon mit ausgebreiteten Armen durch die Eingangshalle auf die breite Treppe zulaufen.


  Darcy erstarrte, und ihre erste Eingebung war, die Flucht zu ergreifen, doch man konnte sich Edwina nicht entziehen, wenn sie es auf jemanden abgesehen hatte.


  Daher musste sie sich die übertriebene Umarmung der jungen Frau gefallen lassen, während deren schrille Stimme in ihren Ohren schmerzte.


  "Ich habe gerade erfahren, dass du zurück bist, und musste mich selbst davon überzeugen." Edwina musterte sie eingehend. "Du siehst besser aus als bei unserem letzten Zusammentreffen."


  "Ja. Ich fühle mich auch besser." Darcy löste sich aus der Umarmung und machte bewusst einen Schritt zurück. "Es war nett von dir, den ganzen Weg zu kommen, um mich zu begrüßen, Edwina. Aber wenn du mich jetzt entschuldigen …"


  "Das hat mir nichts ausgemacht. Übrigens hat Mistress Coffey mich zum Dinner eingeladen."


  Beinahe hätte Darcy laut aufgestöhnt. Während einer ganzen Mahlzeit die Gesellschaft dieser Frau ertragen zu müssen würde ihr sicherlich Übelkeit verursachen. Aber sie sah keine Möglichkeit, Edwina aus dem Weg zu gehen, ohne äußerst unhöflich zu werden. Ein solch ungebührliches Benehmen würde Winnie niemals zulassen, auch wenn Darcy geneigt war, es darauf ankommen zu lassen.


  "Dann komm mit, Edwina. Großvater wartet gewiss schon voller Ungeduld auf das Essen."


  Im Speiseraum hatten die anderen bereits Platz genommen.


  "Ah. Herzlich willkommen, Edwina." Geoffrey Lambert schaute mit einem zufriedenen Seufzen von einem zum anderen. "Es erfüllt mein Herz mit Freude, mit der ganzen Familie am Tisch zu sitzen. Auch wenn es sich um keinen außergewöhnlichen Anlass handelt."


  "Du wirst Riordan und mich so schnell nicht loswerden, Großvater." Ambrosia füllte ihren Teller und begann zu essen. Seit kurzem hatte sie einen ungezügelten Appetit. "Auch wenn wir bald in unser neues Haus ziehen werden, möchte Riordan viel lieber Mistress Coffeys Mahlzeiten genießen, als das zu ertragen, was ich womöglich zubereite."


  Ihr Mann lachte belustigt auf. "Ambrosia hat heute Morgen beschlossen, das Frühstück zu machen. Kane und Bethany wollten schon nach Penhollow Abbey zurückkehren, um nicht diese starre Masse schlucken zu müssen, die Ambrosia als Eierspeise bezeichnete. Und ich habe angedroht, eine Weltreise anzutreten, falls sie versuchen sollte, noch eine Mahlzeit zuzubereiten. Das ist übrigens der wahre Grund, warum wir genau nebenan bauen. Denn so können wir immer ein anständiges Essen in eurem Haus genießen."


  Während Edwina dümmlich kicherte, schüttelte Darcy den Kopf. "Wie ich sehe, ändern sich manche Dinge nie. Wir haben Mistress Coffey immer angefleht, Ambrosia nicht zur Köchin in die Küche zu schicken. Ich erinnere mich noch genau, als …" Ihre Stimme verlor sich im Speiseraum, und sie starrte den Mann in der Tür an, als sei er ein Geist.


  "Ich hielt es für besser, mich zu rasieren." Gryf merkte, wie Darcy erbleichte, während sie ihn mit starrem Blick ansah.


  Auch die anderen starrten ihn an.


  Um die plötzliche Stille zu überspielen, trat er an den Tisch und begrüßte die einzige Person, die er noch nicht kannte. "Guten Abend. Mein Name ist Gryf."


  "Gryf?" Edwinas Stimme erscholl eine ganze Oktave höher und ähnelte jetzt dem schrillen Piepsen einer ganzen Mäuseschar. "Ich bin Edwina Cannon. Eine gute Freundin der Lamberts."


  "Lebt Ihr in Land's End?"


  "Ja." Sie starrte ihn weiterhin an, als er sich neben Darcy setzte. "Und Ihr lebt …?"


  "Hier. Zurzeit."


  In Edwinas Augen war ein Leuchten, das sich stets einstellte, wenn sie sich in Gesellschaft eines gut aussehenden Mannes befand. Offenbar genoss sie es, mit jedem unverheirateten Mann zu liebäugeln. "Hat Euch schon jemand gesagt, dass Ihr genauso ausseht wie …"


  "Ihr seht …", fiel Bethany ihr erschrocken ins Wort, damit diese dumme Gans nicht alles zunichte machte, "… sehr gut aus." Beinahe hätte sie sich an ihrem Tee verschluckt, doch sie hatte die Wahrheit gesagt. Gryf besaß eine beeindruckende Ausstrahlung, trotz der runzeligen Narbe, die von einem Ohr bis zum Unterkiefer lief.


  Wie Bethany und Ambrosia es vermutet hatten, kam die Ähnlichkeit mit Gray jetzt noch deutlicher zum Vorschein. Gryf hatte dieselbe volle Unterlippe, dasselbe kräftige Kinn.


  Dennoch hatte Darcy in einem Punkt Recht behalten. Abgesehen von der äußeren Ähnlichkeit schien er ganz anders als der junge Mann zu sein, den sie alle gekannt hatten. In diesem Mann steckte eine Zähigkeit, und in seinem Blick lag Entschlossenheit. Und etwas Unberechenbares umgab ihn, das überhaupt nicht zu Gray Barton passte.


  "Ich stimme Bethany zu." Ambrosia nahm ein zweites Mal von dem Essen und versuchte, das Schweigen zu überspielen, bevor Edwina etwas Törichtes oder Peinliches sagen konnte. "Ihr seht umwerfend aus."


  Gryf nickte kaum merklich, bevor er Darcy die Servierplatte abnahm. Als ihre Finger sich streiften, fühlte er, dass sie die Hand zurückzog, als ob sie sich verbrannt hätte.


  Er schaute auf ihren Teller. "Du isst nichts?"


  Sie schüttelte den Kopf. "Ich bin … nicht hungrig. Außerdem …" Als sie sah, dass Libby mit einem Auftragebrett in der Hand den Speiseraum durchquerte, sprang sie vom Tisch auf und nahm dem Hausmädchen das Tablett ab. "Nun ja, ich habe Whit versprochen, bei ihm zu sitzen, während er isst."


  "Aber was ist mit mir? Du wolltest doch von der Reise erzählen", klagte Edwina.


  "Tut mir Leid. Danke, dass du vorbeigekommen bist. Wir … sehen uns das nächste Mal, wenn ich im Dorf bin."


  Als Darcy eilig den Tisch verließ, spürte sie, dass Gryf sie beobachtete. Und obwohl sie sich zu gern für einen letzten Blick umgedreht hätte, straffte sie nur die Schultern und ging aus dem Zimmer.


  Im oberen Stockwerk atmete sie tief durch, um ihren raschen Herzschlag zu beruhigen, ehe sie Whits Zimmer betrat. Der Welpe lag neben dem Jungen auf dem Kopfkissen, gähnte und sprang auf, um ihre Hand zu lecken, während Darcy das Auftragebrett neben dem Bett abstellte.


  Als sie den Deckel hochhob, bekam Whit vor Erstaunen ganz große Augen.


  "Sieh dir das Essen an. Ist das alles für mich?"


  "Gewiss. Für dich und Furchtlos." Sie reichte ihm eine Schale mit Fleischbrühe und Gemüse und war erfreut, dass die Vorspeise schon bald verzehrt war.


  "Was ist das?" Er zeigte auf den Teller, auf dem Fleisch, Rüben und mehrere warme, knusprige Brotscheiben lagen.


  "Hammelfleisch. Und dies", sagte sie und hob ein Glas hoch, "ist Ziegenmilch. Sehr nahrhaft und sehr gut für dich."


  Er roch an dem Glas, kostete die Milch und leerte dann das ganze Glas. Danach verteilte er sein Essen auf zwei Teller, von denen er einen dem Welpen anbot.


  Nachdem beide Teller leer waren, schaute Whit auf eine Schale mit Brei auf dem Auftragebrett. "Ist das Haferschleim?"


  "Nein. Die Spezialität unserer Köchin, Vanillepudding. Sie muss große Stücke auf dich halten, wenn sie sich die Mühe macht, diese Nachspeise zuzubereiten, denn es dauert Stunden. Nun los. Koste mal."


  Bereits nach dem ersten Löffel lächelte er selig. "Ich habe noch nie Vanillepudding gegessen. Seid Ihr sicher, dass er nicht von Engeln gemacht ist?"


  Darcy lachte. "Ich werde der Köchin ausrichten, was du gesagt hast. Wenn du nicht Acht gibst, dann musst du ihre berühmte Nachspeise womöglich morgens, mittags und abends essen."


  "Ich würde mich nicht beschweren, Captain."


  "Jetzt, da wir an Land sind", sagte Darcy freundlich, "solltest du mich bei meinem richtigen Namen nennen. Wirst du das können?"


  Erstaunt und erfreut zugleich sah er sie an. "Aye." Sie merkte, dass er es sogleich ausprobieren wollte. "Darcy."


  Als er ihr Lächeln sah, bot er ihr etwas von dem Vanillepudding an.


  "Nein. Das ist für dich und Furchtlos."


  Erneut teilte er das Essen auf zwei Schälchen auf, die alsbald geleert waren. Whit tat es dem Welpen nach und leckte den Rand der Schale sauber.


  "Wenn ich sehe, was ihr für einen Appetit habt, möchte ich behaupten, dass ihr beide bald wieder ganz gesund seid."


  "Glaubt Ihr, Cap…, glaubst du, Darcy?"


  "Ja." Sie berührte den Verband an seiner Brust. "Wie fühlt sich die Wunde an, Whit?"


  "Es tut noch weh beim Atmen. Aber heute ist es schon nicht mehr so schlimm. Gryf hat mir versprochen, sobald ich kräftig genug bin …" Er schaute auf, als sich die Tür öffnete, und lachte vor Freude auf. "Gryf. Ich habe gerade von dir gesprochen."


  "Und ich habe gerade an dich gedacht, Junge." Er schaute auf die leeren Teller auf dem Auftragebrett. "Hast du das alles gegessen? Oder hat dir jemand dabei geholfen?"


  "Nur Furchtlos. Darcy wollte nichts essen. Ich war gerade dabei, ihr zu erzählen, was du mir versprochen hast. Du hast gesagt, sobald ich kräftig genug bin, könnte ich zum Strand gehen und den Männern bei der Arbeit an der 'Undaunted' zusehen."


  "Genau. Das ist versprochen, Whit." Gryf setzte sich auf einen Stuhl, der gegenüber von Darcy neben dem Bett stand, und begann, den Welpen hinter den Ohren zu kraulen.


  Darcy versuchte, Gryf nicht ins Gesicht zu schauen. Doch die Versuchung war zu groß. Als sie ihn ansah, musterte er sie in einer Weise, die ihren Herzschlag beschleunigte.


  Sie nahm das Auftragebrett und erhob sich. "Nun, ich werde euch allein lassen und bringe das Geschirr in die Küche."


  "Werde ich dich noch einmal sehen, bevor ich schlafen muss?" rief Whit ihr nach.


  Darcy blieb in der Tür stehen. "Ja. Wenn du magst."


  "Und ob. Furchtlos würde sich auch freuen."


  "Dann schaue ich noch einmal herein, bevor ich in mein Zimmer gehe."


  Rasch verließ sie den Raum. Doch selbst als sie die Treppe hinuntergegangen war, wurde sie das Bild von Gryf nicht los, das sich vor ihrem geistigen Auge festgesetzt hatte. Das Bild eines anderen Mannes. Und trotz der Ähnlichkeit war sie verwirrter denn je. Warum fühlte sie sich nicht von der äußeren Ähnlichkeit, sondern von den Wesensunterschieden der beiden Männer angezogen?


  Obwohl sie in ihrer Kindheit einen niedlichen Jungen geliebt hatte, war es nun ein düsterer, rauer und geheimnisvoller Fremder, der mit einem Mal Anspruch auf ihr Herz erhob. Und dieser Gedanke ließ sie stärker als je zuvor erbeben.


  17. Kapitel


   



  "Du bist noch wach?" Darcy schlüpfte in Whits Zimmer und war überrascht, ihn im Bett sitzen zu sehen. Dicht neben ihm hatte Furchtlos es sich gemütlich gemacht und schlummerte.


  Der Welpe war nicht von Whits Seite gewichen, seitdem die beiden sich auf so wunderbare Weise wiedergefunden hatten; allerdings hatte die Haushälterin allzu deutlich gefordert, dass der Hund regelmäßig nach draußen gelassen wurde.


  Im unsteten Schein der Kerze bemerkte Darcy, dass auch Gryf neben dem Bett saß, halb in den Schatten verborgen.


  "Ich habe auf dich gewartet", sagte der Junge beinahe anklagend.


  "Es tut mir Leid, Whit. Ich war im Salon bei meiner Familie, und die Zeit ist so rasch vergangen." Sie setzte sich auf die Bettkante, schaute ihn an und nahm seine Hände. "Wenn du dich besser fühlst, dann wirst du bei uns im Salon sein können. Du wirst es mögen, Großvaters Seemannsgeschichten zu lauschen. Er hat als Kapitän viele Abenteuer erlebt, als er um die ganze Welt gesegelt ist."


  "Glaubst du, es würde ihm etwas ausmachen, mir einige von seinen Abenteuern zu erzählen?"


  "Ob es ihm etwas ausmacht?" Sie lachte. "Er wird begeistert sein, einen neuen, geduldigen Zuhörer für seine Geschichten zu haben. Aber nun …", sie beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Wange, "… wird es für dich und Furchtlos Zeit, zu schlafen."


  Der Junge strahlte über das ganze Gesicht. "Werde ich dich morgen früh sehen?"


  "Ja, natürlich." Sie stand auf. "Schlafe jetzt, Whit. Und wenn du etwas brauchst, dann klingele mit der Glocke auf dem Nachttisch."


  "Du meinst, du würdest sogar mitten in der Nacht kommen?"


  "Ja. Ganz gleich, wie spät es ist. Wenn du Schmerzen hast oder irgendetwas benötigst, klingele einfach." Flüchtig sah sie zu Gryf hinüber und fühlte das leichte Kribbeln, das sich immer einstellte, wenn sie seine Blicke spürte. "Gute Nacht, Gryf."


  Seine Stimme klang tiefer als gewöhnlich. "Gute Nacht, Darcy."


  Als sie den Raum verließ, schaute der Junge seinen Freund an. "Kannst du das glauben, Gryf?"


  "Meinst du die Glocke?"


  "Nein. Sie hat mich geküsst." Whit berührte die Stelle auf seiner Wange. "So hat mich meine Mutter immer geküsst. Ich kann mich noch erinnern, wie es sich anfühlte, wenn sie mich in ihren Armen hielt. Manchmal weiß ich sogar noch, wie sie roch. Wie eine Wildblumenwiese nach einem Regenschauer."


  Gryf durchzuckte es bei diesen Worten. Der Vergleich traf genau auf Darcy zu.


  Er beugte sich vor und umschloss eine Hand des Jungen. Dann löschte er die Kerze. In der Dunkelheit klang seine Stimme rau. "Darcy hat Recht. Du musst jetzt schlafen, Whit."


  "Ja. Danke, dass du bei mir warst, Gryf." Der Junge sah, dass sein Freund sich wie ein großer Schatten durch den Raum bewegte.


  Gryf schloss die Tür und ging in Richtung seines Zimmers. Was ich jetzt brauche, dachte er, ist Schlaf. Was er wollte, war allerdings etwas anderes.


  Ja. Was er wollte. Seit Darcy Lambert ihm das erste Mal in jener Schankstube in dem walisischen Dorf begegnet war, hatte er dieses Verlangen verspürt. Bloß jetzt war es weit mehr als lüsterne Begierde. Es war Liebe geworden. Heimlich hatte die Liebe sich seiner bemächtigt.


  Ohne genauer darüber nachzudenken, folgte er einer plötzlichen Eingebung und stieg die Stufen zum oberen Stockwerk empor. Von dort führte eine weitere Treppe hinauf zum Söller.


  Als er ins Freie trat, fiel sein Blick auf Darcy. Regungslos wie eine Statue stand sie an der Brüstung und starrte hinaus auf die See.


  Er atmete die kalte Luft ein und ging auf Darcy zu. "Kannst du sie sehen?"


  Bei seiner leisen, tiefen Stimme durchrieselte sie ein wohliger Schauer. Der raue, spröde Tonfall, der von den Verbrennungen im Hals herrührte, war beinahe völlig verschwunden, und nun erklang seine Stimme tief und samtweich.


  Obwohl sie seine Schritte gehört hatte, schaute sie ihn nicht an. "Was soll ich sehen können?"


  "Die Geisterschiffe, die über die Meere segeln, wenn die Welt schläft."


  "Ich habe davon gehört. Aber ich habe sie noch nie gesehen."


  "Ich dachte, das sei es, was dich nach draußen zieht."


  Sie schüttelte den Kopf, doch sie weigerte sich immer noch, ihn anzugucken. "Eine alte Gewohnheit. Offenbar kann ich sie nicht ablegen."


  "Vielleicht hältst du immer noch nach ihm Ausschau."


  "Nach wem?"


  "Nach dem jungen Mann, den du geliebt und verloren hast."


  Jetzt wandte sie sich ihm zu. "Wer hat dir das erzählt?"


  Gryf schüttelte den Kopf. "Das tut nichts zur Sache. Ich hasse es, die Trauer in deinem Blick zu sehen." Er umfasste ihr Kinn und schaute ihr tief in die Augen. "Ich würde alles tun, um die Traurigkeit von dir zu nehmen. Um dich von deinem Schmerz und deinen Erinnerungen zu erlösen."


  Sie legte eine Hand an seine Brust. "Nicht, Gryf."


  "Was soll ich nicht? Dich lieben, dich nicht berühren? Dafür ist es zu spät. Viel zu spät …" Er nahm ihre Hand, die auf seiner Brust ruhte, führte sie an seine Lippen und küsste sie auf die Handfläche. Darcy verspürte ein wohliges Prickeln am ganzen Leib. "Ich kann nicht mehr von dir lassen, muss dich immerzu berühren und küssen."


  Im nächsten Augenblick küsste er sie, obwohl er nicht wusste, wie es dazu gekommen war.


  Sie wollte ihn aufhalten. Bei Gott, das war ihre Absicht! Doch sowie sie seinen feurigen Mund spürte, war es um sie geschehen. Ungeahnte Bedürfnisse, die sie so lange verdrängt hatte, setzten ihren Willen außer Kraft. Sie sehnte sich danach, seine Hände zu spüren, bis sie am ganzen Leib erzitterte, von ihm geküsst zu werden, bis sie sich mit ihren Lippen gleichsam versengten. Es war der Wunsch, sämtliche Regeln zu vergessen, die sie für sich aufgestellt hatte. Und für ihn.


  Ihr Herz schlug wie wild, mit einem heftigen, ungestümen Pochen, das sie bis in die Schläfen spürte.


  Dies war anders als zuvor. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Ein aufgestautes, entfesseltes Verlangen ergriff von ihr Besitz. Begierde drang in ihre einfache, überschaubare Welt und brachte sie ins Trudeln – wie ein Schiff, das in die Fänge eines Sturms gerät.


  "Wenn du mir jetzt nicht sagst, dass ich aufhören soll …", raunte er, "… dann ist es zu spät, Darcy."


  Als sie nichts erwiderte, zog er ihren Kopf zurück und schaute ihr tief in die Augen. "Verstehst du, was ich will?"


  Sie guckte ihn an, ohne zu blinzeln. "Ja. Ich will es auch."


  Einige Augenblicke lang sah er sie unverwandt an. Dann küsste er sie so feurig und so fordernd, dass sie nur noch die Augen schließen konnte, während der Boden unter ihren Füßen plötzlich zu wanken schien.


  Ohne ein Wort zu verlieren, hob er sie hoch und trug sie die Treppen hinunter. Als er sein Zimmer erreichte, öffnete er die Tür ungestüm mit dem Fuß und schlug sie hinter sich zu, bevor er Darcy auf die Füße sinken ließ. Sie war kaum zu Atem gekommen, da waren seine Lippen bereits wieder auf den ihren und trieben ihren Pulsschlag in ungeahnte Höhen.


  "Etwas musst du wissen." Unverwandt blickte er sie an, während er sie gegen die geschlossene Tür drückte. "Ich kann dir nichts versprechen. Morgen früh könnte ich aufwachen und mich an eine Vergangenheit erinnern, die uns beiden womöglich Kummer bereitet."


  "Das interessiert mich nicht …"


  "Das sollte es aber", unterbrach er sie. "Ich möchte dich warnen, Darcy. Es könnte etwas in meiner Vergangenheit geben, was immer zwischen uns stehen würde."


  "Ich kenne dich, Gryf. Du bist zu edel, um irgendetwas verbrochen zu haben. Du hast niemanden getötet oder bestohlen. Du bist kein Mann mit einer schlimmen Vergangenheit."


  Seine Augen verengten sich. "Das sind nicht die einzigen unbekannten Dinge. Ich könnte irgendwo Frau und Familie haben, die auf meine Rückkehr warten. Wäre meine Liebe für dich wichtiger als die Gefühle meiner Familie?"


  Erschrocken hielt sie den Atem an, da sie einen Stich in ihrem Herzen verspürte.


  Gryf bemerkte den Kummer in ihren Augen, straffte die Schultern und machte einen Schritt zurück. "Es ist so, wie ich befürchtet habe. Du hast nicht so weit gedacht." Er seufzte. "Dies ist nicht richtig. Für keinen von uns." Er streckte den Arm aus, um die Tür zu öffnen.


  Doch sie umfasste sein Handgelenk und hielt ihn zurück. Fassungslos starrte sie auf die Hände. "Du hast Recht, Gryf. Ich habe einfach nicht daran gedacht, dass eine andere Frau Anspruch auf dein Herz erheben könnte. Das ist zu … schmerzvoll." Sie schaute zu ihm auf und sah das gleiche Verlangen in seinem Blick, das auch in ihr brannte. "Aber was ist, wenn du dein Gedächtnis nie wiedererlangst? Sind wir zu einem getrennten Leben verdammt, obwohl wir uns lieben?"


  "Ist dir bewusst, was du da sagst?" Er legte ihr die Hand unter das Kinn und hob ihr Gesicht, um ihr tief in die Augen zu schauen. "Bist du bereit, dich von einem Mann entehren zu lassen, der dir keine Zukunft bieten kann?"


  "Keine Zukunft?" Sie lächelte und legte eine Hand auf seine Wange. "Ich war diejenige ohne Zukunft. Ich hatte jegliche Hoffnung fahren lassen, jemals wieder lieben zu können. Und dann tratst du in mein Leben, und all der Schmerz über den Verlust, den ich erlitten habe, war plötzlich vergessen. Du bedeutest mir alles, Gryf. Genau so, wie du bist. Mit einem geborgten Namen und einer unbekannten Vergangenheit. Alles, was ich erbitte, ist, dass du mich liebst. Wenn nicht für immer, dann wenigstens jetzt."


  Einen Moment lang schloss er die Augen und fragte sich im Stillen, ob sie überhaupt eine Vorstellung davon hatte, was sie ihm gerade in Aussicht gestellt hatte. Hoffnung für einen Mann, der keine Hoffnung mehr gehabt hatte. Eine Rettungsleine für jemanden, der dem Ertrinken nahe gewesen war.


  Eng zog er sie an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar; ihr lieblicher Duft betörte ihn. "Der Himmel möge uns helfen, Darcy." Mühsam brachte er die Worte hervor. "Denn ich habe nicht den Willen, dein Geschenk abzulehnen."


  Und dann spürte sie seine Hände auf ihrem Leib, fordernd und voller Ungeduld. Sein Mund, sein unglaublich weicher Mund, schien sie zu verschlingen, während die Begierde sie überwältigte und nach Befriedigung verlangte.


  Er bedeckte ihr Gesicht mit heißen Küssen – ebenso wie ihren Hals, bis sie mit einem Stöhnen den Kopf in den Nacken legte, um ihn frei gewähren zu lassen. Als seine Hände das Mieder ihres Kleides berührten, wäre ihm beinahe ein verzweifelter Aufschrei entwichen. Das Verlangen, ihre bloße Haut zu spüren, war so groß, dass er den Stoff einfach zerriss. Als das Mieder zu Boden fiel, löste er die Schleifen ihres Unterhemdes und sah ihre bloßen Brüste.


  Ihr Körper war so zierlich. Die Rundungen so weich, die Haut so weiß wie der Mondschein auf der sanft wogenden See. Einen Moment lang konnte er sie nur anstarren, während das verzehrende Verlangen ihn überkam. Und dann berührte er sie. Als er ihre Brüste umschloss und mit den Lippen erkundete, spürte er, wie sie von einem Schauer erfasst wurde.


  Während er sich und ihr Genuss verschaffte, hatte er das Gefühl, die Luft knistern zu hören – es verschlug ihm schier den Atem. Wie lange schon hatte er sie in dieser Weise berühren wollen? Um sie in seinen Armen zu spüren, ihren warmen Leib an seinem. Um sich in ihrem sinnlichen Duft zu verlieren.


  Darcy fürchtete, den Boden unter den Füßen zu verlieren, und klammerte sich an Gryfs Taille. Sie schob das Hemd beiseite, denn sie musste seinen bloßen Leib berühren, so wie er den ihren.


  Seine kräftigen Muskeln schienen sich noch stärker zu verspannen, als sie über den flachen, straffen Bauch und die behaarte Brust strich. Sogar die Narben auf seinem Rücken waren erregend. Bei dem Gedanken, was er erlitten und welche Kraft er benötigt hatte, um durchzuhalten, weitete sich ihr Herz vor Liebe für diesen Mann.


  Ihre Hände auf seiner Haut zu spüren war die lieblichste Qual, die er sich vorstellen konnte. Der Gedanke, sie jetzt zu nehmen, hart und schnell, ließ das Blut in seinen Schläfen pochen.


  Er streifte langsam seine Kleidung ab, die neben ihrem Kleid zu Boden fiel. Dann ergriff er ihre Hände und zog Darcy hinab, bis sie beide knieten.


  "Darcy." Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie zärtlich. "Du bist so schön, dass es mir den Atem verschlägt."


  Sie seufzte und schmiegte sich enger an ihn, denn sie liebte es, wenn seine Stimme vor Erregung tiefer wurde und einen wohligen Schauer in ihr auslöste. Doch als seine Küsse nicht enden wollten, fühlte sie, dass ihr Atem schneller ging und ihr heißer wurde, bis das Blut wie eine feurige Glut durch ihre Adern strömte.


  Das Bett war nur wenige Schritte entfernt. Und doch schien es so weit weg zu sein. Keinen einzigen Augenblick wollte er sich von ihrem Mund lösen.


  Ohne von ihren Lippen zu lassen, legte er sie behutsam auf den Boden, wobei die Kleidung ihnen als Kissen diente. Dann schlang er die Arme um ihren Leib. Das Verlangen war nun heftiger denn je und raubte ihm beinahe den Verstand.


  Mit dem Mund und den Fingerspitzen erkundete er ihren Leib und entfachte in ihr Schwindel erregende Empfindungen. Ihre Hände umklammerten ihn, während er sie in ungeahnte Höhen trieb, die einen plötzlichen und unerwarteten Gipfelpunkt erreichten. Er sah, wie die Erregung in ihren Augen aufflammte, als die Woge der Lust sie vollends erfasste. Und dann, ehe sie sich erholen konnte, brachte er sie erneut in jene lustvolle Höhe, bis sie den Kopf in den Nacken warf und vor Wonne aufstöhnte.


  Er konnte fühlen, wie heiß und feucht sie war, und er wusste, dass sie bereit war. Dennoch hielt er sich zurück, denn er wollte mehr. Er wollte alles.


  Es gab so vieles, was er ihr sagen wollte. Ihr geben wollte. So lange schon hatte er beobachtet, wie diese starke, unabhängige Frau mit der Anmut einer Tänzerin in den Wanten ihres Schiffs kletterte. Jetzt wollte er sie in diese Höhen entführen. Höher, falls möglich. Er verspürte ein verzweifeltes Verlangen, sie zu besitzen. Sie sollte ihm gehören, nur ihm allein. Er wollte sehen, wie sie jegliche Kontrolle über sich verlor, und die Gewissheit haben, dass er der Grund dafür war.


  Und so fuhr er fort, sie zu küssen, zu streicheln und zu liebkosen, bis sie ihn umklammerte, die weit aufgerissenen Augen nur auf ihn gerichtet.


  Doch als sie ihn berührte und ihn mit einer solch ungezügelten Inbrunst küsste, sah er sich in seiner eigenen Falle gefangen.


  Das Verlangen tobte in ihm. Es gab keine gehauchten Seufzer mehr, keine zarten Freuden – nur noch eine brennende Begierde, die er nicht mehr länger zurückhalten konnte.


  Gryf wusste, dass er zu ungestüm war, als er sich auf sie legte und ihren Mund eroberte, bis sie beide nach Luft ringen mussten. Er vergrub die Finger in ihrem Haar und schaute ihr in die Augen, während er in sie eindrang.


  Er hörte, wie sie keuchte, und bedeckte ihren Mund erneut mit seinen glühenden Lippen, um die Laute zu unterdrücken. Für einen kurzen Augenblick verharrte er, als er sich bewusst machte, dass er ihr womöglich wehtat. Immerhin war sie noch Jungfrau. Doch schließlich seufzte sie vor Verzückung auf und begann, sich unter ihm zu bewegen.


  Unaufhörlich wuchs die lustvolle Begierde an, bis die erregten Leiber nach Erlösung schrien.


  Darcy bäumte sich unter ihm auf. Ihre Finger verkrampften sich, die Nägel bohrten sich in seine Haut, als die Leiber sich im Einklang bewegten.


  Er spürte, wie er sich anspannte, und bewunderte ihre Kraft, als sie sich seinen drängenden Bewegungen anpasste. Seine Hände suchten die ihren, die Finger umklammerten einander. Beide öffneten die Augen und blickten sich entrückt an, als sie den erlösenden Höhepunkt erreichten.


  Plötzlich wurden sie von der Wucht eines heftigen Sturms erfasst, hin und her geschleudert, gleichsam durch die Luft gewirbelt. Und dann, als sie das Auge des Sturms sahen, schienen sie in abertausend Funken zu zerstieben und sanken langsam zurück zur Erde.


   



  Gryf lag vollkommen ruhig da, sein Leib ruhte auf Darcys, sein Mund schmiegte sich an ihren Hals, während er versuchte, sein pochendes Herz zu beruhigen. Wenn er in diesem Augenblick sterben müsste, dann würde er glücklich sterben.


  Gryf fragte sich, ob er sich je zuvor so gefühlt hatte. War es möglich, etwas derart Unvergleichliches zu erleben und sich dann nicht mehr daran zu erinnern?


  Sehr unwahrscheinlich, dachte er mit einem Seufzer. Wenn er könnte, würde er die ganze Nacht so verharren. Selbst der Gedanke, den Kopf zu heben, erschien ihm schon zu anstrengend. Und dennoch musste er es versuchen.


  "Bin ich zu schwer?"


  "Ja." Ihre Stimme kam über ein Flüstern nicht hinaus. "Aber es macht mir nichts."


  "Warte …" Er rollte sich von ihr herunter und zog sie in die Arme. Ihr Leib, der an seinen geschmiegt war, schien wie für ihn geschaffen. "Besser?"


  "Ja." Sie kuschelte sich an ihn, und er konnte ihre Wimpern an seiner Wange spüren. "Viel besser."


  "Es tut mir Leid, wenn ich zu grob war."


  "Warst du grob?"


  Er lachte leise. "Wie ich sehe, war ich wohl nicht so grob, wie ich befürchtet habe."


  "Ist mir auch nicht aufgefallen. Ich war wohl … anderweitig beschäftigt. Das nächste Mal werde ich mehr darauf achten."


  "Das nächste Mal?" Er warf ihr einen Blick zu. "Was lässt dich glauben, dass wir das noch einmal tun?"


  "Weil wir es beide zu sehr genossen haben, um jetzt einfach fortzugehen."


  "Ihr scheint sehr von Euch überzeugt zu sein, Captain Lambert."


  "Ich bin mir vollkommen sicher, was ich gefühlt habe. Was Euch betrifft …" Gerade wollte sie sich auf die Seite rollen, als er sie zurückhielt und küsste. Als ihre heißen Lippen sich abermals trafen, spürte sie, wie die Glut in ihr aufs Neue entfacht wurde, und mit ihr die Begierde.


  "Oh, ich habe es auch sehr genossen, Captain. So sehr, dass ich denke, wir sollten es am besten genau jetzt noch einmal versuchen."


  "Kannst du? Ich meine, können wir das?"


  Bei dem Anblick ihres erstaunten Gesichts musste er lachen. "Das können wir. Wir müssen lediglich …" Er strich ihr mit den Lippen über den Hals, fuhr dann hinab und ließ seine Zunge betörend um ihre Brüste kreisen.


  Als er die Erregung in ihren Augen sah, begann er, mit Lippen, Zunge und Händen die Lust aufs Neue zu entfesseln.


  Wenige Berührungen genügten schon, um ihre glühende Leidenschaft wieder in eine blendende Feuersbrunst zu verwandeln.


  Mit Seufzern, Stöhnen und Schluchzen glitten sie einmal mehr in die dunkel brodelnde Welt der verbotenen Freuden. Eine Welt, die nur den Liebenden vorbehalten war.


   



  "Ich werde Mistress Coffey ein Kompliment machen müssen." Gryf biss in das kalte Hammelfleisch und schloss genüsslich die Augen.


  "Ja. Sie herrscht mit eiserner Hand in der Küche und sorgt dafür, dass die Köchin die Lieblingsspeisen für Großvater zubereitet." Darcy nahm den Bissen, den er ihr darbot, und kostete von dem Ale, das sie sich in einem Krug teilten.


  Durch das Fenster sah man die funkelnden Sterne am mitternächtlichen Himmel. Das Mondlicht ergoss sich wie ein goldener Bogen über das Bett.


  Während Gryf neues Holz ins Kaminfeuer gelegt hatte, war Darcy nach unten geschlichen und mit einer kalten Mahlzeit zurückgekehrt. Jetzt saß sie neben ihm im Bett, hatte den Mantel achtlos beiseite geworfen und empfand ihre Blöße als völlig natürlich.


  "Ich konnte nichts von der Abendmahlzeit essen, nachdem du weggegangen warst", bekannte er.


  "Warum nicht?"


  "Weil mir bewusst wurde, wie töricht es gewesen war, den Bart abzunehmen."


  Sie berührte sein Kinn. "Es war nicht töricht. Du siehst … gut aus. Warum hast du beschlossen, dich zu rasieren?"


  "Jemand war der Ansicht, du würdest mich … anziehender finden."


  "Wer war dieser Ansicht?"


  Als er das Feuer in ihren Augen sah, zuckte er nur mit den Schultern. "Ich kann mich nicht erinnern."


  Sie bemerkte den Anflug eines Lächelns auf seinen Lippen und musste selbst lachen. "Das ist eine gute Ausrede, Gryf. Du solltest sie immer gebrauchen, wenn du etwas nicht preisgeben willst."


  "Ja. Genau das beginne ich gerade zu lernen. Zuerst war ich so furchtbar wütend auf das Schicksal, das mir mein Gedächtnis geraubt hat. Doch nun merke ich, dass es bisweilen von Vorteil sein kann."


  Sie lachten beide, und er lehnte sich in die Kissen zurück. "Ich mag es, dich zu betrachten, Darcy. Wie du im Mondlicht aussiehst. Im Sonnenschein. In der Dunkelheit."


  "Und ich mag es, dich anzuschauen. Mit oder ohne Bart."


  "Das beruhigt mich einigermaßen. Und wie gefalle ich dir eigentlich ohne Kleidung?"


  "Natürlich noch besser."


  Wieder mussten sie lachen. Doch im nächsten Moment sah er sie eindringlich an. "Die Frage nach der Kleidung habe ich eigentlich ernst gemeint. Findest du meine Narben nicht abstoßend?"


  "Abstoßend?" Sie legte eine Hand auf die Narbe an seinem Kinn. "Nichts an dir ist abstoßend, Gryf. Aber ich wage mir kaum auszumalen, welche Schmerzen du erlitten hast", sagte sie mitfühlend.


  "Es macht mir nichts mehr aus. Denk doch nur. Wenn ich nicht nach Timmeron gegangen wäre und du keine Seeleute an Bord der 'Undaunted' gebraucht hättest, wären wir einander nie begegnet."


  Als sie nichts erwiderte, nahm er ihr den Krug aus der Hand und zog sie in seine Arme. "Und ich hätte nie ein solches Glück erfahren."


  "Ich bin auch glücklich. O Gryf. So glücklich." Sie hob ihr Gesicht und wartete auf einen Kuss.


  Als sein Mund den ihren bedeckte, schlang sie die Arme um seinen Hals und spürte erneut, wie die Begierde sich in ihrem Innern regte.


  Würde er immer die Macht haben, sie in dieser Weise zu erregen? Durch eine einzige Berührung, einen einzigen Kuss? Und was würde geschehen, wenn er sein Gedächtnis wiedererlangte und sich gezwungen sähe, sie zu verlassen?


  Rasch schob sie den Gedanken beiseite und ließ sich langsam in die tiefen Wasser der Begierde hinabsinken. Denn jetzt wollte sie all die Liebe und das Glück, das er ihr darbot, annehmen und in ihrem armen, gebrochenen Herzen aufbewahren. Und sollte sie am Morgen neuen Kummer erleiden müssen, so würde sie darum beten, dass Gott ihr die Kraft und den Mut schenken möge, um mit den Dingen fertig zu werden, die das Schicksal bereithielt.


  18. Kapitel


   



  "Hat jemand Darcy gesehen?" Die Liebenden erwachten, als sie Miss Mellons Stimme vor Gryfs Zimmertür hörten.


  "Ist sie nicht in ihrem Zimmer, Winnie?" Geoffrey Lambert klang verschlafen und missmutig, da seine Ruhe gestört worden war.


  "Nein. Sie ist schon auf. Und ihr Bett ist auch schon gemacht. Wohin kann das Mädchen in aller Frühe gegangen sein?"


  Als Darcy die Stimmen draußen vor der Tür hörte, setzte sie sich aufrecht hin, strich sich die goldenen Locken aus der Stirn und riss wie wild an Gryfs Schulter. "Wach auf. O Gryf, was sollen wir jetzt machen?"


  "Wir?" Er lächelte schelmisch. "Ich habe meinen Namen nicht gehört. Ich glaube, du bist diejenige, über die gesprochen wird."


  Sie nahm ein Kissen und warf es ihm an den Kopf. "Du musst mir helfen. Wie soll ich hier herauskommen und in mein Zimmer schleichen, ohne ertappt zu werden?"


  "Ertappt?" Sein Lächeln vertiefte sich. "Du klingst wie ein ungezogenes Kind." Schelmisch blinzelte er zu ihr auf. "Seid Ihr ungezogen gewesen, Captain Lambert?"


  "Wie kannst du jetzt lachen?"


  "Weil ich mich, meine Liebe, …", er zog sie zu sich und verteilte Küsse auf ihrem ganzen Gesicht, bis sie kicherte, "… an diesem Morgen viel zu gut fühle, um finster dreinzuschauen. Und offensichtlich fühlst du dich ebenso gut."


  "Ja, das stimmt." Sie schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss.


  Ein Fehler, wie sie sogleich merkte, da sein Lachen schwand und seine Augen jenen dunklen, wolfsartigen Ausdruck annahmen, den sie in den letzten Stunden an ihm wahrgenommen hatte. Die ganze Nacht über hatten sie sich geliebt, ein wenig geschlummert und sich erneut geliebt. Jedes Mal hatten sie ein wenig mehr über den anderen erfahren, bis sie sich so gut kannten wie ein eingespieltes Liebespaar.


  Doch rasch wich die Behaglichkeit einer Woge des Verlangens, als seine Hände über ihren Leib strichen und er den Kuss vertiefte, so dass sie beide nach Luft rangen.


  "Gryf." Sie stieß gegen seine Brust. "Ich muss jetzt wirklich …"


  "Ja. Du musst." Er drückte sie in die Bettlaken und begann, ihren Leib mit fordernden Küssen zu bedecken.


  "Gryf. Du kannst nicht … Wir können nicht …" Sie ergriff seinen Kopf. Und dann, ehe sie einen weiteren Einwand machen konnte, stieß sie einen Laut aus, den man für einen Schrei oder ein Schluchzen halten konnte.


  Sie spürte grelle, blendende Lichter in ihrem Kopf aufblitzen, während er ihr langsam den Verstand raubte. Und als ihre Wahrnehmung gänzlich ins Wanken geriet, verlor sie einmal mehr die Kontrolle über sich.


   



  Mistress Coffeys Stimme klang missbilligend, als Darcy und Gryf den Speiseraum betraten. "Wir wollen endlich mit der Frühmahlzeit beginnen. Wo seid ihr beide gewesen?"


  "Ich … musste noch eben nach Whit schauen." Darcy nahm am Tisch Platz und mied bewusst die Blicke ihrer Schwestern.


  "Das dauert doch bloß einen Moment. Du hast deine Familie fast eine Stunde warten lassen."


  "Gryf wollte Furchtlos noch nach draußen lassen."


  "Das sind ein oder zwei Minuten mehr."


  Als die Haushälterin von Platz zu Platz ging, um den Tee einzuschenken, zwinkerte Bethany Ambrosia zu und beschloss, ihrer kleinen Schwester zu Hilfe zu kommen. "Ihr solltet dankbar sein, Mistress Coffey. Ihr wisst doch, wie verstimmt Ihr seid, wenn der Welpe nicht rechtzeitig nach draußen kommt."


  "Fürwahr." Die alte Frau zog die Stirn in Falten. "Das Zimmer des Jungen beginnt schon wie ein Stall zu riechen."


  "Daran können wir nichts ändern", warf Geoffrey Lambert ein. "Es ist unmöglich, den Burschen von dem Hund zu trennen. Ich glaube, es ist Furchtlos, der den Jungen so schnell wieder gesund werden lässt."


  Darcy lehnte sich zurück, erleichtert, dass das allgemeine Interesse nun Whit und Furchtlos galt. Vielleicht würden die anderen sie und Gryf für eine Weile vergessen.


  Während die Gespräche bei Tisch ihren Lauf nahmen, schaute sie vorsichtig zu Gryf hinüber. Er spürte ihre Blicke, drehte ihr den Kopf zu und warf ihr ein wissendes Lächeln zu.


  Am anderen Ende der Tafel saß Newton und beobachtete die beiden – seine Hoffnung war dahin. Diese vertrauten Blicke waren nicht zu übersehen. Es war das eingetreten, was er befürchtet hatte. Sie hatten eine unsichtbare Linie überschritten. Er seufzte. Das musste wohl so kommen, dachte er im Stillen. Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass das Mädchen keinen neuen Kummer erleiden würde. Er hatte keinen Zweifel, dass sie das Geschehene überlebte, mochte der Schmerz auch noch so groß sein. Nur bei sich selbst war er gar nicht so sicher. Jedes Mal, wenn Darcy litt, verspürte er einen Stich in seinem alten Herzen.


   



  "Newton." Die hohe Stimme der Haushälterin war voller Aufregung. "Ich brauche dringend Hilfe."


  Gryf schaute auf, als er die Treppe hinunterging. Der alte Mann sah aus, als müsste er zu seiner eigenen Hinrichtung gehen. "Was ist los, Newt?"


  "Mistress Coffey verausgabt sich immer so, wenn wir Besuch bekommen. Trag dies. Bring das in Ordnung." Er zuckte mit den Schultern. "Als ob der Besuch jemals all das wahrnimmt, was man getan hat."


  "Wer kommt denn zu Besuch?"


  "Der junge Vikar und seine Frau. So, wie die alte Glucke ihre Anweisungen brüllt, hat man das Gefühl, der König selbst erscheint jeden Augenblick."


  "Newton", drang die Stimme der Haushälterin noch lauter an seine Ohren. "Ich brauche dich jetzt."


  "Seht Ihr?" Kopfschüttelnd trottete der alte Seemann in den Speiseraum.


  Gryf musste lächeln, als er in den Salon ging, wo der Rest der Familie sich vor dem Dinner zusammengefunden hatte. Whit lag halb verborgen unter Kissen und Decken auf einer bequemen Chaiselongue und hörte Geoffrey Lambert aufmerksam zu, der eine Begebenheit aus seiner Seefahrerzeit zum Besten gab. In dem Stuhl neben Whit saß Noah. Da Bethany und Kane häufig in MaryCastle zu Besuch waren, hatten die beiden Jungen sich rasch angefreundet.


  Whit schaute auf, als sein Freund hereinkam. "Das hättest du hören müssen, Gryf. Captain Lambert und seine Mannschaft haben es einst mit drei Piratenschiffen auf einmal aufgenommen."


  "Und sie alle besiegt, möchte ich wetten." Gryf nahm Darcy einen Krug Ale ab und schenkte ihr ein langes Lächeln, denn er dachte an das Stelldichein, das sie in seinem Zimmer ausgekostet hatten.


  "Ja. Sie haben alle ihr Grab in der See gefunden."


  "Du bist ein wahrer Seefahrer geworden, Junge", merkte Geoffrey an. Er versuchte, bewusst zu übersehen, in welcher Weise der Gast seine Enkelin anschaute. Doch die Anziehungskraft zwischen Gryf und Darcy war so auffallend, dass selbst ein Blinder sie bemerken könnte.


  "Ich möchte zur See fahren wie Ihr, Sir." Whit streichelte den Welpen, der es sich auf einem Kissen neben ihm bequem gemacht hatte. "Und eines Tages werde ich Captain über ein Schiff sein."


  "Ein edles Vorhaben." Der alte Mann wandte sich Gryf zu. "Der Junge hat mir erzählt, dass Ihr für die See wie geschaffen seid."


  Gryf trank sein Ale. "An Bord eines Schiffes fühle ich mich sehr wohl. Ich mag den Gedanken, dass ich vor meinem Unfall ein Seemann war."


  "Könnt Ihr Euch an nichts in Eurer Vergangenheit erinnern?"


  "Nein, nichts." Gryf nahm den fragenden Blick des alten Mannes wahr. "Ich habe mir sagen lassen, dass meine Erinnerung nach und nach wiederkehren könnte, oder aber womöglich für immer verloren ist."


  Unruhig schaute Ambrosia zu ihrer Schwester hinüber. Bevor sie ihren Gedanken Ausdruck verleihen konnte, hörte man ein Pferd und einen Wagen näher kommen.


  Die Familie strömte aus dem Salon und begab sich gerade zum Portal, als Libby bereits einen großen, gut aussehenden jungen Mann und eine schöne Frau hereinließ, die beide ein Kind auf dem Arm trugen. Hinter ihnen folgte noch ein halbes Dutzend Kinder.


  Die Gäste wurden herzlich empfangen, und die drei Lambert-Schwestern begrüßten die junge Frau, die den ehemaligen Geistlichen ihrer Gemeinde geheiratet hatte. Noah freute sich, die früheren Spielgefährten wiederzusehen, mit denen er einst zusammengelebt hatte, bevor Bethany und Kane ihn adoptierten.


  Ehe Darcy die Männer miteinander bekannt machen konnte, wandte der junge Vikar sich Gryf zu und reichte ihm die Hand. "Gray Barton. Niemand hat mir erzählt, dass man Euch gefunden hat. Sieh nur, Jenna. Es ist Gray, der von der See heimgekehrt ist."


  Als die junge Frau auf Gryf zueilte, hielt er eine Hand hoch. "Tut mir Leid. Wie es scheint, werde ich häufig mit diesem Mann verwechselt. Mein Name ist Gryf. Ich habe in Wales auf der 'Undaunted' angeheuert."


  "Gryf." Das junge Paar schüttelte seine Hand und bat um Entschuldigung.


  Um die peinliche Situation zu entschärfen, lenkte Gryf die Aufmerksamkeit auf die Kinder. "Sind das alles Ihre?"


  "Ja." Die junge Frau errötete. "Das heißt, jetzt. Als Ian mich kennen lernte, leitete ich das Findelhaus in Mead. Nun, da er Vikar in der Kapelle in Mead ist und wir das Findelhaus gemeinsam leiten, gehören die Kinder tatsächlich uns beiden."


  "Gryf versteht das, denn er hat sich mit einem obdachlosen Jungen angefreundet. Kommt", rief Darcy. "Ich möchte ihn euch vorstellen."


  Als die Gäste ihr in den Salon folgten, konnte Gryf spüren, dass sie ihn, wenn sie sich unbeobachtet fühlten, in der gleichen Weise musterten, wie Darcys Familie es getan hatte.


  Im Salon wurden sie mit Whit bekannt gemacht, der seinerseits Furchtlos vorstellte. Der Welpe war sofort bei den kleinen Kindern sehr beliebt, die sich um ihn scharten und in freudiges Geschrei ausbrachen.


  "Das Dinner ist angerichtet", gab Mistress Coffey bekannt.


  Man begab sich in den Speiseraum und fand ihn gänzlich verändert vor. Der Tisch, der für gewöhnlich nicht mehr als zehn Leuten Platz bot, war erweitert worden, so dass nun bis zu zwanzig Gäste Platz fanden. Kristallglas und Silber funkelten unter einem ausladenden Kronleuchter, auf dem einige Dutzend Kerzen brannten.


  "Es sieht aus wie ein königlicher Ballsaal", sagte eines der Kinder in ehrfurchtsvollem Tonfall.


  "In der Tat." Geoffrey Lambert rückte einen Stuhl für Winifred Mellon zurecht, während die anderen an der Tafel Platz nahmen. "Mistress Coffey, was gibt es für einen Anlass?"


  Die alte Haushälterin strahlte, als Gryf den kleinen Whit zu einem Stuhl neben Noah trug.


  "Es ist das erste Mal, dass der Junge unten bei der Familie sein kann. Und da wir heute Abend Gäste haben, hielt ich es für eine treffliche Gelegenheit, Whit ein freundliches Willkommen zu bereiten."


  "Das tut Ihr alles für … mich?" Mit großen Augen schaute der Junge in die Runde, und einen Moment lang fürchtete er, sich zu blamieren und wie ein Kleinkind zu plappern. Niemand hatte ihn je so warm und herzlich willkommen geheißen. Und diese freundlichen Leute gaben sich alle so natürlich. In der kurzen Zeit, die er auf MaryCastle weilte, hatte er bereits das Gefühl gewonnen, immer schon hierher gehört zu haben.


  Als Darcy seine Not sah, lenkte sie die Aufmerksamkeit auf sich und sagte: "Und wie könnten wir Whit besser willkommen heißen als mit all diesen lächelnden Gesichtern. Wenn ihr euch hinsetzt, Kinder, könnte doch jeder von euch ein bisschen über sich selbst erzählen."


  In den folgenden Minuten berichteten die Kinder, wie sie in das Findelhaus in Mead gekommen waren, wo sich nun der Vikar Ian Welland und seine Frau rührend um sie kümmerten.


  Gryf beugte sich zu ihr hinüber und flüsterte: "Gut gemacht, meine Liebe."


  Darcy strahlte, während Noah von seiner frühen Kindheit erzählte. "Bevor mich meine neuen Eltern adoptierten …", bei dem Lächeln, das er Bethany und Kane zuwarf, war allen die Kehle wie zugeschnürt, "… habe ich auch in dem Findelhaus in Mead gelebt."


  "Ja?" Whit konnte seine Überraschung nicht verbergen.


  Noah nickte. "Bevor ich ein Zuhause in Mead fand, war ich ein Taschendieb und lebte auf der Straße. Doch in Mead hatte ich immer einen Platz zum Schlafen und genug zu essen."


  "Und jetzt bist du der Sohn eines Earls."


  Noah lachte, nahm seine Gabel und begann zu essen. "Der Sohn eines Earls zu sein ist nicht wichtig. Wichtig ist nur, dass ich der Sohn eines Mannes bin, der mich liebt."


  Darcy sah, dass Whit zu Gryf hinüberschaute, bevor er es Noah gleichtat und zu essen begann.


  Wieder war Darcy die Kehle wie zugeschnürt. In letzter Zeit war sie so oft den Tränen nahe gewesen. Doch zumindest dieses Mal wären es Freudentränen.


   



  "Wie gehen die Reparaturen an der 'Undaunted' voran?" Nach der vorzüglichen Mahlzeit saß der Vikar im Salon und trank genussvoll von seinem Tee. Derweil spielten die Kinder ausgelassen mit Whit und Furchtlos.


  "Da es Winter ist, haben wir keine Eile, die Arbeiten abzuschließen." Geoffrey Lambert nahm der Haushälterin einen Krug Bier ab. "Doch im Frühjahr wird das Schiff wieder seetüchtig sein, um neue Fracht aufzunehmen."


  "Und wie steht es mit Eurem Haus, Riordan?" Der Vikar lächelte. "Wird es ebenfalls im Frühjahr fertig sein?"


  "Das hoffe ich doch sehr." Er warf einen Blick auf Ambrosia, die errötete und den Kopf wegdrehte.


  Darcy beobachtete ihre Schwester und ihren Mann und führte sich vor Augen, was für ein glückliches Paar die beiden waren. Jeder neue Tag musste für sie wie ein Geschenk sein. Eines, das nicht genug geschätzt und gewürdigt werden konnte.


  Seit sie und Gryf offen über ihre Gefühle füreinander gesprochen hatten, empfand sie das gleiche Glück, wenn sie an ihn dachte. Darcy konnte es kaum abwarten, sich in sein Zimmer zu begeben, um die Nacht in seinen Armen zu verbringen. Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu und merkte, dass er sie beobachtete. Als ob er meine Gedanken liest, durchzuckte es sie.


  Sie lächelte, und er erwiderte das Lächeln. Schließlich zwinkerte er ihr beinahe verschwörerisch zu, so dass sich ihr Herzschlag verdoppelte.


  Die frohe Kinderschar brach gerade in ein helles Lachen aus, als der Vikar sagte: "Schade, dass wir schon aufbrechen müssen. Die Kinder haben so viel Spaß."


  "Bleibt doch über Nacht", schlug Geoffrey Lambert vor und schaute vorsichtshalber zu seiner Haushälterin hinüber. "Wir haben genügend Platz."


  Der Vikar schüttelte den Kopf. "Ich danke Euch für Euer Angebot, Sir, aber ich muss morgen früh die Messe in der Kapelle halten. Und wir haben noch einen langen Weg zurück nach Mead vor uns. Ich bedaure, aber wir müssen wirklich aufbrechen."


  Kane ergriff Bethanys Hand. "Wir sollten jetzt auch nach Penhollow Abbey zurückkehren, meine Liebe." Als er die missbilligenden Furchen auf der Stirn des alten Lambert sah, konnte er sich eines Lächelns nicht erwehren. "Ich nehme Euch Eure Enkelin nicht für immer weg. Nur für ein paar Tage. Ab und an muss ich mich meinen Aufgaben widmen."


  "Gewiss", erwiderte der alte Mann mit einem Achselzucken. "Aber ich habe es so genossen, meine drei Mädchen um mich zu haben."


  "Am Wochenende werdet Ihr sie wiederhaben, das verspreche ich Euch." Kane nahm Noah bei der Hand. "Komm, mein Sohn. Es ist Zeit, nach Hause zu fahren."


  Mit herzlichen Umarmungen verabschiedete man sich voneinander. Gryf hob Whit von der Chaiselongue hoch und trug ihn zum Portal, damit er sich von seinen neuen Freunden verabschieden konnte.


  "Ihr müsst uns bald in Mead besuchen, Gryf." Ian reichte ihm die Hand. "Und bringt Whit und seinen Welpen mit. Die Kinder wären stolz, Euch alles zeigen zu dürfen."


  Gryf schüttelte dem Vikar die Hand. "Wir werden kommen. Das ist versprochen."


  Alle standen vor dem Haus und winkten, während die beiden Gespanne losfuhren.


  Als die Kutschen nicht mehr zu sehen waren, wandte Geoffrey Lambert sich an seine älteste Enkelin. "Ich bin froh, dass euer Haus noch nicht fertig ist, Ambrosia. Mir ist es lieber, dich und Darcy unter meinem Dach zu wissen."


  Der alte Mann war kaum die breite Treppe hinaufgegangen, da wandte Ambrosia sich bereits an Newton. "Ich weiß gar nicht, warum Großvater so traurig ist, wenn wir das Haus verlassen. Selbst wenn Riordan und ich ausziehen, werden wir doch genau nebenan wohnen."


  "Das sagst du so, mein Mädchen", erwiderte der Seemann mit einem gütigen Lächeln. "Aber du musst deinem Großvater vergeben. Seine drei Enkelinnen sind nun erwachsen und leben ihr eigenes Leben. Er weiß, dass ihr nie wieder seine kleinen Mädchen sein werdet."


  "Ich weiß ja nicht, was die anderen denken, Newt", warf Darcy ein, "aber ich werde immer sein kleines Mädchen bleiben." Sie gab dem alten Mann einen Kuss auf die lederne Wange. "Und natürlich deins."


  Als Darcy hinter den anderen die Treppe hinaufging, berührte Newton seine Wange. Da er noch nicht in der Stimmung war, den Abend ausklingen zu lassen, schlüpfte er in seinen Mantel und machte sich auf zur Taverne im Dorf, wo er ein Ale mit den Seeleuten trinken wollte.


  Was ihm indes am meisten gefiel, war die Gewissheit, dass er nach all den Seemannsgeschichten im Wirtshaus in ein behagliches Zuhause auf MaryCastle zurückkehren würde, deren Bewohner seine Familie geworden waren.


  19. Kapitel


   



  "Newton Findlay", erklang es gereizt. Mit verschränkten Armen stand Mistress Coffey in der Eingangshalle und kniff missbilligend die Augen zusammen. "Wohin, um alles in der Welt, wollt Ihr den Jungen bringen?"


  Newton war im Begriff, Whit mitsamt dem Welpen aus dem Haus zu tragen, doch am Treppenabsatz war er gezwungen, stehen zu bleiben. "Ich habe dem Burschen versprochen, dass er uns vom Strand aus bei den Reparaturen auf der 'Undaunted' zuschauen kann."


  "Der Junge darf noch nicht nach draußen", erwiderte die Haushälterin beharrlich.


  "Er nimmt doch bereits die Mahlzeiten mit der Familie ein", hielt der alte Seemann dagegen. "Und die Abende verbringt er im Salon."


  "Ja, durchaus. Aber das ist etwas ganz anderes. Im Freien könnte er sich eine Erkältung zuziehen."


  "Ich achte darauf, dass ihm warm genug ist."


  "Ich bin entschieden dagegen. Der Junge muss noch mindestens eine Woche im Haus bleiben."


  "Captain." Hilflos wandte der alte Seemann sich an Geoffrey Lambert, der gerade sein Arbeitszimmer verließ. "Was sagt Ihr? Ist es wirklich zu früh, den Jungen mit zum Strand zu nehmen?"


  "Ich wüsste nicht, was dagegen spräche, solange er nicht zu erschöpft ist", antwortete Captain Lambert.


  Bei diesen Worten machte die Haushälterin ihrem Unmut Luft. "Das habe ich mir gedacht", wetterte sie. "Ihr beiden steckt immer unter einer Decke. Wahrscheinlich habt ihr euch vorher heimlich abgesprochen, bevor ihr euch nach draußen wagt."


  Die alten Männer zwinkerten sich zu und ließen die entrüstete Mistress Coffey einfach stehen.


  Als sie draußen waren, schaute Whit zu dem alten Seemann auf. "Wie machst du das, Newt?"


  "Was meinst du, Junge?"


  "Wie hältst du die Launen von Mistress Coffey aus?"


  "Da habe ich einige Jahre Erfahrung, Junge." Er seufzte. "Es kommt mir allerdings schon wie hundert Jahre oder mehr vor." Newton setzte den Burschen und den Welpen in einen kleinen Holzkarren, der mit Kissen und Decken ausgestattet war. Nachdem er die kleine Fracht sorgsam gegen die Kälte geschützt hatte, zog er den Wagen über den Strand, bis sie die Männer erreichten, die auf dem Schiff arbeiteten.


  "Du sagst mir, wenn du müde wirst, nicht wahr, Junge?"


  "Aye, Newt."


  Der alte Mann entfernte sich, und Whit schaute interessiert zu, wie die Männer auf dem Schiff sägten und hämmerten und den Rumpf der "Undaunted" mit heißem Pech versiegelten.


  Als Gryf den Jungen erblickte, legte er die Säge zur Seite und schlenderte zu ihm. "Es sieht so aus, als fühltest du dich heute Morgen sehr gut."


  "Ja, Gryf." Whit streichelte dem Welpen über den Kopf, der in der matten Wintersonne döste. "Am liebsten würde ich dir helfen."


  "Da musst du dich noch gedulden. Das nächste Mal, wenn es Arbeit gibt, gehst du uns zur Hand. Doch dazu musst du erst vollkommen gesund sein."


  "Ich weiß. Aber ich genieße es, dem Schiff nah zu sein."


  "Vermisst du die 'Undaunted', Whit?"


  "Ja. Aber von meinem Zimmer aus kann ich ihren Toppmast sehen. Und wenn ich in der Nacht die Augen zumache, höre ich das Rauschen der See. Dann kommt es mir so vor, als wäre ich immer noch an Bord."


  "Mir ist es auch so ergangen. Darcy hat mir einmal erzählt, dass die Dorfbewohner MaryCastle abfällig als Lambert's Folly bezeichnen. Doch ich glaube, ihr Vater war ein kluger Mann. Da er ein Seefahrer war, musste er einfach die Wellen rauschen hören und die Kräfte der Gezeiten spüren. Sollte ich eines Tages ein Haus bauen, würde ich ebenfalls die Küste bevorzugen." Er drehte sich um und schaute auf das stattliche Bauwerk, dessen Mauern hinter dem Strand aufragten. "Was für ein feiner, robuster Wohnsitz."


  Der Ruf eines Seemanns riss Gryf aus seinen schwärmerischen Gedanken. "Ich muss dann wieder an die Arbeit. Bleib nicht zu lange hier im Freien, Whit. Die Sonne ist gerade warm genug, wenn man arbeitet. Aber es fegt ein scharfer Wind über den Strand."


  "Ja, Gryf. Ich bleibe nicht zu lange."


  Kurze Zeit später kam Darcy zum Strand und sah, dass der Junge und sein Hund in den Decken eingeschlafen waren. Lächelnd machte sie sich auf die Suche nach Newton.


  "Newt, wenn du nichts dagegen hast, dann bringe ich Whit und Furchtlos zurück nach Hause."


  Der alte Seemann nickte. "Ich denke auch, es wäre besser. Macht es dir nichts aus, dich darum zu kümmern?"


  "Gewiss nicht. Bleib du nur hier." Als sie fortging, erblickte sie Gryf und einen anderen Matrosen, die einen gewaltigen Holzbalken über den Strand schleiften.


  Trotz der Kälte trug Gryf kein Hemd und schwitzte bei der Arbeit. Bei dem Anblick dieses kraftvollen Körpers verspürte sie ein Kribbeln im Bauch. Doch im gleichen Augenblick schalt sie sich für diese Empfindung. Immerhin hatten sie jede Nacht gemeinsam verbracht und sich leidenschaftlich geliebt. Und immer noch lief ihr bei dem Anblick ihres Geliebten ein wohliger Schauer über den Rücken.


  An diesem Morgen hatte er das Bett verlassen und sich mit einem flüchtigen Kuss von ihr verabschiedet. Noch vor Sonnenaufgang war er zum Strand hinuntergegangen, um gemeinsam mit der Mannschaft die nötigen Reparaturen in Angriff zu nehmen. Da er mittags für gewöhnlich mit den Männern aß, bekam sie ihn nur zum Dinner im Kreise der Familie zu Gesicht, und später im Salon, wenn Newton und Großvater ihre Seemannsgeschichten zum Besten gaben.


  Und dann waren da natürlich die Nächte. Sie verspürte ein prickelndes Gefühl. Was für herrliche Nächte! Noch nie hatte sie sich so glücklich gefühlt. In seinen Armen zu liegen und die ganze Nacht geliebt zu werden war das Schönste, was sie je erlebt hatte. Und wenn sie nebxen ihm aufwachte, geflüsterte Liebesschwüre und sorgloses Lachen mit ihm genießen konnte, wurde ihr so leicht ums Herz, wie sie es nie für möglich gehalten hatte.


  All der Schmerz der vergangenen Monate begann zu verblassen, dank der Liebe, die sie nun mit Gryf verband. Und ganz allmählich formte sich in ihr die Gewissheit, dass ihr junges Glück von Dauer sein könnte.


  Dennoch vermisste sie etwas in dem hintersten Winkel ihres Herzens, auch wenn sie es sich nicht eingestehen wollte. Sie hatte geglaubt, sie sei zufrieden, da sie sich Gryfs Liebe sicher war. Doch er hatte sie gewarnt, dass er ihr keine Versprechungen machen könnte. Nicht, solange er sein Gedächtnis nicht wiederfand. Aber tief in ihrem Herzen spürte sie, dass sie mehr wollte. Sie wollte das haben, was ihren Schwestern zuteil geworden war. Ein Versprechen. Eine tiefe Bindung. Die Aussicht auf immer währende Liebe.


  Darcy begann, den Karren mit dem schlafenden Jungen zurück zum Haus zu ziehen. Plötzlich spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter, fuhr herum und sah in das Antlitz ihres Geliebten.


  "Du hast heute Morgen so warm und lieblich ausgesehen, als ich fortmusste", gestand er ihr mit einem Lächeln.


  Sie erwiderte das Lächeln. "Mir wäre wärmer gewesen, wenn du bei mir geblieben wärst."


  "Du glaubst gar nicht, wie sehr ich versucht war, genau das zu tun." Liebevoll umfasste er ihr Gesicht und verlor sich in ihren blauen Augen. Dann blickte er auf den schlummernden Jungen. "Es scheint so, als hätten wir ihn ermüdet."


  "Ja", entgegnete sie lachend. "Die frische Luft allein macht ihn schon müde. Aber es tut so gut, wieder Farbe in seinen Wangen zu sehen."


  "Allerdings. Obgleich ich gestehen muss, dass mir die Farbe in deinen Wangen ebenfalls zusagt." Leidenschaftlich küsste er sie und genoss die Süße ihrer Lippen, bevor er sich von ihr löste und zurück zum Schiff ging.


  Wie verzaubert schaute sie ihm nach und fragte sich im Stillen, wie es möglich war, dass ein einziger Kuss von ihm ausreichte, um die Welt in bunten Farben erscheinen zu lassen. Sogar die spärliche Wintersonne kam ihr in diesem Augenblick wärmer vor.


  Leichten Herzens zog sie den Karren weiter hinter sich her, während sie sich bereits ausmalte, was sie später in der Nacht tun würden, wenn sie allein wären.


   



  "Warte, Libby." Ambrosia und Bethany trafen die kleine Dienstmagd im oberen Stockwerk an und nahmen ihr den Stapel Bettwäsche ab.


  "Wir kümmern uns darum", versicherte Bethany ihr.


  Nachdem die Dienstmagd fort war, warfen die Schwestern sich ein verschwörerisches Lächeln zu, bevor sie an Darcys Zimmertür klopften. Als ihre jüngste Schwester öffnete, traten die beiden ein und halfen ihr beim Bettenmachen.


  "Wo ist Libby?" fragte Darcy und begann, die Kissen neu zu beziehen.


  "Sie hat dieser Tage so viel zu tun, während Riordan und ich darauf warten, dass unser Haus endlich fertig wird." Ambrosia bezog das Bett mit einem frischen Laken.


  Bethany stand auf der anderen Seite des Bettes und zog das Laken glatt. "Ganz zu schweigen davon, dass Kane, Noah und ich beinahe mehr Nächte hier als in Penhollow Abbey verbringen."


  "Arme Libby. Mistress Coffey tut mir auch schon Leid. Und jetzt mache ich ihnen noch mehr Arbeit, weil ich Gryf und Whit mit nach Hause gebracht habe."


  "Es beschwert sich ja keiner", antwortete Bethany. "Im Grunde glaube ich, dass Mistress Coffey es im Stillen genießt, uns alle um sich zu haben. Jedenfalls weiß ich, dass Großvater sich sehr freut." Ambrosia machte einen Schritt zurück, um das frisch bezogene Bett zu bewundern. Dann trat sie ans Fenster und beobachtete einen Moment lang die Arbeiter auf der "Undaunted".


  Schließlich wandte sie sich ihrer jüngsten Schwester zu. "Ich bin froh, dass du in den letzten Tagen so glücklich aussiehst, Darcy. Nach der Nachricht von Grays Unfall fürchteten wir schon, dich nie wieder lächeln zu sehen."


  "Ja, ich bin glücklich", bekräftigte Darcy und schüttelte die Kissen auf. Als sie sich umdrehte, bemerkte sie, dass ihre Schwestern sie genau beobachteten. "Was habt ihr?"


  "Es ist nur …" Hilfe suchend schaute Bethany zu ihrer älteren Schwester hinüber, fuhr dann aber fort: "Jetzt, da Gryfs Wunden verheilen, haben wir den Eindruck, dass er Gray mehr denn je ähnelt."


  "Bethany, bitte …", entgegnete Darcy verdrossen.


  Doch die Schwester überhörte ihre Einwände. "Lass mich bitte ausreden, Darcy. Dass er sich den Bart abgenommen hat, war ein Anfang. Aber wir beide denken, die Verwandlung wäre vollkommen, wenn du ihm die Haare schneiden könntest. Natürlich können wir uns auch irren. Und in diesem Fall hätte Edwina gewonnen."


  "Wobei hätte Edwina gewonnen?" wiederholte Darcy ungläubig. Argwöhnisch ließ sie den Blick zwischen Ambrosia und Bethany hinund herwandern. "Was für eine Wette habt ihr mit dieser aufgeblasenen Gans abgeschlossen?"


  "Bitte, Darcy", versuchte Bethany ihre Schwester zu beschwichtigen. "Wir haben es doch nicht böse gemeint …" Mit gespielter Verzweiflung sah sie zu Ambrosia hinüber.


  "Genau", schaltete diese sich ein. "Wir haben lediglich auf die Ähnlichkeit zwischen Gryf und Gray hingewiesen. Und als wir auf Gryfs Haar zu sprechen kamen, meinte Edwina, ein Haarschnitt würde nichts ändern. Und dann bestand sie darauf, dass sie Recht habe, und setzte ihren schönen Perlmuttkamm, den du immer so bewundert hast, gegen Bethanys blaue Lieblingsschärpe."


  "Damit wart ihr doch wohl nicht einverstanden?" Darcy stemmte die Hände in die Hüften und wandte sich an Bethany.


  Ihre Schwester täuschte ein verzweifeltes Seufzen vor. "Es ist nicht mehr zu ändern. Kane hat versprochen, mir bei seinem nächsten Aufenthalt in London eine neue Schärpe zu kaufen."


  Darcy schüttelte den Kopf. "Wie könnt ihr nur so dumm sein und in Edwinas Falle laufen?"


  Sanft berührte Bethany sie am Arm. "Mach dir keine Sorgen, Darcy. Es war eine törichte Wette. Wir haben es nicht böse gemeint."


  Wie zufällig griff Ambrosia in ihre Tasche und holte einen Kamm und eine Schere hervor. "Ich lasse diese Utensilien auf deinem Nachttischchen, falls du dich entschließen solltest, Edwinas Wette anzunehmen."


  Darcy bedachte ihre Schwestern mit finsteren Blicken, und die beiden hielten es für besser, das Schlafgemach eilends zu verlassen.


  "Nun, was denkst du?" wisperte Bethany, als sie die breite, gewundene Treppe hinuntergingen.


  Ambrosia konnte sich eines Lächelns nicht erwehren. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass Darcy jemals eine Herausforderung ablehnen wird. Insbesondere wenn sie glaubt, sie stammt von Edwina."


  "Genau. Das hast du dir trefflich ausgedacht, Ambrosia."


  Ihre Schwester lächelte. "Danke."


  Die beiden Verschwörerinnen konnten ihr Kichern kaum unterdrücken.


   



  "Schläft Whit?" Darcy schaute auf, als sich die Tür zum Schlafgemach öffnete.


  Gryf nickte. "Er hatte schon die Augen zu, bevor er richtig im Bett lag. Ich denke, die frische Luft hat ihn müde gemacht." Er durchquerte den Raum, schlang die Arme um Darcys Taille und zog sie an sich. "Morgen werde ich mich bei ihm bedanken. Wir haben jetzt mehr Zeit füreinander."


  Zärtlich strich er ihr über die Arme, bis er verwundert ihre Hand hochhielt. "Was ist das? Eine Schere? Hattest du vor, mir das Herz herauszuschneiden?"


  "Nein, nicht dein Herz, Liebster. Ich wollte dir die Haare schneiden."


  "Du willst mir die Haare schneiden?" wiederholte er verdutzt. Ein zartes Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er sich vorstellte, wie ihre Finger durch sein Haar streichen würden. "Hat das in deiner Familie Tradition?"


  "So könnte man sagen." Fragend blickte sie ihn an. "Du hast nichts dagegen?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Wenn du mir unbedingt die Haare schneiden willst, dann werde ich mich nicht dagegen sträuben."


  Erleichtert atmete sie auf. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund hatte sie mit einem wenig erfreulichen Wortwechsel gerechnet. "Zuerst solltest du allerdings dein Hemd ablegen."


  Während er sich des Hemdes entledigte, betrachtete sie seine breiten Schultern und den kraftvollen Rücken. Sie war immer wieder aufs Neue überrascht, wie kräftig und wohlgestaltet sein Körper war. Auch die aufflackernde Hitze in ihrem Innern war ihr bei diesem Anblick inzwischen vertraut.


  Sie breitete mehrere Handtücher auf dem Boden aus und stellte dann einen Stuhl so darauf, dass er einem hohen Spiegel gegenüberstand. Als Gryf Platz nahm, legte sie ein weiteres Handtuch um seine Schultern.


  Darcy griff nach einem Kamm und fuhr damit durch Gryfs dunkles Haar. Es war die sinnlichste Empfindung, die sie je erlebt hatte, und sie löste ein verführerisches Kribbeln in ihr aus, das sie von den Fingerspitzen bis zu ihren Zehen spürte.


  Während sie mit dem Kämmen beschäftigt war, konnte sie spüren, dass er jede ihrer Bewegungen in dem Spiegel beobachtete.


  "Wie viel beabsichtigst du abzuschneiden?" fragte er plötzlich.


  Sie zuckte mit den Schultern. "Die Entscheidung überlasse ich dir. Sag mir einfach, wenn du denkst, dass die Länge dir zusagt."


  "Einverstanden." Er schaute zu, wie sein dunkles Haar auf die Handtücher zu seinen Füßen fiel.


  Anfangs waren ihre Bewegungen noch etwas linkisch und zaghaft. Doch nach wenigen Augenblicken fasste sie mehr Selbstvertrauen. Je mehr sie abschnitt, desto kühner wurde sie, bis ihre Finger flink durch sein Haar strichen und die Schere unaufhörlich im Spiegelglas aufblitzte.


  Gryf musste in sich hineinlachen. "Ich habe den Eindruck, du findest Gefallen daran, meine Liebe."


  "In der Tat. Wie steht es mit dir?"


  "Ich kann mich nicht beklagen." Er schloss die Augen und genoss es, ihre Finger auf seinem Kopf zu spüren. Hatte eine Frau ihn je zuvor in dieser Weise berührt? Würde ein Mann sich nicht an solche Empfindungen erinnern? Konnte das Gedächtnis tatsächlich derartige Erlebnisse ausblenden? Wie grausam, dass er sich an keine Liebkosung und an keinen einzigen Kuss entsinnen konnte. Selbst die Erinnerung an die einfachste Freude war ihm nicht vergönnt.


  Plötzlich hielt Darcy in ihren Bewegungen inne. Die Schere fiel ihr aus den zittrigen Fingern, doch sie rang um Fassung und blieb regungslos stehen.


  Er hörte förmlich, wie ihr der Atem stockte, und öffnete unverzüglich die Augen.


  Das Erste, was er sah, war sein Spiegelbild. Zweifellos war es sein Gesicht, das ihn anschaute, und doch schien es ein anderes zu sein. Er sah wie ein Fremder aus. Schon als er sich den Bart abgenommen hatte, war er bei dem Blick in den Spiegel erschrocken gewesen. Doch als er jetzt die kurzen Haare sah, erkannte er sich selbst kaum wieder.


  Dann erst nahm er Darcy im Spiegel wahr. Aus ihrem Gesicht war jegliche Farbe gewichen. Rasch sprang er auf und umklammerte ungestüm ihre Handgelenke.


  "Wen siehst du, wenn du mich anschaust, Darcy?" Seine Stimme klang schroff und zornig, und in seinen Augen loderte ein wildes Feuer.


  "Ich sehe …" Gray. Der Name drängte sich an die Oberfläche und ließ sich nicht mehr beiseite schieben. Sein Bild entstand vor ihrem geistigen Auge, so dass sie heftig blinzelte und versuchte, sich auf den Mann zu konzentrieren, der ihr gegenüberstand.


  Sie schluckte schwer, denn die Kehle war ihr wie ausgetrocknet. "Ich sehe dich, Gryf."


  "Nein, das glaube ich nicht", entgegnete er schroff. Er schob sie näher an den Spiegel, hielt sie an den Schultern fest und stellte sich dicht hinter sie. Ihre Spiegelbilder blickten aus dem Glas heraus und schienen sie zu verhöhnen.


  "Sieh mich an, Darcy." Er sprach auffallend ruhig und beherrscht. "Wen siehst du?"


  Sie schluckte nur und war nicht in der Lage, etwas zu erwidern.


  "Ich verstehe. Zumindest bist du endlich ehrlich. Dein Schweigen sagt mehr als tausend Worte." Er ließ sie los und durchmaß eilig den Raum, um sein Hemd aufzuheben. Während er es überstreifte, sagte er mit müder Stimme: "Ich habe mich so von meiner Liebe zu dir blenden lassen, dass ich das Offenkundige nicht wahrgenommen habe."


  "Gryf, bitte …" Flehentlich guckte sie ihn an.


  "Nein." Er hob eine Hand und bewegte sich rückwärts zur Tür. "Ich liebe dich, Darcy. Unermesslich. Ich weiß nicht, ob ich je zuvor in meinem Leben einen Menschen so geliebt habe."


  Er guckte sie an, wie sie mit gesenktem Kopf vor ihm stand. Mit leiser Stimme fuhr er fort: "Du behauptest, mich zu lieben. Aber im Grunde willst du sowohl mich als auch den jungen Mann lieben, den du verloren hast. Du möchtest, dass ich Gryf und Gray zugleich für dich bin. Für eine kurze Zeit habe ich geglaubt, dieses Spiel mitspielen zu können, weil ich dich liebe. Ich zeigte dir mein Gesicht und entblößte meine Narben vor dir, obwohl ich wusste, dass du nicht mich, sondern einen anderen Mann in mir sahst. Doch jetzt erkenne ich, wie töricht diese Spielerei war. Ich kann es von deinen Augen ablesen. Wenn du mich anschaust, siehst du denjenigen, den du verloren hast. Aber ich kann nicht dieser Mann sein, Darcy. Nicht einmal für die Frau, die ich liebe."


  Er nahm seinen schweren Mantel und öffnete die Tür. Auf der Schwelle drehte er sich noch einmal um. Offenkundiger Zorn überlagerte alle anderen Gefühlsregungen. Die Worte, die er ihr zum Abschied entgegenschleuderte, waren wie Dolche, die sich unbarmherzig in ihr Herz bohrten. "Warte nicht auf mich. Ich werde nicht wiederkommen. Denn ich kann nicht der Mann sein, den du willst."


  Darcy war nicht in der Lage, auch nur ein einziges Wort zu ihrer Verteidigung hervorzubringen. Schlagartig wurde ihr bewusst, dass jedes seiner Worte der Wahrheit entsprach. Sie konnte keine seiner Behauptungen entkräften. Und diese Einsicht tat ungeheuer weh.


  Wie erstarrt blickte sie ihm mit weit aufgerissenen Augen nach, als er wütend aus dem Zimmer stürmte.


  Seine lauten Schritte dröhnten auf der Treppe. Wenige Augenblicke später hörte sie, wie die Eingangstür aufgerissen und heftig zugeschlagen wurde. Der Lärm hallte in ihrem Kopf wider, und unwillkürlich hielt sie sich die Hände vor die Ohren.


  Und dann war es vollkommen ruhig.


  Die Stille war unerträglich und schrecklicher als jeder Laut, den sie bisher gehört hatte.


  20. Kapitel


   



  "O Newt!" rief Bethany verzweifelt. Atemlos erreichte sie den Schuppen, in dem der alte Seemann gerade das Werkzeug sortierte. "Gott sei Dank, dass wir dich gefunden haben. Ambrosia und ich haben dich überall gesucht. Du musst uns helfen, Newt."


  "Was kann ich für euch tun?" fragte er, ohne aufzuschauen, während er die schweren Hämmer und Sägen an ihren Platz legte.


  "Du musst ins Dorf gehen und herausfinden, wo sich Gryf aufhält."


  "Wo er sich aufhält?" Newton hob den Kopf und musterte die junge Frau eindringlich, die mit verzweifelter Miene vor ihm stand. "Warum hält er sich nicht mehr in MaryCastle auf?"


  "Weil er letzte Nacht fortgegangen ist. Er und Darcy haben sich fürchterlich gestritten, und er hat ihr gesagt, er würde sie verlassen."


  Der alte Mann richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sein Werkzeug. "Ich habe gehört, wie Türen zugeschlagen wurden. Und laute Schritte. Das ist nichts als eine kleine Auseinandersetzung bei einem Liebespaar. So etwas kommt vor. Sie werden sich wieder zusammenraufen, wenn sie zur Vernunft kommen."


  "Du verstehst nicht", fuhr Bethany aufgelöst fort. "Darcy sagte, Gryf sei zutiefst verletzt. Er glaubt, sie will, dass er wie Gray ist. Und all das nur, weil sie ihm die Haare geschnitten hat. Dabei war es gar nicht ihre Schuld, sondern meine."


  "Und meine", keuchte Ambrosia außer Atem, als auch sie den Schuppen erreichte. Ihre Wangen waren gerötet, und einige Haarsträhnen fielen ihr ins Gesicht.


  Mit einem unwirschen Laut stieß Newton das Werkzeug zur Seite und wandte sich den Frauen zu. "Ihr konntet nicht die Finger davon lassen, wie?" schimpfte er. "Ihr musstet so lange drängeln und die Kleine zu Dingen verleiten, die gar nicht hätten geschehen dürfen. Habe ich euch nicht gesagt, dass ihr euch nicht einmischen sollt?"


  "Doch, das hast du", erwiderte Ambrosia mit betretener Miene. Ihre Augen waren gerötet, und es war offensichtlich, dass sie geweint hatte. "Aber wir hatten doch keine Ahnung, dass Gryf so in Wut geraten würde. O Newt, Darcy sagt, sie habe ihn noch nie so zornig gesehen. Sie glaubt wirklich, dass er für immer fort ist. Wir sind nicht sicher, ob sie je darüber hinwegkommen wird. Das hat ihr das Herz gebrochen. Sie ist sogar noch trauriger als bei der Nachricht von Grays Unfall."


  Der alte Mann schnaufte verärgert und wandte sich dann zum Gehen. "Gut, ich gehe hinunter ins Dorf. Aber ich weiß nicht, wie ich euch helfen soll."


  "Sag ihm, es war nicht Darcys Schuld. Sag ihm, wir sind dafür verantwortlich." Bethany begann zu schluchzen, als sie die Tragweite der Situation ermaß. "Und sag ihm auch, es tut uns schrecklich Leid, dass wir uns eingemischt haben."


  Newton war bereits aus dem Schuppen geeilt, als er noch einmal zurückkehrte, um die beiden verzweifelten Frauen in den Arm zu nehmen. "Beruhigt euch. Ihr tragt keine Schuld."


  "Doch", schluchzte Ambrosia. "Wir haben uns eingemischt, obwohl du uns gewarnt hast."


  "Das mag sein. Aber wenn es euch tröstet, ich habe mich auch das eine oder andere Mal eingemischt."


  Die Schwestern schnieften und wischten sich die Tränen fort. "Versuche, ihn zu finden, Newt", schluchzte Bethany mit tränenerstickter Stimme. "Und bitte ihn, Darcy noch eine Chance zu geben."


  Der alte Seemann machte sich auf den Weg nach Land's End und überlegte die ganze Zeit angestrengt, was, um alles in der Welt, er Gryf sagen sollte. Würde er einen Mann, der womöglich vor Wut kochte, dazu bringen können, seine Meinung zu ändern?


  Er seufzte. Trotz all seiner mahnenden Worte war er kurz davor, sich erneut selbst einzumischen. Deshalb hoffte er aus tiefster Seele, die Sache nicht noch schlimmer zu machen, als sie ohnehin schon war.


   



  "Hier unterschreiben." Der Kapitän mit dem auffälligen Schnurrbart schob ein Stück Pergament über den Tisch. Gryf schrieb seinen Namen auf die vorgesehene Stelle und reichte dem Mann den Federkiel zurück.


  "Wir legen morgen früh ab. Bei Sonnenaufgang. Jeder Mann, der dann nicht an Bord ist, bleibt ohne Bezahlung zurück."


  Gryf nickte und folgte einigen Seeleuten, die ebenfalls auf der "Jenny Mae", einem Frachtschiff auf dem Weg nach Indien, angeheuert hatten. Als die Männer in die Schankstube gingen und Ale bestellten, stieg Gryf die schmale Treppe zu der Dachkammer hinauf, die er abends zuvor gemietet hatte.


  Oben angekommen, ließ er sich auf der Kante der dürftigen Schlafstatt nieder und blickte starr auf die Schiffe unten im Hafenbecken. Er hatte die elendste Nacht seines Lebens hinter sich. Bislang hatte er immer geglaubt, nichts könne schlimmer sein als jene Nacht, in der er ohne jegliche Erinnerung aufgewacht war und festgestellt hatte, dass sein Körper mit Brandwunden und Narben übersät war. Es war wie ein grässlicher Albtraum gewesen. Doch jetzt verspürte er einen Schmerz, der ihn bis an sein Lebensende verfolgen würde.


  Vielleicht kam ihm die jetzige Lage auch schlimmer vor, weil er sich genau an alles erinnern konnte. Das Entsetzen auf Darcys Gesicht, als sie ihn mit den kurzen Haaren im Spiegel gesehen hatte. Der unendliche Schmerz in ihrem Augenausdruck, als ihr klar geworden war, dass er sie für immer verlassen würde.


  Für immer.


  Ja. Es war wohl besser so.


  Aber warum fühlte er dann einen so stechenden Schmerz?


  Mit einem wilden Fluch stand er auf und ging zur Treppe. Es hatte keinen Sinn, in dieser Kammer zu hocken, wo ihm noch elender zu Mute war. Genauso gut könnte er sich zu den Seeleuten gesellen und mit ihnen trinken. Das Ale würde nichts wieder in Ordnung bringen, aber vielleicht ließe sich der Kummer ein wenig lindern.


  Auf halber Treppe erblickte er den alten Seemann in der Tür. Einen Moment lang war Gryf versucht, kehrtzumachen und sich in der Dachkammer zu verstecken. Doch dann fluchte er leise und ging die restlichen Stufen hinunter.


  Eine Schankmagd näherte sich, als Newton die Schankstube erreichte.


  "Whisky." Gryf setzte sich an einen zerfurchten Holztisch.


  "Für mich dasselbe", sagte der alte Mann. Er nahm gegenüber von Gryf Platz.


  "Hat sie dich geschickt, Newt?"


  "Nein, das Mädchen weiß nicht, dass ich hier bin. Ihre Schwestern baten mich, dich aufzusuchen. Wie es scheint, fühlen sie sich schuldig, weil sie sich in Darcys Leben eingemischt haben. Sie haben ihre Schwester dazu getrieben, dir die Haare zu schneiden." Er hielt inne und betrachtete Gryf eingehend. "Du siehst ihm jetzt wirklich noch ähnlicher."


  Wütend schlug Gryf mit der Faust auf den Tisch. "Es interessiert mich nicht, wem ich ähnlich sehe. Ich kann nicht jemand sein, den ich nicht einmal kenne. Es ist schon hart genug, ich selbst sein zu müssen."


  Der alte Mann schwieg.


  Da ihm der Wutausbruch unangenehm war, fuhr Gryf mit leiser Stimme fort: "Verstehst du denn nicht, Newt? Ich bin ein Mann, der keine Vergangenheit hat. Ich habe keine Erinnerung an meine Kindheit. Ich weiß nicht, wie meine Eltern aussahen. Hatte ich Schwestern oder Brüder? Wer waren meine Freunde? Ich weiß nicht einmal, ob ich andere Frauen geliebt habe." Seine Stimme begann zu zittern. "Oder ob ich womöglich der Vater von mehreren Kindern bin."


  "Ich weiß, es ist schwer für dich", erwiderte Newton mitfühlend.


  "Schwer?" Gryf kniff die Augen zusammen. Er wartete, bis die Schankmagd die Getränke auf dem Tisch abgestellt und sich wieder entfernt hatte.


  Dann nahm er das Whiskyglas und leerte es in einem Zug. Unsanft stellte er es wieder auf den Tisch. Sogleich kehrte die Schankmagd zurück und füllte nach. Als sie fortging, umschloss Gryf das Glas mit beiden Händen und starrte auf den Mann, der ihm gegenübersaß.


  Schließlich sagte er: "Ich habe mir selbst etwas vorgemacht, Newt. Und auch Darcy. Ich habe kein Recht, eine Frau wie sie zu haben. Kein Recht." Erneut leerte er das Glas in einem Zug. "Ich habe die ganze Nacht wach gelegen und über sie nachgedacht. Über uns. Ich bin nicht der Richtige für sie." Seine Stimme wurde weich und zittrig. "Sie ist so gut und anständig und liebevoll." Mit einem Kopfschütteln fügte er hinzu: "Und ich weiß nicht, wer oder was ich bin. Ich könnte ein Mörder sein. Ein Dieb. Einer, der sich nach jedem Weiberrock umdreht."


  Ehe der alte Mann etwas entgegnen konnte, fügte Gryf rasch hinzu: "Sie hat eine Familie, die sie liebt. Vertraute und Freunde, die ihr zur Seite stehen. Gute Freunde wie dich und Winnie oder Mistress Coffey. Sie wird sich wieder fangen. Warte nur ab." Die Wehmut in seiner Stimme drohte ihn zu überwältigen. "In einem Jahr wird sie sich nicht einmal an meinen Namen erinnern."


  Er winkte die Schankmagd an den Tisch, die sogleich sein Glas füllte.


  Newton schaute ihn weiterhin unverwandt an, ohne einen einzigen Schluck von seinem Whisky zu nehmen.


  "Und was ist mit dem Jungen?"


  "Whit?" Eine Woge des Schmerzes erfasste ihn, und er biss die Zähne zusammen. "Ich habe beobachtet, wie er sich auf MaryCastle eingelebt hat. Durch die Liebe und Fürsorge blüht er geradezu auf."


  "Und daher hast du beschlossen, ihm einfach den Rücken zu kehren? Ihn zu verlassen?"


  "Ich verlasse ihn nicht." Seine Stimme klang leidenschaftlicher, als er beabsichtigt hatte. "Ich werde Geld für seinen Unterhalt schicken. Und wenn ich einen Ort gefunden habe, wo ich sesshaft werden kann, werde ich ihn benachrichtigen. Falls er dann noch bei mir leben möchte, werde ich ihm ein Zuhause bieten."


  "Weißt du überhaupt, was du da sagst, Mann?" Newton starrte Gryf eindringlich an. "Du bist für den Jungen die wichtigste Person in seinem Leben. Du verkörperst den Vater, den er nie gehabt hat. Den Freund und Beschützer. Und jetzt verlässt du ihn. Ohne ein Wort des Abschieds."


  "Ich kann unmöglich dorthin zurückgehen, Newt. Ich will ihn nicht sehen. Oder Darcy."


  "Warum? Hast du Angst?"


  "Nein. Aber ich will den beiden nicht wehtun."


  "Du hast ihnen bereits wehgetan, und so, wie ich den Burschen und mein Mädchen kenne, wollen sie sich nicht anmerken lassen, wie sehr sie leiden. Aber sie leiden. Und sie werden so lange leiden, wie du fort bist. In Wirklichkeit hast du Angst, den Kummer in ihren Augen zu sehen. Denn du bist derjenige, der den Kummer hervorgerufen hat. Du hast Angst, zu sehen, was du angerichtet hast."


  Als Gryf nichts zu seiner Verteidigung vorbrachte, blickte Newton eine Weile starr auf seinen Whisky. Dann hob er den Kopf und schob sein Glas zu dem Mann, der ihm gegenübersaß.


  "Trink du ihn, Gryf. Vielleicht verleiht er dir den Mut, den du nicht aufbringen kannst. Denn mir ist soeben bewusst geworden, dass du Angst hast. Oh, wie tapfer du dich gibst. Doch tief im Innern fürchtest du dich. Was man dir nicht verdenken kann. Es ist wahr, vielleicht erinnerst du dich nie an deine Vergangenheit. Dir werden womöglich Dinge nicht vergönnt sein, die wir alle als selbstverständlich hinnehmen. Wie du gesagt hast, du bist ein Mann, der sich nicht mehr an seine Kindheit erinnern kann. Du weißt nicht, wie dein Vater oder deine Mutter aussahen, weißt nicht, wer deine Freunde waren. Oder welche Frau du geliebt hast."


  Er senkte die Stimme. "Aber bedenke doch, dass du die entscheidenden Dinge im Leben erreicht hast. Dinge, nach denen wir uns alle in dieser Welt sehnen. Du hast eine Frau, die dich liebt, unabhängig davon, wer oder was du auch sein magst. Eine bezaubernde Frau, die das Herz einer Kämpferin hat. Und du hast einen Jungen, der dich bewundert. Und der stolz wäre, dein Sohn sein zu dürfen. Du hast eine Familie, die immer zu dir halten wird, Gryf."


  Newton schob den Stuhl zurück und stand auf. Er betrachtete den Mann, der mit gesenktem Kopf vor ihm am Tisch saß. "Und ob dir diese Dinge nun etwas bedeuten oder nicht, so denke trotz allem daran, dass du einen Freund hast, Gryf. Einen Freund, der stolz wäre, wieder mit dir in See zu stechen und an deiner Seite zu kämpfen." Er drehte sich um und ging zur Tür.


  Gryf leerte das Glas und sah, wie die Schankmagd ihn mit einem zaghaften Lächeln beäugte.


  "Warte, Newt." Ehe der alte Seemann die Tür erreichen konnte, war Gryf bereits bei ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. "Bleib noch eine Weile. Ich … kann einen Freund brauchen. Bis mein Schiff ablegt."


  Als der alte Mann keine Anstalten machte, zu gehen, führte Gryf ihn zurück zum Tisch und bedeutete der Schankmagd, die Whiskygläser aufs Neue zu füllen.


  Newton starrte auf die bernsteinfarbene Flüssigkeit in seinem Glas und überlegte, ob er das Richtige tat. Vermutlich wäre es klüger, nach MaryCastle zurückzukehren, um das Mädchen zu trösten. Doch Gryf brauchte jetzt einen Freund.


  Der Seemann wusste, was es hieß, einsam zu sein und sich verzweifelt nach einem Kameraden zu sehnen. In seinem Leben hatte es viele Augenblicke gegeben, in denen er sich furchtbar allein gefühlt hatte.


  Schließlich machte er sich keine Gedanken mehr darüber, was nun richtig oder falsch wäre, nahm das Glas und genoss den feurigen Geschmack des Whiskys.


   



  "Newton Findlay." Der alte Mann musste nicht hinschauen, um zu wissen, wer ihm da soeben die Tür geöffnet hatte. Der anklagende Tonfall war ihm nur allzu vertraut. Mistress Coffey stand im Portal und machte angewidert einen Schritt zurück, als sie die untrüglichen Anzeichen einer durchzechten Nacht wahrnahm. "Ihr seid betrunken."


  "Das kann man sagen." Nach dem langen Weg vom Dorf im trüben Dämmerlicht machte sich ein pochender Schmerz in seinem Kopf bemerkbar. Sein Magen brannte. Und da er nicht mehr ganz sicher auf den Beinen war, trat er mit einem leichten Taumeln über die Schwelle und entdeckte, dass die gesamte Lambert-Familie in der Eingangshalle versammelt war und ihn mit finsteren Blicken bedachte.


  Unsicher hob er den Kopf und trat linkisch von einem Bein auf das andere. Doch dann straffte er die Schultern, da er sich ein wenig würdevoller geben wollte.


  Darcy drängte sich an den anderen vorbei und eilte auf den alten Mann zu. "Hast du ihn gefunden, Newt?"


  "Ja, mein Mädchen. Ich war die ganze Nacht bei ihm. Ich nehme an, es war nicht besonders klug, aber ich dachte, ich könnte ihn vielleicht dazu bewegen, zurückzukommen."


  "Er kommt nicht zurück, nicht wahr, Newt?"


  Newton schluckte. "Nein, Mädchen." Er bemerkte, wie sie zusammenzuckte, als hätte er sie geschlagen. Unwillkürlich streckte er seine Hand aus, doch sie entzog sich seiner Berührung. Ihre Augen waren unnatürlich groß, und ihre Wangen waren vor Aufregung gerötet. "In diesen Augenblicken geht er an Bord eines Schiffes, das nach Indien segelt."


  "Hast du ihn an Bord gehen sehen?"


  "Ja." Unbeholfen zog er den Kopf ein und wünschte, der Boden würde endlich aufhören zu wanken.


  "Was ist mit Whit? Was soll aus ihm werden?" bedrängte Darcy ihn weiter.


  "Er sagte, er würde Geld für den Unterhalt des Jungen schicken. Und wenn er einen Ort findet, an dem er sich niederlassen will, wird er den Burschen benachrichtigen." Newton schaute auf. "Er ist ein trauriger, einsamer Mann, Mädchen, der dich und den Jungen liebt. Aber er fühlt sich deiner nicht würdig."


  "Beim Himmel!" rief Geoffrey Lambert entrüstet aus. "Er ist ihrer wahrlich nicht würdig. Dieser Schurke! Ich hätte selbst nach Land's End gehen sollen, um die Ehre meiner Enkelin zu verteidigen."


  "Nicht, Großvater." Darcy ging zu dem alten Mann und umarmte ihn. "Ich verstehe, was du empfindest. Du warst stets in der Lage, mir das zu geben, was ich haben wollte. Und dieses Mal kannst du es nicht. Es liegt nicht in deiner Hand. Und auch nicht in meiner. Ich weiß, wie sehr dich das schmerzt. Doch ich werde überleben. Wir alle werden es schaffen."


  "Darcy, es tut mir so Leid." Ambrosia berührte ihre Schwester sanft am Arm. Eine schwere Last schien sie zu erdrücken. "Das war alles meine Schuld."


  "Und meine", fügte Bethany betroffen hinzu. "Wenn wir uns nicht eingemischt hätten …"


  "Nein", erwiderte Darcy entschieden. "Euch trifft keine Schuld. Es war einzig und allein mein Fehler. Gryf hatte Recht. Ich wollte wirklich, dass er Gray ist. Oder vielleicht wollte ich, dass Gray sich allmählich in Gryf verwandelt. Eigentlich weiß ich überhaupt nicht, was ich wollte. Ich weiß nur, dass er jetzt fort ist." Darcy spürte, wie die Tränen in ihr hochstiegen. Doch da sie nicht vor ihrer Familie weinen wollte, musste sie einen Ausweg finden. "Ich gehe … kurz auf den Söller, um ein bisschen frische Luft zu schnappen."


  Als sie die Stufen hinaufeilte, kam sie sich wie ein Feigling vor. Ratlos und verzweifelt schauten die anderen ihr nach.


   



  Die Segel der "Jenny Mae" flatterten in der frischen Morgenbrise. Vom Söller aus vermochte Darcy sogar einige Seeleute zu erkennen, die an Deck ihren Aufgaben nachkamen. Welcher von ihnen ist Gryf? fragte sie sich. Derjenige, der gerade in die Wanten kletterte? Oder der, der an der Reling stand und aufs Ufer blickte?


  Sie hatte ihrem Großvater versprochen, dass sie es schaffen würde. Doch jetzt, in diesem Augenblick, musste sie sich eingestehen, dass sie das Versprechen nicht halten konnte. Das_Herz war ihr so schwer vor Kummer, dass es zu zerbrechen drohte. Wenn sie geglaubt hatte, der Verlust von Gray sei schmerzhaft gewesen, so war der Verlust von Gryf doch_unendlich schlimmer. Sie liebte ihn. Nicht nur wie ein Kind, das einen Helden anhimmelt, sondern von ganzem Herzen und voller Hingabe, wie eine Frau einen Mann nur lieben kann. Sie hatte ihm alles geschenkt, was sie ihm geben konnte. Vertrauen. Aufrichtigkeit. Stolz. Und er hatte alles genommen und sie mit nichts zurückgelassen. Mit nichts außer Tränen.


  Jetzt brach sich ihr Kummer Bahn. Große, heiße Tränen strömten über ihre Wangen und benetzten den samtenen Stoff des Kleides. Wie sie die Tränen hasste! Sie verabscheute die Schwäche, die sich dadurch offenbarte. Doch es ließ sich nicht ändern. Trotz all ihrer viel versprechenden Versuche, ein harter Schiffskapitän zu sein, verwandelte sie sich nun in eine wimmernde, törichte Frau, die Tränen wegen eines Mannes vergoss. Ein Mann, den es offenbar nicht kümmerte, welches Leid er in ihrem Herzen ausgelöst hatte, als er zur Tür hinausgegangen war.


  Sie ließ den Tränen freien Lauf und machte keine Anstalten, sich zusammenzureißen. Hier oben gab es niemanden, der ihre Demütigung sah, und daher hatte sie keinen Grund, sich weiterhin tapfer zu geben.


  Schließlich überließ sie sich ganz ihrem Kummer und vergrub das Gesicht in den Händen, während ihr Körper von heftigen Schluchzern erfasst wurde.


  "Tu das nicht. Ich kann den Anblick nicht ertragen." Die tiefe, angenehme Stimme ließ Darcy herumwirbeln.


  "Gryf." Ungläubig wischte sie ihre Tränen fort, da sie glaubte, einem Trugbild zu erliegen. "Was machst du …? Ich dachte, du seist …" Sie deutete auf das Schiff, das unten im Hafen vor Anker lag. "Newt sagte, er habe dich an Bord gehen sehen."


  "Ich war auch an Bord. Und ich dachte, ich könnte es durchhalten, aber die Vorstellung, nach Indien zu segeln, während du hier …" Er schüttelte den Kopf und war immer noch ergriffen, Darcy weinend angetroffen zu haben. Ein stechender Schmerz machte sich in seinem Herzen bemerkbar. "Du bist immer so tapfer gewesen. Ich wollte dich nicht zum Weinen bringen."


  "Das hast du auch nicht." Hastig versuchte sie, die Tränen zu trocknen. "Ich weine gar nicht."


  "Ja. Das sehe ich." Er spürte, wie ungern sie ihre Schwäche eingestand, und bemühte sich, sie nicht weiter zu behelligen.


  Dann räusperte er sich. "Nicht, dass sich etwas geändert hätte, Darcy. Ich denke immer noch, dass ich deine Liebe nicht verdiene. Und ich habe kein Recht, dich zu bitten, dein Leben mit mir zu verbringen, wenn ich keine Vorstellung davon habe, wie meine Zukunft aussehen wird."


  "Weiß irgendjemand, was die Zukunft uns bringt, Gryf?"


  Ihre Frage stimmte ihn nachdenklich. Wie erwartet, kam sie genau auf das Wesentliche zu sprechen und hielt sich nicht mit Nebensächlichkeiten auf. "Natürlich nicht", erwiderte er. "Doch zumindest kennen die meisten Menschen ihre Vergangenheit." Vorsichtig suchte er nach den richtigen Worten. "Ich liebe dich, Darcy. Mehr, als du ermessen kannst. Ich wäre der glücklichste Mensch der Welt, wenn du bereit wärest, meine Frau zu werden."


  Als er sah, dass sie etwas erwidern wollte, hob er warnend die Hand. "Doch wenn du dazu bereit bist, dann musst du der harten Tatsache ins Auge sehen, dass ich eines Tages womöglich mein Gedächtnis wiedererlange. Und dann könnte es Dinge in meiner Vergangenheit geben, die wir lieber gar nicht wissen möchten. Vielleicht habe ich irgendwo Frau und Familie."


  Sie verdrängte die Angst, die in ihr aufstieg. An so etwas wollte sie jetzt nicht denken. Dazu hätte sie noch genügend Zeit in den langen Winternächten, wenn draußen der Wind heulte und einem in der Dunkelheit ganz beklommen zu Mute war. In diesem Augenblick indes würde sie sich an das klammern, was er ihr anbot. Denn es war das Einzige, wonach sie sich wirklich sehnte.


  "Ich bin bereit, das Risiko einzugehen, Gryf. Doch du musst es auch sein."


  Er schüttelte den Kopf. "Darcy, für mich gibt es kein Risiko. Ich liebe dich. Von ganzem Herzen. Aber ich möchte dir in der Zukunft weiteren Kummer ersparen."


  Sie schaute ihn an, und die Tränen trockneten auf ihren Wangen. "Ich liebe dich so sehr, Gryf. Ich möchte, dass wir zusammen sind, so lange, wie es uns vergönnt ist. Und wenn der Tag kommt, an dem wir auseinander gehen müssen, habe ich zumindest diese Erinnerungen. Und so wird es auch für dich sein."


  "O Darcy, meine Liebe." Er breitete die Arme aus, und sie schmiegte sich an ihn.


  Genau in diesem Augenblick vernahmen sie Laute des Frohlockens, und als sie sich verwundert umdrehten, sahen sie ihre ganze Familie und den kleinen Whit auf dem Treppenaufgang stehen. Sie schienen sich keineswegs zu schämen, jedes Wort der Liebenden mit angehört zu haben, sondern strahlten voller Erleichterung über das ganze Gesicht. Sogar Geoffrey Lambert, der noch kurz zuvor bereit gewesen war, Gryf zum Duell zu fordern, um die Ehre seiner Enkelin wiederherzustellen, lächelte nun und machte ein zufriedenes Gesicht.


  Als die Freudenrufe kein Ende zu nehmen schienen, flüsterte Darcy Gryf etwas zu, und er nickte bereitwillig.


  Dann hob er eine Hand, um sich Gehör zu verschaffen, und wandte sich an Whit. Augenblicklich verstummte die Schar. "Du hast gehört, dass ich Darcy gebeten habe, meine Frau zu werden. Jetzt möchten wir dich fragen, ob du unser Sohn werden möchtest."


  "Meint ihr das wirklich?" Whit hatte die Augen vor Erstaunen weit aufgerissen.


  "Ja, Junge."


  "Ihr meint, für immer? Genauso wie Noah für immer Bethanys und Kanes Sohn sein wird?"


  "Genau das meinen wir, Whit."


  Der Junge strahlte, doch plötzlich wurde er nachdenklich. "Aber was ist, wenn du dich entschließen solltest, uns zu verlassen? Ich habe gehört, wie du zu Darcy gesagt hast, dass du vielleicht irgendwo eine Familie hast."


  Gryf schüttelte den Kopf. "Das kann ich dir nicht beantworten, mein Junge. Falls ich mich wieder an mein früheres Leben erinnere, werde ich damit fertig werden müssen. Doch bis dahin will ich versuchen, dir ein guter Vater zu sein. Ist dir das genug?"


  "Genug?" Überwältigt von der Aussicht auf eine Familie, vergrub der Junge das Gesicht in dem Fell des Welpen, um seine Freudentränen zu verbergen.


  Geoffrey Lambert räusperte sich. Für sein Empfinden waren nun genug Tränen vergossen worden, und daher fühlte er sich verpflichtet, der Lage Herr zu werden. "Ich bin der Ansicht, dass wir allen Grund zum Feiern haben. Mistress Coffey, holt einen Krug Ale, und bringt ihn in den Salon."


  Bei diesen Worten stöhnte Newton auf und hielt sich den Kopf.


  Während die anderen hinunter in den Salon eilten, nahm Gryf Darcys Hand und hielt sie zurück.


  "Warte, meine Liebe. Bevor ich mich der gesamten Lambert-Familie stelle, brauche ich dies." Er zog sie in seine Arme und küsste sie lange und leidenschaftlich, bis sie beide aufseufzten und nach Atem rangen.


  Schließlich nahm er ihre Hand und geleitete sie zur Treppe. "Jetzt fühle ich mich stark genug, um der kleinen Feier unten beizuwohnen. Aber du musst mir versprechen, dass wir uns später noch etwas Zeit für eine Feier zu zweit nehmen."


  Darcy warf ihm ein durchtriebenes Lächeln zu. "Ich kenne meine Familie gut genug, um zu wissen, dass sie uns für eine Stunde nicht vermissen werden."


  "Bist du sicher?" Sein Lächeln vertiefte sich.


  "Ja."


  Er hob sie hoch und trug sie in sein Schlafgemach. Nie zuvor war ihm so leicht ums Herz gewesen, als sei ihm die ganze Last, die er in all den Monaten mit sich herumgetragen hatte, mit einem Male von den Schultern genommen. Und er machte sich bewusst, dass dies einzig und allein an der Frau in seinen Armen lag. Mochte er auch ein Mann ohne Vergangenheit sein, so hatte der alte Newton doch Recht gehabt. Er, Gryf, hatte alles, was im Leben von Bedeutung war. Eine Frau, die ihn liebte. Eine höchst erstaunliche Frau. Er bezweifelte, dass es irgendwo auf der Welt eine andere Frau gab, die Darcy Lambert ähnelte.


  Und daher hatte er das Gefühl, dass seine Zukunft mit Darcy alles andere als gewöhnlich verlaufen würde.


  Epilog


   



  Die kleine Kirche in Land's End füllte sich rasch mit Dorfbewohnern, die miterleben wollten, wie Darcy Lambert, die jüngste Enkelin von Geoffrey Lambert, mit jenem geheimnisvollen Mann vermählt wurde, der ihr Herz erobert hatte. Einige ältere Dörfler waren davon überzeugt, dass es sich um Gray Barton handelte, den sie von klein auf gekannt hatten, denn der Bräutigam sah ihm auffallend ähnlich. Doch andere behaupteten, er wirke zu kühn und unberechenbar, um jener nette junge Mann zu sein, an den sie sich alle lebhaft erinnerten.


  Der alte Vikar Thatcher Goodwin hatte den jungen Geistlichen Ian Welland zu der Hochzeitszeremonie eingeladen. Vikar Goodwin war besonders erfreut, dass die Frau von Vikar Welland die Harfe spielen konnte und die Stimme eines Engels hatte. Das junge Paar aus Mead würde auf seine Weise zu der feierlichen Stimmung beitragen.


  Unruhig stand Darcy in einem kleinen Nebenraum der Kirche, während ihre Schwestern und Mistress Coffey um sie herumschwirrten und letzte Hand an das Hochzeitskleid legten. Ihre blauen Augen leuchteten zu dem duftigen Weiß des prächtigen Gewandes, dessen nicht zu tiefer Ausschnitt genau dem Bild einer keuschen Braut entsprach.


  "Oh, du siehst genauso aus wie deine Mutter, als sie dieses Kleid trug", schwärmte die alte Haushälterin, als sie die weiße Satinschärpe enger um Darcys Taille legte. "Sie sah damals wie eine Königin aus, genau wie du heute."


  "Das habe ich Euch zu verdanken, Mistress Coffey. Ich weiß nicht, wie es Euch gelungen ist, das Kleid in diesem tadellosen Zustand zu erhalten. Immerhin bin ich die Vierte in unserer Familie, die es trägt."


  "Und die Letzte. Aber sicherlich nicht die Unbedeutendste", ließ sich Geoffrey Lamberts wohlklingende Stimme vernehmen, als er zusammen mit Miss Mellon den Nebenraum betrat. In den knielangen Hosen aus seidig glänzendem Stoff und dem dunklen Gehrock sah er wie ein vornehmer Gentleman der Londoner Gesellschaft aus.


  "Großvater! Winnie!" rief Darcy voller Freude und eilte den beiden entgegen. Captain Lambert gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange.


  "Sieht Darcy nicht zauberhaft aus, Großvater?" Bethany hüllte den Kopf ihrer Schwester in einen hauchdünnen, weißen Schleier und machte einen Schritt zurück, damit alle die hübsche Braut bewundern konnten.


  "Fürwahr, einfach zauberhaft", schwärmte der alte Mann und nahm Darcy in die Arme. "Ich kann es immer noch nicht glauben, dass meine jüngste Enkelin heiratet. Bist du auch so glücklich, wie du aussiehst, Darcy?"


  "Ich bin nie glücklicher gewesen, Großvater", erwiderte sie mit einem strahlenden Lächeln, schlang die Arme um seinen Hals und gab ihm einen Kuss. Dann wandte sie sich an ihr altes Kindermädchen. "Hast du dich um den Altarschmuck gekümmert, Winnie?"


  Die Augen der Frau leuchteten. "Warte ab, bis du es siehst, mein Mädchen. Zuerst war ich unsicher, was ich tun sollte. Es gibt ja leider keine Wildblumen im Winter. Schließlich habe ich einige Zweige mit Wacholderbeeren und Misteln gesammelt und den Altar damit geschmückt."


  Darcy griff nach den Händen der alten Frau. "O Winnie, ich kann es kaum abwarten, den Altar zu bewundern."


  Geoffrey zwinkerte Miss Mellon zu. "Ich muss sagen, dass der Altar nie schöner ausgesehen hat. Wie du das gemacht hast, ist einfach wundervoll, meine Liebe."


  Bei der vertraulichen Anrede verstummten die Familienmitglieder und sahen den alten Seefahrer erstaunt an. Die drei Schwestern tauschten ahnungsvolle Blicke.


  Schließlich war es Darcy, die mit einem schelmischen Lächeln fragte: "Kann es sein, Großvater, dass dein kleiner Versprecher eben bedeutet, dass dich mehr als Freundschaft mit unserer guten Winnie verbindet?"


  Der alte Kapitän setzte die Miene eines verschlagenen Freibeuters auf, als er Miss Mellons Hand ergriff. "Ja. Ich hätte nie geglaubt, dass ich so etwas sagen würde. Aber jetzt, da die Zukunft meiner Enkelinnen gesichert ist, denke ich, dass wir an der Reihe sind. Ich habe Winnie gefragt, ob sie meine Gemahlin werden möchte. Und sie hat bereitwillig zugestimmt."


  "O Winnie." Die drei Schwestern umarmten und küssten ihr altes Kindermädchen, bevor sie ihrem Großvater von Herzen gratulierten.


  In diesem Augenblick betraten Riordan und Kane den Raum und wurden sogleich von der freudigen Nachricht unterrichtet. Herzlich gratulierten die beiden dem alten Paar.


  Nachdem er Kapitän Lambert seine Glückwünsche übermittelt hatte, nahm Riordan die Hand seiner Frau und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Ambrosia nickte und schaute dann mit feuchten Augen in die Runde.


  Riordan räusperte sich. "Ich denke, dies ist genau der Augenblick, um euch etwas mitzuteilen. Ambrosia und ich erwarten einen kleinen Seefahrer, der sich in den Stammbaum einreihen wird." Seine Augen leuchteten, und liebevoll nahm er seine Gemahlin in den Arm.


  Bei dieser wundervollen Nachricht bestürmten alle das glückliche Paar, herzten und küssten die beiden; Mistress Coffey brach bei all der Aufregung in Freudentränen aus.


  Sie holte ihr Taschentuch hervor und schniefte: "Oh, wie sehr habe ich mir das gewünscht!" Sie drückte Ambrosia an ihr Herz und sagte mit bebenden Lippen: "Ich kann es kaum abwarten, wieder ein kleines Baby in den Armen zu halten und seinen süßen Duft einzuatmen. Dann kann ich dich wieder verwöhnen, meine Liebe, genauso, wie ich deine Mutter vor vielen Jahren umsorgt habe. Es ist schon so lange her."


  Ambrosia legte den Kopf auf die Schulter der alten Frau, während ihr die Tränen in die Augen schossen. "O Mistress Coffey. Sind wir nicht die glücklichsten Menschen der Welt?"


  "Das sind wir, mein Kind."


  Darcy und Bethany hielten sich bei der Hand und schauten gerührt auf ihre älteste Schwester und die gute, treue Haushälterin, die sie schon von klein auf kannten.


  "Nun also." Miss Mellon rief schließlich zur Tagesordnung. "Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns in die Kirche begeben und unsere Plätze einnehmen." Sie drückte Darcy, griff dann nach Geoffreys Hand, und das alte, ehrwürdige Paar ging voraus, um die Familie in die Kirche zu geleiten.


  Als die Gruppe sich in Bewegung setzte, fiel Darcys Blick auf Newton, der in der Tür wartete.


  "Newt, wie schick du aussiehst!"


  Ein wenig unzufrieden schaute der alte Seemann auf das elegante Beinkleid und den dazu passenden edlen Rock, eine Kleidung, die ihm ganz und gar nicht zu behagen schien. Doch die strenge Haushälterin hatte ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass er es nicht wagen solle, sich in seiner abgetragenen Seemannskluft blicken zu lassen. Und Mistress Coffeys Befehlen wollte er sich lieber nicht widersetzen. "Ich weiß gar nicht, warum die alte Henne sich überhaupt Gedanken macht, wie ich aussehe. Wenn die Hochzeitsgäste dich sehen, mein Mädchen, dann werden sie die Augen nicht mehr von dir wenden."


  "O Newt." Sie ging zu ihm und schlang die Arme um seinen Hals.


  Er streckte eine Hand aus, um sie aufzuhalten. "Vorsichtig, mein Mädchen. Ich möchte dein wundervolles Kleid nicht zerknittern."


  "Du bist mein liebster Freund, Newt." Sie schmiegte sich mit der Wange an seine. "Und der beste Erste Offizier, mit dem ich je gesegelt bin."


  "Du machst selbst eine wunderbare Figur an Bord, mein Mädchen."


  "Nur, weil du mir alles beigebracht hast, was man wissen muss."


  "Ja. Und eine gelehrigere Schülerin hatte ich nie." Er räusperte sich. "Bist du glücklich, mein Mädchen?"


  "Ja, Newt. Überglücklich."


  Tief blickte er ihr in die Augen. "Und was ist, wenn Gryfs Erinnerungsvermögen eines Tages zurückkehrt?"


  Sie zuckte mit den Schultern. "Wenn es dazu kommen sollte, werde ich damit umgehen müssen. Aber ich habe beschlossen, mich nicht mit Dingen zu belasten, die sein könnten."


  "Das ist gut, Mädchen." Er tätschelte ihren Arm und machte dann einen Schritt zurück. "Ich denke, wir sollten jetzt besser deinen zukünftigen Gemahl hereinlassen. Sonst nehmen am Ende die Dielenbohlen nebenan Schaden." Er grinste.


  "Du meinst, er läuft unruhig auf und ab?"


  "Wie ein eingesperrtes Raubtier, mein Mädchen." Er warf ihr ein Lächeln zu. "Ich bin sicher, du findest einen Weg, um ihn wieder zu beruhigen."


  Newton öffnete die Tür und rief: "Deine Braut erwartet dich, Junge."


  Einen Moment später trat Gryf ein. Für einige Sekunden verschlug es ihm die Sprache. Unverwandt blickte er auf die weiß gewandete Erscheinung, die auf ihn zuschwebte.


  "Bist du enttäuscht, Gryf?" fragte sie mit zarter Stimme.


  "Enttäuscht?" Er schluckte und schüttelte den Kopf. "Ich bin nur … sprachlos. Du bist so zauberhaft anzusehen, dass es mir Angst macht."


  "Blickst du deshalb so skeptisch drein?" Mit der Fingerspitze berührte sie die kleinen Falten auf seiner Stirn. Doch sie ließen sich nicht glätten, sondern vertieften sich noch.


  "Ah, ich verstehe, was dich beschäftigt", meinte sie belustigt. "Du bist beunruhigt, weil ich die letzte Nacht vor der Hochzeit mit meinen Schwestern in dem großen Bett verbracht habe, in dem wir als Kinder geschlafen haben. Sei nicht eifersüchtig, Gryf. Es war für uns drei etwas ganz Besonderes. Wir haben uns noch bis tief in die Nacht unterhalten. Wir lachten und weinten gemeinsam, bis wir endlich in Schlaf fielen. Schließlich war es die letzte Nacht, die wir drei zusammen verbracht haben. Und ich verspreche dir, dass ich alle weiteren Nächte mit dir verbringen werde."


  "Darcy, ich verstehe ja, dass du dich nach einer letzten Nacht mit deinen Schwestern gesehnt hast. Aber ich muss zugeben, dass ich kaum geschlafen habe. Ich denke, ich habe mich so daran gewöhnt, dich in meinen Armen zu halten."


  "Wenn du nicht verärgert bist, dass ich mit meinen Schwestern zusammen war, warum schaust du dann so finster drein? Hast du es dir noch einmal anders überlegt?"


  "Natürlich nicht", erwiderte er entschieden. "Aber du vielleicht." Er wandte sich ab, als suche er nach den richtigen Worten.


  Darcy schlug das Herz bis zum Halse. Sie rang die Hände und trat näher zu ihm. "Ich sehe dir doch an, dass dir etwas Sorgen bereitet, Gryf? Kannst du mir nicht sagen, was dich bedrückt?"


  Er drehte sich um. "Doch. Gestern ist etwas geschehen, Darcy. Als ich allein am Strand entlangging, blitzte plötzlich eine Erinnerung in mir auf. Ganz klar und deutlich."


  Darcy stockte der Atem. Entsetzen kroch in ihr hoch, doch sie wollte sich der Wahrheit stellen.


  "In der Dämmerung fiel mein Blick auf die Segel der 'Undaunted', und plötzlich sah ich mich an Bord eines Schiffes. Ein Schiff, das in hellen Flammen stand."


  "Ein Schiff …" Erschrocken legte Darcy sich die Hand auf den Mund.


  "Auch ich stand in Flammen. Ich brannte, als ich in die Wellen eintauchte. Dann schwamm ich, bis ich mich nicht mehr bewegen konnte. Ich erinnere mich, dass ich im flachen Wasser lag und glaubte, ertrinken zu müssen. Ich wünschte mir sogar den Tod herbei, da meine Schmerzen unerträglich waren. Dann zogen mich kräftige Arme aus dem Wasser und hievten mich auf einen Karren. Ich erinnere mich an jede Furche des Weges, weil mir das Holpern des Wagens unsägliche Schmerzen bereitete. Schließlich kam der Karren zum Stehen, und man trug mich in einen dunklen Raum, der nach Whisky und menschlichen Ausdünstungen stank. Später hörte ich Schreie und Entsetzensrufe. Der beißende Geruch von brennendem Holz stieg mir in die Nase. Dann wurde mir schwarz vor Augen."


  Darcy sah ihn voller Erstaunen an. "Weißt du, was das bedeutet, Gryf?"


  Er nickte. "Es könnte heißen, dass ich mir die Verbrennungen nicht in einer Schenke zugezogen habe, wie ich bislang glaubte. Womöglich hat man mich in das Wirtshaus gebracht, nachdem ich woanders in die Flammen geraten war. Höchstwahrscheinlich auf dem Schiff, das so deutlich in meiner Erinnerung aufblitzte."


  "O Gryf." Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. "Das ist, was ich mir immer erträumt und gewünscht habe. Wenn wir einen Beweis fänden, dass du an Bord der 'Carrington' gewesen bist …"


  "Ich weiß, was du denkst, Darcy. Aber da ist noch etwas anderes. Und das beunruhigt mich zutiefst. Es wird dich nicht so erfreuen wie die erste Erinnerung."


  "Etwas anderes?" Bei seinem ernsten Tonfall schwand ihr Lächeln augenblicklich. Ein unbestimmtes Gefühl der Angst beschlich sie.


  "Ja. Ich war so aufgeregt, als ich mich an die Ereignisse erinnerte, wenn es auch nicht viel war. Verzweifelt habe ich versucht, mich an mehr zu entsinnen. Deswegen habe ich wohl lange keinen Schlaf gefunden. Doch heute Morgen, kurz bevor ich aufgewacht bin, erschien mir ein weiteres Erlebnis im Traum."


  Darcy griff nach seiner Hand. "Erzähl mir davon. Bitte."


  Er schüttelte den Kopf. "Ich glaube nicht, dass du das hören möchtest."


  Erneut wurde sie von einer Woge der Angst erfasst. Doch es gelang ihr auch dieses Mal, ihre Furcht zu verdrängen. "Ich möchte es aber hören, Gryf. Ich muss es wissen. Mag es auch noch so schmerzvoll für mich sein."


  Er atmete tief durch, kehrte sich von ihr ab und trat an ein Fenster. Ohne sie anzuschauen, sagte er: "Auf See kämpfte ich gegen einen ungeheuren Sturm an. Als ich endlich das rettende Ufer erreichte, hielt ich ein kleines Mädchen in meinen Armen. Leute standen um uns herum, doch ich trug das Mädchen unbeirrt weiter, bis wir vor einem warmen Feuer lagen. Dort schlief es in meinen Armen ein."


  Betrübt drehte er sich um. Als er sah, dass sie weinte, schloss er die Augen, da er einen Stich im Herzen verspürte. "Siehst du, Darcy? Jetzt ist das eingetreten, was ich am meisten gefürchtet habe. Vermutlich bedeutet es, dass ich irgendwo eine Tochter habe. Eine Tochter, die immer noch um ihren vermissten Vater trauert."


  Tränen strömten über Darcys Wangen, und Gryf glaubte, seinen eigenen Kummer nicht mehr ertragen zu können. "Verstehst du? Genau das wollte ich dir nicht antun. An dem wichtigsten Tag in unserem Leben, an einem Tag, der uns so glücklich machen sollte, erlange ich mein Gedächtnis zurück. Ich erinnere mich an eine Tochter, und an unserem Hochzeitstag muss ich dir das Herz brechen."


  "Nein, Gryf. Deshalb weine ich doch gar nicht." Sie durchquerte den Raum und verschränkte die Hände mit den seinen. "Das sind Tränen der Freude." Die Stimme drohte ihr zu versagen. "Hör mich an, Liebster. Ich weiß, wer dieses Mädchen ist. Das Mädchen in deiner Erinnerung."


  "Du kennst sie?" Fassungslos starrte er sie an.


  "Ja." Sie atmete tief durch. "Ich bin es."


  "Du? Darcy …" Ungläubig schüttelte er den Kopf.


  "Gryf, die Dinge, an die du dich erinnerst, ereigneten sich, als ich fünf Jahre alt war und du dreizehn. Du hast mich damals bei einem Sturm gerettet und nach Hause gebracht. Und von diesem Tag an bist du mein geliebter Held gewesen. O mein Liebling. Verstehst du nicht? Diese Erinnerung beweist eindeutig, dass du mein Gray bist. In meinem Herzen habe ich es immer gewusst, doch jetzt habe ich keinen Zweifel mehr, dass du es wirklich bist."


  "Wie kannst du da so sicher sein?"


  "Du erinnerst dich an etwas, was mir mit fünf Jahren widerfahren ist. Und du entsinnst dich eines Feuers auf einem Schiff, das die meisten der Seeleute mit in den Tod riss. Ich kann nicht glauben, dass dies ein bloßer Zufall ist."


  Gryf schloss die Augen und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Als er sie wieder öffnete, drückte er einen Kuss auf ihre Stirn. "Kann es sein? Ist es tatsächlich wahr, dass mein Gedächtnis allmählich zurückkehrt?"


  "O Gryf." Ein Strom heißer Tränen lief ihr über die Wangen, und dieses Mal machte sie keine Anstalten, sie zu verbergen. "Ich weiß in meinem Herzen, dass du mein Gray bist. Meine erste Liebe. Und meine einzige Liebe."


  "So gibt es keinen Grund, warum wir nicht heiraten sollten?"


  "Überhaupt keinen."


  Er blickte ihr tief in die Augen. "Wenn all dies wahr ist, welchen Namen soll ich dann wählen, wenn ich dir am Altar ewige Treue schwöre?"


  Trotz der Tränen, die ihre Wangen benetzten, schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln. "Es ist mir gleich, mein Geliebter. Gray war der Junge, den ich liebe, solange ich denken kann. Doch Gryf ist der Mann, den ich jetzt liebe. Und den ich mein ganzes Leben lieben werde."


  Sie schauten auf, als Geoffrey Lambert in der Tür erschien. "Falls es euch entgangen sein sollte – die Musik hat begonnen, und der Vikar wartet auf das Paar. Allerdings steht draußen ein junger Bursche, der es kaum abwarten kann, euch zu sehen, bevor wir an den Altar treten."


  Whit betrat den Raum. Er sah steif und unbeholfen in dem Anzug aus, den Mistress Coffey für ihn hatte anfertigen lassen. Das wirre rote Haar war fein gekämmt, und seine neuen Schuhe glänzten tadellos. Plötzlich schaute ein kleiner Kopf aus seiner Jacke hervor und blickte sich unsicher um.


  Für die Länge eines Herzschlags starrte der Junge Darcy an. Schließlich wisperte er mit bebender Stimme: "Du siehst schöner aus als eine Königin."


  Darcy lächelte. "Danke, Whit. Und du siehst so stattlich aus wie ein Prinz."


  "Muss ich …" Die Stimme versagte ihm. Er schluckte und brachte schließlich mühsam hervor: "Muss ich gleich etwas sagen?"


  Beruhigend lächelte Gryf ihn an. "Nicht ein Wort. Aber du musst Furchtlos unter deiner Jacke versteckt halten. Falls er sich losmacht, wird der Vikar dir den Kopf abreißen."


  "Ja", lachte Darcy. "Ganz zu schweigen von Mistress Coffey, die entrüstet sein wird."


  "Ich achte darauf, dass er sich ruhig verhält." Whit kam zögerlich näher. "Wann werden wir …" Er holte tief Luft. "Wann werden wir eine Familie sein?" Er hatte das Wort ausgesprochen. Ein Wort, das ihn gleichermaßen mit Stolz und Unbehagen erfüllte.


  Darcy breitete die Arme aus und drückte den Jungen an sich. Sie gab ihm einen Kuss auf die Stirn. "Wir sind doch schon eine Familie, Whit."


  "Du meinst, ich kann Mama und Papa zu euch sagen?"


  Darcy fühlte, wie die Tränen ihr in die Augen stiegen. "Ja, Whit. Wir würden uns freuen, wenn du uns so nennst."


  "Komm zu mir, mein Sohn." Gryf nahm die Hand des Jungen. "Ich denke, es ist Zeit, dass wir zum Altar gehen." Er beugte sich hinab und hauchte einen Kuss auf Darcys Lippen, ehe er sich an ihren Großvater wandte. "Darcy hat Euch etwas mitzuteilen, Sir."


  Die beiden Männer schüttelten einander die Hand. Dann eilten er und der Junge hinaus. "Was erblicke ich denn da, mein Mädchen? Tränen?"


  "Ja, Großvater. Aber es sind Freudentränen." Darcy legte die Hand auf den Arm des alten Mannes und ging neben ihm aus dem Raum in das Mittelschiff.


  Sie sah Gryf und Whit vor dem Altar stehen und warten. Rasch erzählte sie ihrem Großvater mit gedämpfter Stimme, an was Gryf sich vergangene Nacht erinnert hatte.


  "Ah, mein Mädchen." Er legte seine Hand auf die ihre. "Unsere Gebete sind erhört worden."


  "Ja. O Großvater. Was für ein wundervolles Hochzeitsgeschenk mir heute vergönnt ist. Dieser Mann ist die andere Hälfte meines Herzens und meiner Seele. Und jetzt, da er zu mir zurückgekehrt ist, bin ich wieder vollkommen. Ich bin so glücklich, so unsagbar glücklich."


  Als sie auf den Altar zuschritten, erinnerte sie sich an die Worte, die Gray ihr vor all den Jahren ins Ohr geflüstert hatte. Ich habe deinem Vater versprochen, immer auf dich Acht zu geben, Darcy.


  Sie schloss die Augen und flüsterte: "O Papa. Kein Mann hat sich je so bemüht oder so viel geopfert, um ein Versprechen zu halten."


  Ja. Er war durch das Feuer der Hölle gegangen und zurückgekehrt. Doch er hatte das Versprechen gehalten, das er als junger Bursche ihrem Vater gegeben hatte. Und als sie die Hand in die seine legte und die Worte sprach, die sie für immer banden, gelobte sie aus tiefster Seele, ihn stets zu lieben. Denn er war ihr Held, ihr Geliebter, ihre einzige, wahre Liebe. Der Mann, der immer in ihrem Herzen gewesen war.


  Eine Liebe wie die ihrige würde in alle Ewigkeit Bestand haben.


   



  – ENDE –
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